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VORWORT 


Die vorliegende Ausgabe hat ihre eigene kleine Entstehungs- 
geschichte: Wie ein Blick in den Jahreskatalog der Wissenschaftlichen 
Buchgesellschaft von 1971 zeigt, hatte Helmut Gugel die Absicht, einen 
neuen Kommentar zu Ciceros Rede »Pro Archia poeta: zu schreiben. 
Aber am 5. 11. 1972 verstarb er plötzlich. Seine Witwe und ich selbst 
waren aufgrund vieler Gespráche der Meinung, es würden dazu schon 
ausführliche Konzepte vorliegen. Ich erklärte mich bereit, sie zu be- 
arbeiten und zu ergánzen. Daher konnte der Redaktion die Mitteilung 
zukommen, es würde das Werkchen vollendet werden. Aber nach 
Sichtung des Nachlasses wie nach Umfrage bei den ehemaligen Schülern 
zeigte sich, daß jegliche Unterlagen fehlten. 

In dieser Lage wollte ich die schon gegebene Zusage nicht fallen- 
lassen und übernahm die Ausarbeitung selbständig. Zugleich sicherte ich 
mir die Mitarbeit meines Sohnes, der einen Ausblick in die Nach- 
wirkungen der Gedanken geben wollte, die hier durchbrechen und die 
Rede auch heute noch interessant machen. Für Einleitung, Text, Über- 
setzung und den sprachlich-sachlichen Kommentar sowie die stilistische 
Analyse zeichne daher ıch verantwortlich. 

Die Ausgabe will es dem modernen Leser ermöglichen, aus einem 
Überblik über den historisch-kulturellen Hintergrund die Rede in 
ihrem geschichtlichen Zusammenhang und außerdem als bedeutsames 
rhetorisches Kunstwerk zu verstehen. Fürs erstere sollen die Erklärun- 
gen des Kommentars dienen. Schwieriger ist es, das rednerische Kunst- 
werk unserem heutigen Kunstverständnis nahezubringen. Es geht da- 
bei um das Hören des rhythmisch-musikalischen Ablaufs der Periode, 
für den Römer ein Klanggenuß, vergleichbar etwa dem eines gesunge- 
nen Rezitativs in Oper oder Oratorium. Dabei spielten die in der Rezi- 
tation hórbare Gliederung, ihre Ausgewogenheit, ihr Ausklang (Klau- 
sel) eine bedeutende Rolle. Um dies alles uns näherzubringen, wurde 
der Versuch eines Druckbildes gemacht, das die einzelnen Bauglieder 
der Periode (das längere Kolon und das kürzere Komma) durch Ab- 
setzen sichtbar macht und ein sinngemäßes lautes Lesen ermöglicht. 
Außerdem wurde in den der Einzelerklärung vorausgehenden Aus- 
führungen eine stilistische Analyse gegeben, die die Form verdeutlichen 
und Deutung geben will. Dazu sollen die Zahlen eine Hilfe sein, die 
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nicht als mathematische Werte genommen werden dürfen. Sie dienen 
dem Verständnis der Symmetrie im Periodenbau. 

Die Ausgabe setzt sich keine wissenschaftlichen Ziele; sie will dem 
Verständnis eines kleinen antiken Kunstwerkes bei interessierten Lesern 
dienen. Die Literaturhinweise, die nicht vollständig sein wollen, dienen 
dazu, einen Weg zur Vertiefung da oder dort zu weisen. 


Graz, März 1977 Karl Vretska 


EINLEITUNG 
1. Zeitumstánde: Ciceros Lage 


Der Prozeß gegen Archias fand i. J. 62 v. Chr. in Rom statt.! Rom, 
durch den Tod des Mithridates?, des Königs von Pontus, außenpoli- 
tisch beruhigt, litt stark an inneren Unruhen und Spannungen. Das 
Jahr 63 hatte die Wirren um Catilina gebracht. Zwar hatte der Konsul 
Cicero in der „Sternstunde seines Lebens“ — nach der Flucht Catilinas 
aus Rom — die dadurch bedeutungslose, noch dazu in sich zerstrittene 
Gruppe in der Stadt vernichtet. Aber noch stand der Führer der Re- 
volte mit einem Heer in Etrurien, bis auch er anfangs 62 geschlagen 
und getótet wurde. Aufterdem schwelte es in Rom wegen des rechtlich 
umstrittenen Verfahrens Ciceros gegen die 5 gefangenen Verschwörer 
vom 5. 12. 63.3 Dazu kamen die Machtkämpfe der Adelscliquen in der 
Stadt (Chr. Meier, res publ. amissa, 1966, S. 174 ff.) untereinander, 
hinter denen überall die Furcht stand, aus einer dieser Gruppen oder 
gegen sie alle könnte einmal ein Mann als „König“ * den Bürgerkriegen 
und Bürgermorden der letzten Jahrzehnte ein Ende machen. Weil man 
von Catilina und seinen vermuteten Hintermännern einen solchen An- 
griff erwartet hatte, hatte sich ja der Adel i. J. 64 auf den „Neuling“ 
Cicero als Konsul geeinigt (Sall. Cat. 23, 5 und Vretska z. St.: S. 340f.). 
Nach seinem „Erfolg“ aber hatte Cicero, der Nothelfer, wieder zu 
gehen. Obwohl dieser keine Kónigstráume in sich trug, wollte er auch 
weiterhin als ein princeps rei publicae * unter Stärkung der von ihm 
erreichten concordia ordinum im Staate führend sein. Doch schon am 
Ende seines Konsularjahres sah er sich von mehreren Stellen bedroht. 
Vor allem hetzte der Tribun Q. Caecilius Metellus Nepos (Gelzer, 
Cicero, S. 103 f.) wegen der Hinrichtung der Caülinarier am 5. 12. 
gegen ihn, von denen zwei der Uradelsfamilie der Cornelier angehórt 
hatten. Heftiger Gegner war auch der Tribun L. Calpurnius Bestia 
(Sall. Cat. 43. 1). Nun war Metellus Nepos von Pompeius nach Rom 
gesandt worden, um dort als Tribun die Interessen des Cn. Pompeius 
zu vertreten (Gelzer, Pomp., S. 124). Dieser hátte gern ein Kommando 
gegen das Heer des Catilina erhalten als Stützpunkt für die kom- 
menden Verhandlungen mit dem Senat. Hinter den Angriffen gegen 
Cicero konnte also recht wohl Pompeius stehen, dessen Rückendeckung 
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später Cicero seit seiner Rückberufung aus der Verbannung (i. J. 57) 
suchen würde. Da schien also für Cicero Terrain verlorengegangen zu 
sein. Das mußte er schon um den Jahresbeginn gespürt haben, wie sein 
Brief (fam. 5, 7 vom April 62) zeigt. Darin schreibt er von seinen Er- 
wartungen wie seiner Enttäuschung: 

ut tibi multo maiori, quam Africanus fuit, me non multo minorem quam 
Laelium facile et in re publica (also in der Politik) et in amicitia adiunctum 
esse patiare. 

(Und ib. 2) ad me litteras quas a d Quamquam exiguam significationem 
tuae erga me voluntatis babebant. . 


Pompeius war also ein uae Kantonit: Dazu hatte Cicero 
gegen Metellus Nepos eine scharfe Rechtfertigungsrede gehalten.” Die- 
ser war indessen unter Protest gegen den Senat zu Pompeius zurück- 
gekehrt und hatte sicher keinen günstigen Bericht über Rom, Senat und 
auch Cicero gegeben: vielleicht hatte der oben erwähnte, für Cicero 
bittere Brief des Pompeius schon die Folgen gezeigt. Da mußte Cicero 
schon weitere Rückendeckung suchen, diesmal in streng optimatischen 
Kreisen. In dieser Lage kam ihm der an sich unbedeutende? Prozeß 
gegen Archias sehr gelegen. Denn damit konnte er dem bedeutenden 
Feldherrn L. Licinius Lucullus Ponticus und dessen jüngerem Bruder 
Marcus gefällig sein — zugleich auch als Dank für die Unterstützung 
durch Lucius im Konsulat —, zugleich aber damit ein Gegengewicht 
gegen Pompeius gewinnen, da beide Männer scharfe innenpolitische 
Gegner des Magnus waren. 

Cicero beschreibt seine Lage Ende 63 selbst sehr offen und nicht 
ohne Ironie (fam. 5, 6, 2): er habe durch den Kauf des Hauses von 
Crassus so große Schulden, | 
ut cupiam coniurare, si quisquam recipiat. sed partim odio inducti me 
excludunt et aperte vindicem coniurationis oderunt, partim non credunt et 
a me insidias metuunt... 

Dazu fehlt noch eine Gestalt in unserem Bild: C. Iulius Caesar. Sein 
Verhalten im vergangenen Jahr (vgl. Gelzer, Caesar, S. 39 ff.; eine 
Übersicht über die Probleme der Caesarforschung bei H. Gesche, 
Caesar, Darmstadt 1976) war nur voll bedenklicher Pläne; so lancierte 
er eine Ackerreform, die der breiten Masse dienen, ihm Wählerstimmen 
bringen und eine Madhtposition verschaffen sollte, die der des Pom- 
peius Widerpart halten konnte. Er war also ein sogenannter „Popu- 
lare“, ein adeliger Einzelgänger, vor dem sich der Adel fürchten 
mußte. Dazu war er i. J. 62 Praetor. Da er als einzelner nicht zum Ziel 
gekommen war (Cicero hatte die Agrarpläne vereitelt), suchte er jetzt 
die Verbindung mit Pompeius, unterstützte dessen Plan einer Befehls- 
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übergabe an ihn. Während aber Metellus vor dem Widerstand des 
Senates wieder zu Pompeius zurückkehrte, blieb Caesar in Rom, 
konnte sogar die Amtsenthebung, die der Senat über ihn und Metel- 
lus verfügt hatte, rückgängig machen: so groß war die Angst vor der 
Macht Caesars im Hintergrund. In diesen Tagen nun konnte sich Cicero 
den geheimnisvollen Großen verpflichten. Der Adel verfolgte 1. J. 62 
Anhánger des Catilina prozessual; die gegen Caesar laut gewordenen 
Stimmen brachte Cicero zum Schweigen, indem er Caesars Hilfe bei 
der Aufdeckung der Verschwörung bezeugte. Aber was würde die Zu- 
kunft bringen? Für 59 war mit dem Konsulat dieses für Cicero immer 
unheimlichen Mannes zu rechnen! Eine Rücksicherung beim Clan der 
Licinier war da sicher nicht ungünstig. 

Nur freilich, diese Entscheidung erforderte wieder Vorsicht. L. Lu- 

cullus stand sich mit Pompeius schlecht. Ihm war nach glücklicher 
Kriegführung seit dem Jahre 74 gegen Mithridates das Kommando 
weggenommen und Pompeius übergeben worden. In Rom aber hatte 
er 3 Jahre, bis zum Jahr 63, auf seinen Triumph warten müssen: 
Cic. acad. 2, 3 
inimicorum (also der Pompeianer) calumnia triennio tardius quam debuerat 
triumpbavit. nos enim consules introduximus paene in urbem currum claris- 
sımı vıri. 
So mußte Cicero zwischen einem Eintreten für die Lukuller und 
einer Nichtverärgerung des Pompeius lavieren. Sich aber — was man 
heute als Lösung anraten würde — aus der Politik zurückzuziehen, 
war für Cicero ohne den Verlust seiner Stellung in der Gesellschaft, 
seiner dignitas und auctoritas, nicht möglich. 


2. Der Prozeß 
a) Die juristischen Grundlagen 


Klagepunkt war die rechtswidrige Anmafßung des Bürgerrechtes 
durch Archias. Das römische Bürgerrecht, dessen Besitz allein dem 
Bürger viele öffentliche und private Rechte zubilligte, konnte man er- 
werben zunächst durch Geburt aus einer vollgültigen Ehe zweier 
römischer Bürger. War ein Teil Nichtrömer, dann mußte er, um eine 
Ehe schließen zu können, aus einer Stadt mit dem Recht des conubium 
stammen. Dann erhielten — mit gewissen Einschränkungen — Frei- 
gelassene die civitas Romana, und schließlich konnte man sie durch 
Einzel- oder Gruppenverleihung erhalten.? Das für unsere causa zu- 
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ständige Gesetz ist die lex Plautia-Papiria aus dem Jahre 89, erlassen 
mitten im Kampf der Italiker um das volle Bürgerrecht. Danach 
konnte allen Bürgern einer mit Rom verbündeten italischen Ge- 
meinde (südlich des Po) das römische Bürgerrecht verliehen werden !9, 
wenn sie 

(1) zur Zeit des Gesetzerlasses Wohnsitz und Bürgerrecht in einer 
italischen Gemeinde hatten; 

(2) sich innerhalb von 60 Tagen beim róniisdien Praetor meldeten. 

Im Laufe der Jahre hatten sich aber viele das Bürgerrecht wider- 
rechtlich angemaßt — was bei den unvollkommenen Verwaltungsein- 
richtungen leicht erklärlich war —, an Comitien teilgenommen, Testa- 
mente abgefaßt oder angetreten u.a. m. Daher hatte der Tribun C. 
Papius i. J. 65 ein Gesetz de peregrinis beschließen lassen. Nichtbürger 
mußten danach — wohl ohne Strafe zu gewärtigen — Rom verlassen; 
hatten sie aber bürgerliche Akte gesetzt, wurde gegen sie gerichtlich 
vorgegangen.!! Die Sache wurde vor einem dazu bestimmten Gerichts- 
hof (quaestio legitima: Arch. $ 3) in öffentlicher Verhandlung (in 
indicio publico) durchgeführt. „Ein Strafantrag wird, soviel wir wis- 
sen, nicht gestellt? (Mommsen StrR S. 859). 

Die Klage wurde von einem gewissen Grattius eingebracht. Wir ken- 
nen aus einer Inschrift eine gens Grattia aus der Tribus Collina 
(Drumann-Gróbe, Geschichte Roms IV, S. 618), mehr aber nicht, so- 
wenig wie einen gegebenen Anlaß dazu. Es war in Wirklichkeit ein 
Stich gegen die Lukuller, vielleicht mit durch deren eben erfolgte 
Rehabilitierung (der oben erwähnte Triumph) veranlaßt. Dahinter 
mag wohl Pompeius durch einen seiner Leute in Rom gesteckt haben. 
Das machte man, wenn man den mächtigen Gegner selbst nicht fassen 
konnte. So erging es Pompeius mit seinem Schützling Balbus (vgl. 
Anm. 9), so vielleicht auch Caesar mit Sallust nach dessen Heimkehr 
aus Afrika. 


b) Archias und sein Prozeß 1? 


Die Geburtsstadt des Archias war Antiocheia am Orontes in Klein- - 
asien, die bedeutendste der 20 Städte dieses Namens (heute Antak1ja). 
Sie war 300 v. Chr. von Seleukos I. Nikator als eine der Hauptstädte 
des Seleukidenreiches in der reichsten Satrapie gegründet worden und 
rasch aufgeblüht. Sie erhielt sich — über Rückschläge hinweg — ihre 
Bedeutung und war später Sitz eines Bischofs, der gleiche Rechte hatte 
wie jene von Rom und Alexandria. Diese hellenisch-makedonischen 
Städte rund um das östliche Mittelmeer wetteiferten untereinander 
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nicht nur wirtschaftlich, sondern auch in Kunst und Wissenschaft !3, 
auch im 2. Jh., als die Rómer tastend in dieses Gebiet vordrangen (M. 
Rostovtzeff, Gesellschafts- und Wirtschaftsgeschichte der hellen. Welt, 
1955, II, S. 523). Nur trat gerade gegen Ende dieses Jahrhunderts — 
bei gleichzeitigen Streitigkeiten im Seleukidenhaus — hier ein Rück- 
schlag ein. Nach wie vor aber blieb das Gymnasium die Erziehungs- 
státte der Jugend und Sammelort der Gebildeten („Vereinshaus“ 
Rost. II, S. 840). Daneben gab es eine kónigliche Bibliothek (Suda s. v. 
Euphorion) wie in allen anderen größeren Städten (Pergamon, Rhodos, 
Smyrna, Alexandria u. a.: Tarn S. 320 f.). Dort war also Archias ge- 
boren nobili loco (S 4), also aus vornehmer Bürgerschicht, deren Be- 
güterung aus dem Bildungsgang des Sohnes zu erschließen ist. Seine 
rhetorisch-poetische Begabung ragte über den Durchschnitt weit hervor 
und erforderte, zusammen mit seinem Ehrgeiz, ein weiteres Betäti- 
gungsfeld, als es die Heimat bieten konnte. So begann er Deklama- 
tionsreisen, wie sie damals üblich waren (Tarn S. 99; so auch wohl 
Poseidonios), in die griechische Welt im Mutterland und im Osten, 
dann aber auch in Magna Graecia. Dabei erhielt er von manchen Städ- 
ten neben Ehrengaben auch das Bürgerrecht der Stadt; Cicero nennt 
Tarent, Rhegium, Neapolis und Locri ($ 5).1* 102 kam er nach Rom. 
In den großen Häusern Roms war es üblich, gelehrte oder poetisch 
begabte Ausländer, zumeist Griechen, als Gäste für längere Zeit auf- 
zunehmen. Sie konnten dort einer gebildeten Unterhaltung der Alte- 
ren, auch der Ausbildung der Kinder dienen oder als Künder der 
Taten von Familienmitgliedern willkommen sein (vgl. „Dichterpatro- 
nage“ v. M. v. Albrecht, in: LAW). Archias wurde in zwei Adelsfami- 
lien bekannt: durch den älteren L. Licinius Lucullus, Prätor 104 (oder 
103) mit den Liciniern, und durch dessen Gattin Caecilia mit den 
Caecilii Metelli. Die Söhne dieses älteren Lucius waren der spätere 
Feldherr L. Licinius Lucullus und sein jüngerer Bruder Marcus. Archias 
begleitete nun diese Männer auf ihren Reisen und Feldzügen. Die 
erste dieser Reisen ging — nach Cicero satis longo intervallo nach 
seiner Ankunft in Rom — mit einem Lucius nach der provincia Sicilia 
und dann nach Herakleia. Man hat unter diesem Lucius den Vater ver- 
standen, der 103 (oder 102) Proprätor in Sizilien war, nach seiner 
Heimkehr verbannt worden war und sich dann möglicherweise in 
Herakleia aufhielt.|5 Unter dieser Annahme wäre Ciceros Angabe 
longo intervallo unrichtig; der exilierte Lucius dürfte kaum bei der 
Verleihung des Bürgerrechtes in Herakleia mitgeholfen haben ($ 6). 
Noch dazu nennt Cicero $ 8 einen Marcus als Helfer, also den jün- 
geren Bruder des Lucius. Marcus mag — mit oder ohne seinen Bruder 
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— nach Sizilien gereist sein, um dort die Anklage gegen Servilius 
Augur vorzubereiten, der seinerzeit seinen Vater erfolgreich angeklagt 
hatte (s. 0.; vgl. Cicero vor dem Verres-Prozeß; Dr.-Gr. IV, S. 214, 5). 
Jedenfalls erwarb Archias unter Mithilfe des Marcus in Herakleia das 
Bürgerrecht und wurde dort in die Bürgerliste eingetragen, und zwar 
vor Beginn des Marsischen Bürgerkrieges (vor 90), weil im Krieg das 
Archiv verbrannte. Im Jahre 89 ließ sich Archias bei dem damaligen 
Praetor Q. Caecilius Metellus Pius, dem Sohn des Metellus Numidicus 
(vgl. Sallust im Bell. Jug.) !%, innerhalb der Frist von 60 Tagen in die 
Bürgerliste eintragen. Später begleitete er Lucius den Jüngeren auf 
dessen Feldzügen im 2. und 3. Mithridatischen Krieg nach Asien und 
bewährte sich als laudator domini, wie es die Feldherren des Altertums 
um des Ruhmes willen wünschten. Schon Alexander beneidete Achil- 
leus um seinen Homer, den Künder seines Ruhms ($ 24). Archias schuf 
ein Epos über den Mithridatischen Krieg des Lucullus: ,Dieser Mann, 
damals hochbewundert, hatte alle Hände voll zu tun, um für den 
Ruhm der römischen Großen zu sorgen“ (F. Klingner, Römische Gei- 
steswelt, 1961, S. 131). Schon vorher hatte er den Kimbernkrieg zu 
Ehren des Catulus ($ 6 und Klingner) oder Marius ($ 19) besungen. 
Ob sein Plan, die Geschichte der Meteller in einer Caeciliana fabula 
zu schildern, verwirklicht wurde (Cic. Att. 1, 16, 15 aus Mitte 61), wis- 
sen wir nicht. Diese Tátigkeit des Archias erweckte nun in Cicero die 
Hoffnung — er sagt uns das naiv-offen ($ 26f.) —, er könnte sich 
durch die Prozeftübernahme als Dankesgabe ein griechisches Epos über 
sein Konsulat erwarten. Angeblich — so $ 28 — hatte Archias schon 
begonnen. Ausgeführt wurde nichts: Archias nibil de me scripserit 
(Cic. Att. 1, 16, 15). Archias wurde freigesprochen. Damit aber ver- 
lieren sich seine Spuren. Gestorben kann er nicht vor Mitte 61 sein, 
dem Datum des obigen Briefes. Von seinen Werken hat sich nichts 
erhalten außer einigen Epigrammen, deren Echtheit unsicher ist (vgl. 
das Verzeichnis in der Ausgabe der Anthol. Palatina von Beckby 
IV 734). 


c) Anklage und Verteidigung 


Die Anklage stützte sich auf folgende Punkte: | 

(1) Die Bürgerliste von Herakleia ist verbrannt und das Zaeni 
der Bürger beweist nichts. 

(2) Die Eintragung in die Bürgerliste des Metellus beweist nichts, 
da ihre notwendige Grundlage, die Bürgerliste einer civitas foederata, 
nicht vorliegt. Sie ist gefälscht. 
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(3) Archias scheint in keiner Census-Liste auf. 

(4) Archias hatte keinen ordentlichen Wohnsitz in Rom. 

Diese Anklage fand, was ihre Gewichtigkeit anlangt, verschiedene 
Beurteilung (vgl. M. v. Albrecht, Das Proómium von Ciceros Rede pro 
Archia poeta und das Problem der argumentatio extra causam, in: 
Gymn. 76 [1969], S. 419 ff.). Am weitesten geht Reinach (a. a. O., 
S. 19), wenn er sie für objektiv berechtigt hält. Daher gehe Cicero so 
auffällig rasch über die eigentliche causa ($ 4—11) hinweg, weil die 
Position hier sehr schwach sei. Gaffiot hat in seiner Ausgabe S. 19 eine 
Widerlegung dieser argumentatio Ciceros so skizziert: 


Warum gebt ihr gerade die Bürgerschaft von Herakleia an, wo ihr doch 
von der Verbrennung des Archivs wißt. Ihr hättet doch eine der vier 
genannten Stádte nehmen kónnen. 

Euer Zeugnis stützt sich auf eine Angabe des Lucullus, der als patronus 
für seinen Klienten aussagen muß. 

Eure bestellte Deputation aus Herakleia ist beweisschwach; wer kann nach 
27 Jahren noch etwas bezeugen? 

Das Zeugnis des Metellus ist schwach, weil er ein Freund der Lukuller ist. 

Schließlich fehlt jede Eintragung in die Census-Liste. (Albrecht, Proöm., 
S. 428, und: Ders. (mit H. Vester), Ciceros Rede pro Archia, 1970, S. 8.) 


Diese Ansicht ist zuletzt von Albrecht in bezug auf die Schwäche der 
juristischen Position aufgenommen worden (s. u.). Meistens leitete man 
aus der Kürze der causa-Behandlung die Stärke der Verteidigung ab. 
Cicero konnte aber diese Kürzung — eben wegen der sachlichen Be- 
deutungslosigkeit — auch erst bei der Herausgabe vorgenommen 
haben (so K. Halm in seinem Vorwort); oder er konnte sich die Breite 
des zweiten Teiles gestatten, weil sein Bruder Gerichtsvorsitzender 
war und ihn nicht zur Ordnung rufen würde (W. Rutz, Cicero Rede 
Pro Archia .. ., in: AU 7, 5 [1964], S. 47, 3). W. Ries meint in seinem 
Vorwort (S. 10), schon aus der partitio des Vorwortes ersehe man, 
daß der zweite Teil „den zusätzlichen, wenn auch der Lage der Dinge 
nach eigentlich überflüssigen Beweis erbringe“: wenn Archias nicht 
Bürger sei, müsse man ihn wegen seiner Verdienste zum Bürger machen. 
Denn — und das ist für Cicero weitaus das Wichtigste hier — „Das 
Recht auf geistiges Leben soll jedem Rómer zustehen* (12). Der sach- 
lich überflüssige Teil überwuchert also den sachlichen! Die einfachste — 
und damals beliebte — Lósung gab es Anfang des 19. Jh.: man athe- 
tierte die ganze Rede (vgl. darüber J. S. Reid, Ausg. Append. II). 

Die letzte und gewichtigste Behandlung dieser Frage kommt von 
M. v. Albrecht. Er beurteilt die juristische Lage mit Reinach und 
Drumann (IV, S. 217) als schwach, da kein schlüssiger Beweis für 
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Herakleia vorlag und alle Zeugen durch ihr amicitia-Verhältnis als 
befangen gelten konnten. Cicero mufite daher das Hauptaugenmerk 
der Richter ablenken. Dazu war der Teil extra causam notwendig, 
und die Proportionen der Rede waren durch die Grundprinzipien der 
Rede bestimmt (Proóm., S. 427 f.). Die innere Verbindung der Teile 
zeigt schon das Proómium: der Redner muß wegen der Schwäche der 
Causa ex persona seine eigene auctoritas in die Waagschale werfen 
(S. 421). Als Konsular von hohen Verdiensten führt er diese auctoritas 
zurück auf seine studia, die ihn außerdem noch mit Archias verbinden. 
Denn sie schöpfen beide aus derselben Quelle die Größe ihrer Leistung, 
die der Bedeutung der juristischen causa weit überlegen ist und daher 
die Länge der Darlegung mit Recht verlangt. 

Die Vielfalt und Streuung der Ansichten ergibt sich aus dem Fehlen 
aller Kenntnisse von der Gegenseite: es bleibt nur die Darstellung des 
Verteidigers; die Lage kann so gewesen sein, die Zeugnisse kónnen in 
der damaligen Zeit hinreichende Kraft besessen haben — dann war 
die Klage so schwach, wie sie Cicero hinstellt. Aber wáre sie dann 
überhaupt eingebracht worden? Ein so klarer Freispruch mußte doch als 
ein Schlag von einigem politischen Gewicht empfunden werden. Man 
wird also doch wohl annehmen müssen, daß die klagende Partei ge- 
glaubt hat, gute Aussichten zu haben. Das mag schon von der Zu- 
sammensetzung des Richterkollegiums abgehangen haben: denn dort 
saßen nicht unabhängige Juristen, sondern Senatoren, Ritter und 
Ärartrıbunen, Männer der Politik und des öffentlich-wirtschaftlichen 
Lebens, hinter denen verborgene Kräfte und Bindungen wirkten. Die 
Zeugen — Männer aus der „Provinz“! Man lese das inquilinus bei Sall. 
Cat. 31, 7! Gewiß stand. dem Eintreten eines Lucullus und dem Zeugnis 
eines Metellus „nur“ ein Grattius gegenüber: aber sollten sich die 
Hintermänner einen Mann ausgesucht haben, der damals so unbedeu- 
tend gewesen ist, wie er uns heute erscheint? Gewiß war der „Umstand“ 
um Archias bedeutend: die Lukuller und ihre Freunde, vielleicht in 
Trauerkleidung (Mommsen, StrR S. 391); aber wir wissen weder 
darüber noch über die Umgebung des Grattius etwas, der sicher nicht 
allein vor den Richtern stand. | ] 

Unter diesen Umständen bleibt uns nichts als die Rede und die 
warnende Überzeugung, daß wir, wenn wir über den Wortlaut hinaus 
und hinter ihn erklärend treten, in das Land der Hypothese kommen. 
Wir haben eine Ausgabe „letzter Hand“ vor uns, über deren Verhält- 
nis zur tatsächlich gehaltenen Rede wir nichts wissen. Daß Kürzungen, 
sicher aber Erweiterungen möglich waren, hat uns das Zitat aus 
Att. 1, 13, 5 (Anm. 5) gezeigt. Dazu wird gewiß die Zeit zwischen Pro- 
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zeß und Herausgabe, über die wir nichts wissen, glättend und pronon- 
cierend gewirkt haben, zumal Cicero, abgesehen vom Proómium, von 
der Rede nur schlagwortartige Skizzen gehabt haben kann. So wird die 
künstlerische Form zumindest erst zuletzt ihren hohen Glanz erhalten 
haben. 

Ist nun aber diese Rede — bei soviel Unsicherheiten — noch der 
Lektüre heute wert, zumal uns die rein juristische Seite nur wenig 
berührt? Wenn wir diese Frage voll Überzeugung bejahen, dann des- 
halb, weil sie in jenen Augenblick rómischer Geistesgeschichte hinein- 
leuchtet, da die auf griechischer Grundlage ruhende römische Geistes- 
bildung ihr Recht zu öffentlicher Existenz und zu voller Anerkennung 
forderte. | 


3. Bildung in Rom 


Die Grundlagen aller römischen Erziehung und Bildung !? sind die 
einer bäuerlichen Adelskultur. Die zentrale Raffung aller Gewalt ın 
der patria potestas hatte zur Folge, daß auch alle Erziehung zum 
civis Romanus in den Bereich des pater gelegt wurde. Dieser konnte 
Einzelaufgaben an andere Personen delegieren. Über die Kinder im 
Haus führte zunächst die Mutter oder eine (ältere) Anverwandte die 
Aufsicht (vgl. Tac. dial. 28,4 filius . . . gremio ac sinu matris educabatur 
.. aut eligebatur maior aliqua natu propinqua). Für die Erziehung in 
den Elementarkenntnissen waren zumeist gebildete Sklaven oder be- - 
zahlte Hauslehrer (grammatista und grammaticus) zuständig. Mit der 
Männerreife (Anlegung der toga virilis) kam der Sohn in die Obhut 
kriegs- und politisch erfahrener Freunde, um im Feld und auf dem 
Forum sein tirocinium abzulegen. Denn nur im Dienst für die res 
publica fand der Rómer seine Selbstverwirklichung. Mit dem Idealbild 
des vir bonus ac strenuus vor Augen, strebt er nach persónlicher digni- 
tas im Staat und nach lebensüberdauernder gloria, die ihm die „ewige“ 
memoria unter seinen Nachkommen sichert. Sein Leben ist fórdernde, 
„nützliche“ Arbeit im Bereich der res privata (seines Besitzes) und 
der res publica, der „Sache“, die allen gehört, durchaus real und sach- 
lich. gedacht (H. Drexler, res p., in: Maia 9 [1957], S. 267). Dazu 
brauchte der junge Mann einen gesunden und gestáhlten Kórper und 
einen sachverstándigen, kühl-rechnenden Geist. Aus der Praxis erwach- 
sen, am Nutzeffekt gemessen, das waren Ursprung und Wesen der 
„Bildung“. Sie erstreckte sich auf militárisch-politische und rechtlich- 
wirtschaftliche Grundkenntnisse. Tiefere Kenntnisse gewann man aus 
langjáhriger Erfahrung in der Praxis; ihnen widmete man die Muße 
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des Alters und gab sie im gesellschaftlichen Verkehr, in gelegentlicher 
Befragung weiter. Bezahltes, berufsmäßiges Lehren galt als ehrmin- 
dernd und eines freien Adelsrómers unwürdig.!8 

Auf dieses allen damaligen Ansprüchen genügende Bildungssystem 
ohne wissenschaftliche Betätigung oder schóngeistige Muße stieß nun 
um die Wende des 3. zum 2. Jh. die griechische Kulturexpansion, die 
für die Erziehung das System der é&yxixAiog naudela anbot.!? Darunter 
kann man mit Kühnert (S. 14) etwa eine „allgemeine, nicht fachmän- 
nische Bildung“ verstehen, „die der Freie sich an einem (mehr oder 
weniger) bestimmten Kreise von Lehrgegenständen erwirbt“. Die 
Geschichte dieser Bildungsform reicht bis in die Zeit der Sophisten 
zurück; ihre weitere Ausformung verdankt sie dann vor allem Platon 
und Isokrates und den Einwirkungen von Rhetoren- und Philosophen- 
schulen der hellenistischen Zeit und deren: politisch-kulturellen Ver- 
hältnissen. Allmählich wurde die Auswahl der Gegenstände fester und 
fand ihre Endform in einer Dreiergruppe (später = Trivium) sprach- 
lich-philosophischer Gegenstände (Grammatik, Rhetorik, Dialektik: 
ihre Inhalte decken sich nicht mit den modernen Begriffen) und in 
einer mathematischen Vierergruppe (später = Quadrivium: Arithme- 
tik, Geometrie, Astronomie, Musik). Für den Fachmann war eine 
Spezialausbildung über die Allgemeinbildung hinaus erforderlich. Weil 
also „Allgemeinbildung“ nicht auf einen besonderen Nurtzeffekt in res 
publica und privata bezogen war, widersprach das ganze System der 
praktischen Grundhaltung der Römer. Außerdem wehrte ‚sich der 
selbst- und machtbewußte nobilis, von dem unterworfenen Griechen, 
den man als levis, otiosus, loquax, luxuriosus, impudens, kurz als 
Graeculus fast verachtete??, solch unnützes Bildungsgut zu überneh- 
men. Man fand es hóchstens für den Knaben und jungen Mann als 
passend, aber nur nicht zuviel. Diese Ablehnung war unterschiedlich 
stark: Der patrizische Uradel war im allgemeinen aufnahmewilliger 
als der aufstrebende plebeische und vor allem die homines novi; 
unter diesen finden sich die heftigsten Vertreter alter Lebensformen. 
Ihr Vorkámpfer war M. Porcius Cato Censorius. Aber gerade er mußte 
Sich mit der enkyklios paideia auseinandersetzen, ja er schrieb — für 
die Erziehung seines Sohnes — eine eigene enkyklios paideia; dazu 
wählte er Gegenstände mit praktischem Wert aus: Landwirtschaft, 
Medizin, Kriegswesen, Rhetorik. Man kann hierin den Beginn einer 
national-rómischen Literaturform, der Enzyklopädie, sehen, die später 
durch Varro, Cornelius Celsus, Plinius d. A., Martianus Capella, 
Cassiodor und Isidor Fortsetzung und Vollendung gefunden hat. Hier- 
auf beruhte in ihrer Grundlage die Erziehung bis ins Mittelalter. 
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Der im römischen Wesen verankerte utilitas-Gedanke hatte zwar 
für die Wissenschaft von der Mechanik, Architektur, Geometrie (Land- 
vermessung) Verständnis, auch noch für die Rhetorik griechischer Art, 
die allerdings — im Gegensatz zum Catonischen Grundsatz des ,rem 
tene, verba sequentur“ — leicht in den Verdacht der loquacitas geraten 
konnte (zu dieser Klischeevorstellung von den Griechen vgl. Cic. Flacc. 
9. 57; deor. 1, 102; Sest. 110; Verr. 2, 2, 7). In ihrem Schlepptau fand 
sich die Grammatik, die auch Literatur mit einbezog. Aber die Philo- 
sophie stand völlig außen, bis Panaitios u.a. sie auch den Römern 
einigermaßen schmackhaft machten. So fand sie da und dort Eingang, 
besonders im Kreis des jüngeren Scipio.?! Doch im allgemeinen fanden 
diese moderne Erziehung und Bildung griechischer Herkunft keinen 
Anklang bei hoch und niedrig. Allzuwenig schienen gravitas und 
auctoritas zu ihr zu passen (M. v. Albrecht, M. Tullius Cicero, Sprache 
und Stil, RE Suppl. XIII, Sp. 1246, 6 ff.). Eine für uns eigentümliche 
Folge war die dissimulatio doctrinae, das Verheimlichen der eigenen 
Bildung. Kóstlich zu lesen ist, wie Cicero, wo er von Kunst zu sprechen 
gezwungen ist, den Vorwurf eines Kunstkenners zu vermeiden sucht: 
unum Cupidinis marmoreum Praxiteli — nimirum didici etiam, dum in 
istum inquiro, artificum nomina (Verr. 2, 4, 4; dort noch 5; 39; 94; 
127; Mur. 61; 63; fin. 4, 74).?? | 

In der Zeit dieses Eindringens griechischer Kulturbestrebungen, be- 
sonders aber um die Mitte des 1. Jh., können wir den „Durchbruch des 
Geistes" auf drei Gebieten fassen: auf dem Gebiet der Geschichts- 
schreibung, der Philosophie (im Sinne einer hóheren Allgemeinbildung) 
und der Poesie. Die Träger sind Sallust, Cicero und Catull/Vergil.23 
Die Anerkennung geistiger Tätigkeit als einer „Arbeit“ zum Nutzen 
des Staates war das Ziel der Bemühungen Ciceros und Sallusts — 
während die Dichter einen andern Weg gehen mußten, bis die »Aeneis« 
als die Krönung römischer Dichtung auch ihrem Dichter die dignitas 
eines römischen Notablen einbrachte. 


4. M. Tullius Cicero 


„Ciceros Bildungseifer überstieg das von den meisten seiner Zeit- 
genossen für akzeptabel angesehene Maß“ (Christes S. 181). Weil er sich 
von Jugend auf in den griechischen Bücherrollen umsah, in Philosophie 
vom Epikureer Phaidros (fam. 13,1, 2), dem Akademiker Philon (Brut. 
306) und dem Stoiker Diodotos (ib. 309) ausgebildet wurde, in Athen 
den Akademiker Antiochos und den Epikureer Zenon (Brut. 315 und 
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nat. deor. 1, 59) gehórt hatte, erhielt er bald den Spitznamen 
Tooixos (Graeculus) und oyoAaotıxög (Schulfuchs). Was er sich selbst 
erwarb, forderte er für alle Staatsmänner (= oratores): ein gründliches 
Studium der Rhetorik, Philosophie, Geschichte und Rechtswissenschaft. 
Dies alles sollte die Grundlage für die vita activa in der Politik sein, 
also nicht vom Forum weg in eine isolierte vita contemplativa führen 
(Tusc. 2, 1): quid possum, praesertim nibil agens (wenn ich gerade 
politisch nicht tätig sein kann) agere melius (quam philosophari). Vita 
activa und contemplativa — ın eine spannungsvolle und krisenreiche 
Einheit zusammenzuspannen, das ist das Idealziel Ciceros. Diese 
Lebensformen waren seit Sokrates immer schärfer in Gegensatz zu- 
einander getreten und galten zuletzt für unvereinbar und wertungleich. 
Das theoretische Leben abseits der Politik. stand bei den Griechen seit 
Aristoteles hóher als das politische Leben in den bedeutungslosen 
Kleinstádten oder in den absoluten Monarchien. Cicero aber trägt von 
Jugend auf beide Seelen in sich: 


Gemäß den zwei Seelen in seiner Brust betrachtet er sein Verhältnis zur 
Philosophie, das perfugium, das sie ihm bietet, von zwei Seiten aus. Sie ist 
einerseits für ihn der Ruhepol in dem Unfrieden der Zeit und die Ent- 
faltungsmóglichkeit eines innerlich freien Mannes, andererseits aber nur die 
zähneknirschend ertragene Ersatzbeschäftigung eines wider seinen Willen 
kaltgestellten Politikers, der sich von seiner Umwelt nicht lósen kann (Graff, 
S. 54 f.).24 | 


Vor allem erregte die aus dem politischen otium entwickelte Schrift- 
stellerei in Rhetorik, Politik und Philosophie (de orat. 2, 10; orat. 144) 
in den Kreisen der Gesellschaft als nicht mehr standesgemäß Anstoß. 
Dagegen muß sich Cicero wehren (orat. 140 ff.), und zwar mit dem 
„Nutzen“ auch dieser Lehrgegenstände, vor allem der Philosophie 
und deren vorteilhaften Auswirkungen auf die res publica (hier 1; 
12; 13; 14; z. T. auch 20 ff.). Gewiß, virtus in usu sui tota posita est 
(rep. 1, 2); aber alle sittlichen Eigenschaften, auf denen die res publica 
ruht, stammen ab iis qui baec disciplinis informata alia moribus con- 
firmarunt, sanxerunt. autem alia legibus (ib.). Weil der Römer sein 
Verhalten immer nach exempla richtete und an exempla rechtfertigte, 
hat Cicero sein exemplum in den Scipionen gefunden, deren älterer 
(Africanus malor) ihm eine Lebensrichtschnur in seinem Spruch gab: 
numquam se minus otiosum esse quam cum otiosus nec minus solum, 
quam cum solus esset (off. 3, 1). Daher kann er mit Recht von sich 
sagen: er habe die Philosophie nach Rom gebracht, ut, si (so wahr) 
occupati (in aktiver Politik) profuimus aliquid civibus nostris (= rei 
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p.), prosimus etiam, si (wenn überhaupt) possumus, otiosi (Tusc. 1, 5). 
Gegen Ende seines Lebens zieht Cicero Bilanz: 

. omnes artes in veri investigatione versantur, cuius studio a rebus gerendis 
abduci contra officium est; virtutis enim laus omnis in actione consistit. a 
qua tamen fit intermissio saepe multique dantur ad studia reditus (off. 1, 
19). 

Der Durchbruch des Geistes in veri investigatione durch die Mauer 
der bisherigen rómischen Lebensform in die humanere Allgemeinbil- 
dung und die rhetorisch-philosophische Fachbildung für den Staats- 
mann ist somit hier erfolgt: hier liegt ein Wendepunkt des geistigen 
Lebens im römischen Raum vor. Eben dadurch, daß nun Cicero in un- 
serer Rede erstmals diesen Anspruch des Geistes auf Gleichberechtigung 
mit der Politik erhebt, mit besonderer, gerade auf ein Richterurteil 
zielender Wucht erhebt, wird die Rede als Zeugnis dieses Wendepunk- 
tes auch heute noch lesenswert. In Cicero war diese Überzeugung schon 
seit Jugend lebendig und tritt auch da und dort in gelegentlichen 
Aufterungen zutage (vgl. Buchheit, Cicero, S. 232 ff.). Zunächst mit der 
Herausstellung des Gegensatzes von Körper und Geist (inv. 1, 2f.; 
daraus:) 
ac primo quidem sic nata et progressa longius eloquentia (als geistiges 
Formungsmittel im Kampf auf dem Forum) videtur et item postea maximis 


in rebus pacis et belli cum summis bominum utilitatibus esse versata (vgl. 
Sest. 143). 


Die Bewáhrung im Konsulatsjahr und der Ruhm über die Rettung 
(Arch. 1 servare possumus) der res publica zwingen Cicero geradezu, 
durch die Herausstellung des Geistes als der eigentlichen Quelle seine 
eben erworbene dignitas im Leben nunmehriger ziviler Muße zu wah- 
ren. Den Spruch auf die Rettung sowie die letzte Ursache im Geist 
hóren wir immer wieder: so schon Cat. 3, 2 (Vergleich mit Romulus 
dem Gründer: Cicero der Retter! servabit-servator — owıne); 3, 26 
(Pompeius-Cicero); Arch. 28—30; Sest. 47; 143. Aus derselben Zeit 
stammt der oben erwähnte Brief an Pompeius (fam. 5, 7, 3). Vor allem 
aber — allerdings aus viel späterer Zeit — div. 1, 22: 

e quibus (sc. artibus philosophiae) ereptum, primo iam a flore iuventae (also 
nach altrómischer Sitte) te (= Ciceronem) patria in media virtutum (= ÙQET®V, 
aber als politische Aktivität verstanden) mole locavit. Tu tamen anxiferas 
curas requiete relaxans, quod patriae vacat, id studiis nobisque (= Musis) 
sacrasti (Weihe des Musendienstes: patria als billigende Person). 


In voller Schärfe stellt Cicero — und dies unter Hinblick auf Caesar 
— die beiden Lebensformen gegenüber und wertet sie (Brut. 255 f.; 
daraus:) 
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plus certe attulit buic populo dignitatis, quisquis est ille, ... qui ... genuit 
in bac urbe dicendi copiam, quam illi qui Ligurum castella expugnaverunt ... 
multo magnus orator praestat minutis imperatoribus. 


Dieser orator ist Jener ciceronianische Staatsmann, der aus griechischer 
Wissenschaft und forensischer Praxis hervorgegangen ist: | 


neque sine forensibus nervis satis vehemens et gravis nec sine varietate 
doctrinae satis politus et sapiens esse orator potest (de orat. 3, 80). 


Bei all seinem heftigen Kampf für die gerechte Wertschätzung des 
Geistes war es Cicero immer nur um jene Menschen gegangen, die 
„regimentsfähig“ waren, um die gehobene Schicht der nobiles. Soziale 
Gesichtspunkte etwa in Hinblick auf die Lehrenden lagen ihm ganz 
ferne. Der „Lehrer“ der Grundschule wie der fachlichen Hochbildung 
war nach wie vor der Grieche, den man nur um seines Nutzens willen 
als Individuum hochschätzen konnte; selbst wenn er civis Romanus 
geworden sein sollte, der Ehre einer Staatslaufbahn wurde er nie zuteil. 
Genauso war es beim Dichter 25: Archias als geschätzter Bürger — ja, 
aber Archias etwa als Konsul, oder nur als Quaestor, davon hätte 
Archias selbst nie geträumt, daran hätte Cicero nie gedacht! Über- 
haupt galt damals noch „Beschäftigung“ mit der ars poetica als Spiel, 
das nicht zur Beschäftigung ausarten durfte; vgl. Cato mor. fr. 2: 
poeticae artis bonos non erat. Noch Horaz schreibt ep. 1, 1, 10: nunc 
itaque et versus et cetera ludicra pono. Bezeichnend ist die Haltung 
Ciceros, die Seneca (ep. 49, 5) wiedergibt: negat Cicero, si duplicetur 
sibi aetas, babiturum se tempus, quo legat lyricos. Der rómische Nobilis 
konnte nunmehr sich auch „hauptamtlich“ der Wissenschaft widmen, 
seine Muße geistigen Beschäftigungen weihen, selbst eine Reihe von 
Büchern schreiben — wie es Roms größter Gelehrter M. Terentius 
Varro getan hat, aber Varro war bis in sein siebtes Dezennium, wenn 
auch mit Unterbrechungen, aktiv im Kriegs- und Friedensdienst ge- 
standen! Zudem blieb er „Amateur“, weder lehrte er noch schrieb er 
um Geld. — Seit Augustus bessern sich die Verhältnisse auch in dieser 
Hinsicht, und hundert Jahre später konnte P. Annius Florus in seinem 
Dialog »Vergilius orator an poeta« schreiben: | 


scire te ergo nunc oportet nullum magisterium, nullam procurationem, nullum 
honorem decerni, quantus hic sit nostrae professionis (eines Rhetorikprofes- 
sors ın Tarraco: H. Dahlmann, Rhetorica, 1968, S. 473 ff.: Florus, Preis der 
professio litterarum). 
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5. Die Rede 


Cicero fußt in Konzeption und Durchführung der Rede auf einer 
rhetorischen Tradition, die seit dem 5. Jh. in Sizilien-Griechenland 
entwickelt und gelehrt und dann in Rom übernommen wurde.?6 Zwar 
waren die Rhetoren i. J. 161 aus Rom verbannt worden, doch waren 
sie gegen Ende des Jh. schon wieder dort tátig, teils als Hauslehrer, 
teils óffentlich. Bald gab es sogar schon lateinische Lehrbücher, wie 
wir von einem sane exilis liber »De oratore: (Cic. Brut. 163) des be- 
rühmten Redners C. Antonius (Großvater des Triumvirn) wissen und 
Ciceros Jugendschrift »De inventione besitzen. Die Theorie war zwar 
ursprünglich aus der Praxis hervorgegangen und aus ihr abgezogen 
worden, dann aber in den Händen der Theoretiker erstarrt, so daß 
die Praxis nicht immer der reinen Theorie folgen konnte. Das erkennen 
wir auch an unserer Rede. Denn sie fügt sich schlecht in die Grund- 
einteilung aller Reden nach genus iudiciale, deliberativum und demon- 
strativum, je nachdem man eine causa vor Gericht vertreten, einen 
Vorschlag geben oder ihm widerraten, eine Person oder Sache loben 
oder tadeln wollte. Denn der erste Teil ($ 1—11) ist zwar klar eine 
Gerichtsrede, aber der zweite (12— 30) zeigt schon durch seine Benen- 
nung extra causam an, daß er in diese Kategorie nur schwer einzu- 
ordnen ist. Man kónnte ihn als eine digressio (Martin, S. 89 ff.) be- 
zeichnen; doch fügt sie sich nicht deren Vorschriften wie Kürze (Quint. 
4, 3, 17), Auf munterung der Hörer, rednerischer Aufputz. Die gegebene 
einmalige Situation brachte hier eine Mischung aus genus indiciale und 
demonstrativum zustande. Im Gesamtaufbau der Rede folgt Cicero 
natürlich der Theorie, die für die Rede vier (oder fünf) Hauptteile 
vorschreibt (zu den vielen Varianten vgl. Martin, S. 54 f.). 

Das exordium oder prooemium soll den Hörer benevolum, docilem, 
attentum machen. Die Reihenfolge ist nicht fixiert. Zumeist aber ver- 
sucht der Redner den Hórer zuerst wohlwollend zu machen und damit 
den Willen zur Aufmerksamkeit zu wecken. Dabei kann man von der 
Person (des Redners, des Angeklagten, der Richter) oder von der 
Sache ausgehen. (Cic. inv. 1, 22). Im ersten Fall muß man 
sine arrogantia (ib.; vgl. Komm. zu $ 1—4) sprechen, ut non studium advocati 
(das reine Geschäft des Anwalts) videatur adferre, sed paene testis (als bloßer 
Zeuge) fidem. quare imprimis existimetur venisse ad agendum ductus officio 
(vgl. Arch. $ 1) vel cognationis vel amicitiae, maximeque rei publicae (Quint. 
4, 1, 7). 

Aufmerksam wird der Hörer, si demonstrabimus ea quae dicturi erimus, 
magna, nova, incredibilia esse (inv. 1, 23). Schließlich dociles auditores 
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faciemus, si aperte et breviter summam causae exponemus. Freilich 
lehrte man auch als Vorteil, bei ungünstiger Sachlage den Richter in 
Unkenntnis zu lassen (Quint. 4, 1, 37 ff.; s.o. S. 6f.). Außerdem gab es 
noch Vorschriften über die Länge (im Verhältnis zur.Rede) und über 
den Stil, worüber jeweils der Geschmack des Redners entscheiden mußte. 

Die narratio, die vor allem in der Gerichtsrede notwendig ist, be- 
richtet den Tatbestand (gestarum rerum aut ut gestarum expositio: 
Cic. inv. 1, 27). Während man über die Durchführung, Teilung u. à. 
viel gestritten hat, war man über die Erfordernisse ihres Stils einig: 
sie sollte kurz, klar und überzeugend sein (inv. 1, 28). Die Kürze ist im 
Fall einer Verteidigung vorteilhaft, weil das Gegenteil den Hörer, 
der die Sachlage ja schon vom Kläger kennt, unaufmerksam machen 
kónnte. Der Stil soll anmutig sein, nicht zu einfach und nicht zu pathe- 
tisch. Der Einsatz der auctoritas des Redners ist von Vorteil. 

Ehe der Redner zum Beweis übergeht, kann er kurz eine partitio 
(Disposition) seines nun kommenden Teiles vorausschicken, eventuell 
auch die Führung des Beweises ankündigen (propositio). Der Beweis 
selbst kann entweder positiv (argumentatio) oder negativ (refutatio) 
oder beides sein. Da er für das Schicksal vor Gericht entscheidend ist, 
wurde er ausführlich und in feinster logischer Aufgliederung gelehrt 
(Martin, S. 103—124). Er baut vor allem auf dem Syllogismus, dem 
Schlußverfahren auf, wobei besonders die verkürzte Form des Enthy- 
mens wichtig ist, die es dem Richter überläßt, aus den Vordersätzen 
und der confirmatio die richtigen Schlüsse zu ziehen. In diesem Be- 
weisverfahren sind für den Römer die exempla von besonderer Bedeu- 
tung. Dazu kommen noch die Sentenzen, Erfahrungssätze, die gern 
auf ihre Urheber zurückgeführt werden. Dieselben Mittel dienen auch 
zur Widerlegung des Gegners, die man einzeln (wie in unserer Rede) 
oder geschlossen vornehmen kann. Jedenfalls ea quae dicenda sunt, 
ornate, copiose varieque dicere (de orat. 2, 120) ist stilistische Pflicht. 

Der Epilog (peroratio, conclusio) gewinnt zum Schluß nochmals 
den Richter durch Pathos, Lob oder Tadel und wiederholt das Wich- 
tigste aus der Rede. 


memoriam iudicis reficit et totam simul causam ponit ante oculos, et, si per 
singula minus moverat, turba valet (Quint. 6, 1, 1). l 


Hier ist oft der Platz für eine amplificatio, eine gravior quaedam af- 
firmatio, aquae motu animorum conciliet in dicendo fidem (Cic. part. 
15, 53). Dazu kommt die miseratio des Angeklagten, um das Mitleid 
der Richter zu erwecken, wobei unter dem Einsatz pathetischer Er- 
regung, die aus dem Innern des Redners kommen muß (de or. 2. 189), 
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und der Darstellung des ehrenhaften Charakters des Angeklagten das 


Urteil im Sinne des Redners erwirkt werden soll. 


Zum Schluß sei noch, im Anschluß an W. Sternkopf, in: H 42 
(1907), S. 338 ff., eine Übersicht über den Bau unserer Rede gegeben. 


Exordium ($ 1—3): 

a) Grund für die Prozeßübernahme: als Schüler des 
Archias zur Dankabstattung verpflichtet: fides — of- 
ficium — pietas des Staatsmanns (auctoritas), dem die 
studia seine Laufbahn ermöglichten. 

b) Bitte um Gewährung der außergewöhnlichen Art der 
Rede, untermauert durch das Lob der Bildung der 
Richter. 

Partitio, in das Exordium eingebaut, ($ 4): 

a) Archias ist römischer Bürger. 

b) Wäre er es nicht, verdiente er es zu werden. 

Narratio ($ 4M—7): 

a) Herkunft und Leben im griechischen Sprachgebiet 
(Asien, Griechenland, Magna Graecia). 

b) Ankunft in Rom 102: Luculli, Metellus. 

c) Sizilien und Rückkehr: Erwerbung des Bürgerrechtes, 
Meldung beim Praetor. 

Argumentatio I ($ 8—11, causa ipsa, zugleich refutatio 
des Gegners): 

a) Bürgerschaft von Herakleia: 

Beweis durch Zeugen (Lucullus, Bürger von Hera- 
kleia). 
Widerlegung der Forderung nach Dokumentation. 

b) Wohnsitz in Rom seit langem. 

c) Meldung beim Praetor, dem genauen Metellus Pius. 

d) Zweifel an den Zeugnissen für die Bürgerschaft von 
Heraklea sind unsinnig: 

Wegen der Gewichtigkeit der Zeugen. 
Wegen ihrer größeren Zuverlässigkeit gegenüber der 
Schriftlichkeit. 

e) Eintragung in den Zensuslisten: Ihr Fehlen ist zu er- 

klären: 
Aus Abwesenheit von Rom. 
Wegen Nichtabhaltung des Zensus. 

Argumentatio II (S 12—30, extra causam): Die These der 
Partitio (5i non esset, asciscendum fuisset) wird durch die 
Darlegung von Wert und Wichtigkeit der studia erwiesen. 
a) Wert und Wichtigkeit der geistigen Arbeit ($ 12—16): 

aa) Cicero und studia: 
Nur otium dafür verwendet. 


$ 1—2 


$3 


§ 4 


§ 4M—5 


§ 5M—6M 
§ 6M—7 


§ 8 


§ 12—13A 
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Daraus erwuchs oratio als Hilfe für Freund. 
Ohne literar. Überlieferung keine Kenntnis ver- 
gangener exempla. 
bb) Studia und ihre hohe Leistung: | 
Hohe Leistung ohne studia bei Begabung möglih. $ 15—15M 
Höchstleistung bei Vereinigung von ingenium und $ 15M—16A 
studia. 
Studia als nie versagende Erholung. $ 16 
b) Wert und Wichtigkeit des Archias ($ 17—30): 
aa) Archias und die Bildung ($ 17—19): 
Roscius comoedus. $ 17 
Archias als Deklamator. $ 18 
Archias als Dichter: Homer und sein Bürgerrecht. $ 19 — 
Archias und sein Anspruch darauf. 
bb) Archias als nationaler Dichter ($ 19—30): 
Archias und Rom: Rs 
Kimbrischer Krieg — Marius. $ 20 


A A 
m-— pà 


Mithridatischer Krieg — Lucullus. $ 21 
Ennius — Africanus. § 22 
Graeca leguntur; gloria — incitamentum. § 23 
Dichter und römische Feldherrn: 
exempla: Alexander — Homer, Pompeius — :$ 24 
Theophanes. 
Sulla — Metellus. $ 25—26A 


optimus quisque gloria maxime ducitur: Philo- $ 26M—27M 
sophen — Brutus — Fulvius. 
Dichter (Archias) und togati (Cicero): 


Archias und Ciceros Konsulat. $ 27E—28 
Streben nach Überleben. $ 29 
Dichterwerk ewiger als Erz. $ 30 


Epilog ($ 31—32): 

a) Empfehlung des Angeklagten wegen der Prozeßlage $ 31 

und der Göttlichkeit des Dichters. 

b) Empfehlung des Redners wegen der Besonderheit der $ 32 

Rede. 

Man wird aus diesem Überblick erkennen, daß der Teil extra causam 
wegen seines komplexen Inhalts (Kunst-Rhetorik-Philosophie) einige 
Schwierigkeiten bereitet hat. Es erhebt sich die Frage, ob die im ganzen 
erreichte Okonomie auch eine formale Proportion einschließe. Bekannt 
ist, daß der inhaltliche Höhepunkt, die Lobpreisung der Philosophie 
($ 15 E—16), in der Mitte der Rede steht. Sie umfaßt 16 Teubner- 
zeilen, voraus gehen 150, es folgen 140 Zeilen. Man wird wohl auch die 
Absicht erkennen, die einzelnen Abschnitte rund um 30 Zeilen lang zu 
gestalten. Dazu die Übersicht: 


Handschriften und Ausgaben 19 


exordium und partitio 32 Zeilen 


narratio 36 
argumentatio I 42 
II a/aa 32 
bb 21 (hier die Mitte) 
b/aa 27 
bb 35 
31 
30 
conclusio 17 (!) 


Mag man hier auch an der absichtlichen Gestaltung zweifeln, unbe- 
zweifelbar ist die Kunst der Periodisierung, die sich allein schon in der 
sachlichen Gliederung und in der Kolalänge sowie der Klauseltechnik 
zeigt. Darüber soll einerseits schon das Druckbild durch seine Anschau- 
lichkeit, andrerseits die Einzelanalyse Aufschluß geben. 


6. Handschriften und Ausgaben 


a) Handschriften 


Die wichtigsten Handschriften und ihre Siglen sind: 


OEBE MXU 7090 gc» «tc 
I 


Uu 

G- 

e 
I 


cod. Gemblacensis, nunc Bruxellensis 5352 saec. XII 

cod. Erfurtensis, nunc Berolinensis 252, saec. XII/XIII 

cod. Vaticanus-Palatinus 1525, anno 1467 scriptus (bei Clark — e) 
consensus codd. G E V 

cod. Laurentianus XXIIII. Sin. 3 (Lag. 43), saec. XIV 

cod. S. Marci 255, Flor. Bibl. Nat. I, IV. 4 (Lag. 6), saec. XV 
cod. Oxoniensis Canonici 226, saec. XV 

cod. Parisinus 16 228, saec. XIV—XV 

cod. Parisinus 7779 anno 1459 scriptus 

cod. Palatinus 1820, anno 1394 scriptus 

cod. S. Marci 254, saec. XV 

cod. Parisinus 14 749, saec. XV 

consensus codd. bckpX 

cons. codd. aq 

cons. codd. omnium 


scholia Bobbiensia 
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b) Abkürzungen im textkritischen Apparat 


Cl. — Clark A.Kl. = Alfred Klotz Mo. = Mommsen 
Gaff. = Gaffiot R. KI. = Rud. Klotz No. = Nohl 

Gar. = Garatoni Lb. = Lambinus Ri. = Richter 
Graev. = Graevius Lut. = Luterbacher Schönb. = Schönberger 
Gul. = Gulielmus Man. = Manutius Schue. = Schütz 
Herv. = Hervagen Mdv. = Madvig Stue. = Stürenberg 
Ka. = Kasten Tho. = Thomas 


c) Ausgaben 
Textkritische Ausgaben: 
Clark, A. C., London: Clarendon Press 1911. 
Gaffiot, F., Paris: Les belles lettres (1938) 1966. 
Reis, P., Kasten, H., Leipzig: Teubner 31966. 


Erklärende und Schulausgaben (Auswahl): 

Halm-Sternkopf, Berlin !51916. 

Reid, J. S., Cambridge, ?*1951 (nachgedruckt seit 1877; ausführlicher Kom- 
mentar und gute Appendices). 

Richter-Eberhard-Nohl, Leipzig 91926. 

Ries, W., Heidelberg 1965. 

Ruelens, J., Namur 1962 (mit vielen Parallelstellen). 

Schónberger, O., Bamberg 1972 (mit gutem Kommentar). 
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Sonstige Abkürzungen 


Cicero, Reden, Episteln, philosoph., rhetor. 
Schriften 
Hauptsatz 

Nebensatz 


Sılbe 


PRO ARCHIA POETA 
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si quid est in me ingeni, iudices, 
quod sentio quam sit exiguum, aut 
si qua exercitatio dicendi, 
in qua non infitior 
mediocriter esse versatum, aut 
si huiusce rei ratio aliqua 
ab optimarum artium studiis ac disciplina profecta, 
a qua ego nullum confiteor | 
aetatis meae tempus abhorruisse, 
earum rerum omnium vel in primis 
hic A. Licinius fructum a me repetere 
prope suo iure debet. 


nam quoad longissime potest mens mea 
respicere spatium praeteriti temporis et 
pueritiae memoriam recordari ultimam, 
inde usque repetens 
hunc video mihi principem 
et ad suscipiendam 
et ad ingrediendam 
rationem horum studiorum exstitisse. 


quodsi haec vox 
huius hortatu praeceptisque conformata 
nonnullis aliquando saluti fuit, 
a quo id accepimus, 
quo ceteris opitulari et 
alios servare possumus, 
huic profecto ipsi, 
quantum est situm in nobis 
et opem et salutem ferre debemus. 


ac ne quis a nobis hoc ita dici forte miretur, 
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1 est ing. in me Quint. 9, 1, 19. 3, 97 11 hic secl. Gaff. superscr. G. — 
prope: pro Sternk. Archias add. G a Gaff. p. 24 26 possumus V Gaf. 
possemus Cl. Ka. 


Wenn in mir einiges Talent wohnt, Hohes Gericht, 
sei es auch — wie 1ch fühle — noch so gering, oder 
wenn irgendeine Fertigkeit in der Rede, 
in der ich — ich will es nicht leugnen — 
einigermaßen bewandert bin, oder 
wenn nur einiges Wissen in dieser Kunst, 
aus der planmäßigen Beschäftigung mit Künsten und Wissen- 
[schaften hervorgegangen, 
vor der ich mich — ich gestehe es offen — 
keinen Augenblick meines Lebens gescheut habe, 
dann muf für all dies wohl zuallererst 
A. Licinius mit vollem Recht eine Dankesfrucht einfordern. 


Denn soweit ich in meiner Erinnerung 
zurückblicken kann über den Raum vergangener Zeit 
und meiner frühesten Jugend Tage zurückzurufen vermag, 
von diesen Tagen an bis heute 
sehe ich diesen Mann als meinen Führer vor mir stehen, 
wie ich auf mich nahm, 
wie ich wählte 
den strengen Weg meiner Studien. 


Wenn also diese meine Stimme, 
die nach seiner Lehre und seinen Vorschriften ausgebildet wurde, 
schon manchen Leuten Hilfe gebracht hat, 
dann muß ich dem Manne, 
von dem ich die Fähigkeit empfing, 
womit ich anderen helfen und 
und andere retten kann, 
wahrhaftig, diesem Mann muß ich 
mit allen meinen Kräften 
Hilfe und Rettung bringen. 


Damit sich aber niemand über diese Worte wundere. 
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quod alia quaedam in hoc facultas sit ingeni 
neque haec dicendi ratio aut disciplina, 


ne nos quidem huic uni studio penitus umquam dediti fuimus. 


etenim omnes artes, 
quae ad humanitatem pertinent, 
habent quoddam commune vinclum et 
quasi cognatione quadam inter se continentur. 


II 3 sed ne cui vestrum mirum esse videatur 
me in quaestione legitima et 
in iudicio publico, 
cum res agatur 


apud praetorem populi Romani, lectissimum 
apud severissimos iudices, [virum, et 


tanto conventu hominum ac frequentia, 
hoc uti genere dicendi, 
quod non modo a consuetudine isdem 
verum etiam a forensi sermone abhorreat, 
quaeso a vobis 
ut in hac causa mihi detis hanc veniam 
accommodatam huic reo, 
vobis quem ad modum spero non molestam, 


ut me — pro summo poeta atque erudissimo homine 
[dicentem — 


hoc concursu hominum litteratissimorum, 
hac vestra humanitate, 
hoc denique praetore exercente iudicium, 
patiamini | 
de studiis humanitatis et litterarum 
paulo loqui liberius et in eiusmodi persona, 
quae propter otium ac studium 
minime in iudiciis periculisque tractata est, 
uti prope novo quodam et inusitato genere dicendi. 


4 quod si mihi a vobis tribui concedique sentiam, 
perficiam profecto, 
ut hunc A. Licinium non modo non segregandum, 
cum sit civis, a numero civium, 


3 uni Lb cuncti Q 19 hac om. V 32 mihi om. EV 
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weil in diesem Mann eine andere geistige Fähigkeit wohne 
und nicht die methodische Schulung in der Redekunst: 
auch ich war niemals nur diesem einzigen Studium vóllig ergeben. 


Alle Künste nämlich, alle Wissenschaften, 
die auf Bildung zielen, 
haben ein gemeinsames Band und 
sind verwandtschaftlich untereinander verbunden. 


Doch damit sich nicht etwa einer von euch wundere, 
wenn ich in einem ordentlichen Gerichtsverfahren, 
vor einem öffentlichen Gerichtshof, 
bei einem Prozeß 
vor dem Praetor des römischen Volkes, einem hochacht- 
vor gestrengen Richtern, [baren Herrn, und] 
angesichts der vielen, allseits herbeigekommenen Zuhörer, 
eine Form der Rede anwende, 
die sich nicht nur von der Gerichtspraxis, 
sondern auch von der öffentlichen Rede weit abhebt, 
so bitte ich euch, - 
gewährt mir in diesem Prozeß das Zugeständnis, 
das dem Angeklagten hier angemessen, | 
euch aber — so hoffe ich — nicht lästig ist: 

» wenn ich für den angesehenen Dichter und hochgebildeten Menschen 
vor dieser Versammlung literaturkundiger Menschen, [spreche, 
angesichts eurer Bildung, 
schließlich vor diesem Praetor als Gerichtsvorsitzenden, 

. dann gestattet mir, 
über die Fragen von Bildung und Literatur 
etwas offener zu sprechen, und, zudem bei einer Persónlichkeit, 

die bei ihrem Leben in der Ruhe der Studien 
bisher nie in gefáhrliche Prozesse verwickelt worden ist, 
eine fast neue und ungewohnte Form der Rede zu verwenden. 


Wenn ich darin euer gütiges Entgegenkommen spüre, 
dann erreiche ich wahrhaftig, 
daß ihr überzeugt seid, 
diesen A. Licinius aus der Bürgerschaft nicht ausschließen zu 


[ dürfen, 
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verum etiam si non esset, 
putetis asciscendum fuisse. 


nam ut primum ex pueris excessit Archias atque 
ab iis artibus, 
quibus aetas puerilis ad humanitatem informari solet, 

se ad scribendi studium contulit, 
primum Antiochiae 

— nam ibi natus est loco nobili — 

celebri quondam urbe et copiosa atque 

eruditissimis hominibus liberalissimisque studiis affluenti, 
celeriter antecellere omnibus ingeni gloria contigit. 


post in ceteris Asiae partibus cunctaque Graecia 
sic eius adventus celebrabantur, 
ut famam ingeni exspectatio hominis, 
exspectationem ipsius adventus 
admiratioque superaret. 


erat Italia tum plena Graecarum artium ac disciplinarum 
studiaque haec 
et in Latio vehementius tum colebantur 
quam nunc isdem in oppidis 
et hic Romae propter tranquillitatem rei publicae 
non neglegebantur. 


itaque hunc et Tarentini (et Locrenses) et Regini et 
civitate ceterisque praemiis donarunt . [Neapolitani 
et omnes qui aliquid de ingeniis poterant iudicare, 
cognitione atque hospitio dignum existimarunt. 


hac tanta celebritate famae, 
cum esset iam absentibus notus, 
Romam venit Mario consule et Catulo. 


nactus est primum consules eos, quorum 
alter res ad scribendum maximas, 


11 contingit V. coepit Ernesti; cf. Gaff. 25 12 cunctaeque Graeciae Q 


Schönb. 


13 celebrabatur ap?; celebrantur EVb 14 exspect. hom. in marg. 


G; secl. Gaff.; 16 admirationemque V Gaff. 23 (et Locr.) Lut. (cf. 10) 
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da er Bürger ist, sondern vielmehr, wáre er es nicht, 
aufnehmen zu müssen! 


Sobald nämlich Archias dem Knabenalter entwachsen war und 
sich nach dem Studium jener Fächer, 
in denen sich das jugendliche Alter zu menschlicher Bildung zu 
ernstlich der Schriftstellerei zuwandte, [formen pflegt, 
konnte er zuerst in Antiochia — | 
dort wurde er aus vornehmer Familie geboren — 
in einer einst volkreichen und wohlhabenden Stadt, 
die hochgebildete Bewohner und ein reiches Kulturleben hatte, 
rasch alle überstrahlen durch den Ruhm seiner Begabung. 


Später erfreute sich überall in Asien und in ganz Griechenland 
= sein Auftreten solchen Zuspruchs, 
daß den Ruf seines Genies die Erwartung seiner Person, 
diese Erwartung aber die Ankunft selbst 
und die Bewunderung übertrafen. 


Es war damals Italien erfüllt von griechischer Kunst und Wissenschaft, 
diese Studien wurden damals 
in Latium eifriger betrieben 
als heute in denselben Stádten, und 
. in Rom hier vernachlässigte man sie nicht, 
zumal es eine ruhige Zeit gab. 


Und so haben diesen Mann die Leute von Tarent, Lokri, Regium und 
mit dem Bürgerrecht und anderen Auszeichnungen beschenkt, (Neapel 

und alle, die auch nur einiges von geistiger Größe verstanden, 
erachteten ihn für würdig ihrer Bekanntschaft und Freundschaft. 


Infolge seines weltweiten Ruhmes auch dort schon bekannt, 
wo man ihn noch nicht gesehen, 
kam er nach Rom, als Marius Konsul war und Catulus. 


Da traf er fürs erste Konsuln an, 
deren einer große Taten für ein Geschichtswerk, 
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alter cum res gestas 
tum etiam studium atque auris adhibere possit. 


statim Luculli, 
cum praetextatus etiam tum Archias esset, 
eum domum suam receperunt. 


sed t etiam + hoc solum ingeni ac litterarum, 

ut domus, [verum etiam naturae atque virtutis, 
quae huius adulescentiae prima fuerit, 
eadem esset familiarissima senectuti. 


6 erat temporibus illis iucundus 
Q. Metello illi Numidico et 
eius Pio filio, 
audiebatur a M. Aemilio, 
vivebat cum Q. Catulo et patre et filio, 
a L. Crasso colebatur. 


Lucullos vero et Drusum et Octavios et Catonem et 
totam Hortensiorum domum 
devinctam consuetudine cum teneret, 
adficiebatur summo honore, 
quod eum non solum colebant, 
qui aliquid percipere atque audire studebant, 
verum etiam siqui forte simulabant. 


IV interim satis longo intervallo, 
cum esset cum M. Lucullo in Siciliam profectus et 
cum ex ea provincia cum eodem Lucullo decederet, 
venit Heracleam. 


quae cum esset civitas aequissimo iure ac foedere, 
ascribi se in eam civitatem voluit 
idque cum ipse per se dignus putaretur, 
tum auctoritate et gratia Luculli 
ab Heracliensibus impetravit. 


5 in domum 9 (exc. b?) 6 etam V2 apb!; et k Gaff. 25; est b?; dedit 
etiam hoc Cl.; solum (lumen) Cl. 7 virtutis (gratia) Ka. — 9 fuit ọ exc. b?; 
fuerit ceti. Gaff. 25 Ka. 13 eius cf. Gaff. 26 25 M. Schue. L. Q Gaf. 
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der andere sowohl Taten 
wie auch Interesse und Gehör anbieten konnte. 


Sofort haben ıhn die Lukuller, 
und das, obwohl Archias noch die Knabentoga trug, 
in ihr Haus aufgenommen. 


Doch geschah dies nicht nur wegen seiner Begabung und Bildung, 
sodaß das Haus, [sondern auch wegen seiner charaktervollen Haltung, 
das seiner Jugend erstes war, 
zugleich das vertraute wurde für sein Alter. 


Er war in jenen Tagen willkommen 
bei dem berühmten Q. Metellus Numidicus und 
dessen Sohn Pius, 
er wurde gern gehört von M. Aemilıus, 
er lebte vertraut mit Q. Catulus, Vater und Sohn, 
er wurde von L. Crassus geehrt. 


Die Lukuller, einen Drusus, die Oktavier, auch Cato, 
ja das ganze Haus der Hortensier — 
weil er sie alle in täglichem Umgang sich verpflichtet hielt — 
gewann er den Hóhepunkt an Ansehen, 
. da ihn nicht nur eben die Männer schätzten, 
die etwas erfahren und hóren wollten, 
sondern auch solche, die dies nur vorgaben. 


In diesen Jahren, aber etliches spáter — 

er war mit M. Lucullus nach Sizilien aufgebrochen 

und aus dieser Provinz mit Lucullus auf dem Heimweg —, 
kam er nach Herakleia. 


Da diese Stadt mit Rom ein Bündnis auf Gleichberechtigung hatte, 
wollte er sich hier in die Bürgerliste eintragen lassen, 
und da er persónlich für dessen würdig gehalten wurde und 
sich vor allem auf Ansehen und Einfluß des Lukullus stützte, 
setzte er es bei den Bürgern von Herakleia durch. 
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7 data est civitas Silvani lege et Carbonis: 
SI QUI FOEDERATIS CIVITATIBUS ASCRIPTI 
[FUISSENT, 
SI TUM CUM LEX FEREBATUR IN ITALIA 
[DOMICILIUM HABUISSENT ET 
SI SEXAGINTA DIEBUS APUD PRAETOREM 
[ESSENT PROFESSI! 


8 cum hic domicilium Romae multos iam annos haberet, 
professus est apud praetorem C. Metellum, familiarissimum 
 [suum. 


si nihil aliud nisi de civitate et lege dicimus, 
nihil dico amplius: 
causa dicta est. 


Quid enim horum infirmari, Gratti, potest? 
Heracleaene esse tum ascriptum negabis? 


Adest vir summa auctoritate et religione et fide, 
M. Lucullus, qui se 
non opinari, sed scire, - 
non audisse, sed vidisse, 
non interfuisse, sed egisse dicit. 


adsunt Heraclienses legati, nobilissimi homines, | 
huius iudici causa | 
cum mandatis et cum publico testimonio [venerunt], 
qui hunc ascriptum Heracliensem dicunt. 


hic tu tabulas desideras Heracliensium publicas, 
quas Italico bello | 
incenso tabulario interisse scimus omnes. 


1 Silani G; Sillani EV w; corr. Hotoman 10 gratis Q, exc. b? (gracche; 
cœk a Gracdis); Gratti Büch. 15 audivisse w Schönb. 19 venerunt secl. 
Mo. 21 tabulas £ pb? schol.; tabellas cett. 
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Gegeben wurde ihm das Bürgerrecht nach dem Gesetz des Silvanus und 
| [Carbo: 

WER IN VERBÜNDETEN STADTEN IN DIE BÜRGERLISTE 
[EINGETRAGEN IST, 

UND WER BEI ERLASS DIESES GESETZES SEIN DOMIZIL 
[IN ITALIEN HATTE, 

WER INNERHALB VON 60 TAGEN BEIM PRAETOR DIES 
[BEKANNTGEGEBEN HAT. 


Da mein Klient sein Domizil schon viele Jahre in Rom hatte, 
erstattete er seine Meldung beim Praetor C. Metellus, seinem 
[vertrauten Freund. 


Wenn wir nichts weiter als über Bürgerrecht und Gesetz sprechen 
brauche ich nichts mehr zu sagen: [ wollen, 
meine Rede ist zu Ende. 


Welchen meiner Beweise kann man entkräften, Grattius? 
Daß er damals in Herakleia eingetragen wurde, willst du das leugnen? 


Hier steht ein Mann, ausgezeichnet durch Ansehen, Gewissenhaftigkeit 
M. Lucullus, der sagt, [und Zuverlässigkeit! 
er vermute nicht, sondern wisse, 
er habe nicht gehört, sondern gesehen, 
er sei nicht etwa nur dabeigewesen, sondern habe es sogar durch- 
[geführt. 


Hier stehen die Gesandten aus Herakleia, hochadelige Männer; 
wegen dieses Prozesses 
sind sie im óffentlichen Auftrag mit amtlichem Zeugnis gekommen: 
sie behaupten, daß Archias als Herakleier eingetragen sei. 


Hier vermißt du die amtlichen Bürgerlisten von Herakleia: 
Daß sie im Italischen Bürgerkrieg 
beim Brand des Archivs verlorengingen, wissen wir alle. 
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est ridiculum 
ad ea quae videmus nihil dicere, 
quaerere quae habere non possumus, et 
de hominum memoria tacere, 
litterarum memoriam flagitare et 
cum habeas amplissimi viri religionem, 
integerrimi municipi ius iurandum fidemque, 
ea quae depravari nullo modo possunt, repudiare, 
tabulas, quas idem dicis solere corrumpi, desiderare. 


9 andomicilium Romae non habuit? 
is qui tot annis ante civitatem datam 
sedem omnium rerum ac fortunarum suarum 
Romae collocavit? 


an non est professus? 
immo vero iis tabulis professus, 
quae solae ex illa professione conlegioque praetorum 
obtinent publicarum tabularum auctoritatem. 


V nam cum Appi tabulae neglegentius adservatae dicerentur, 
Gabini quam diu incolumis fuit, levitas, 
post damnationem calamitas 
omnem tabularum fidem resignassent, 
Metellus, homo sanctissimus modestissimusque omnium, 
tanta diligentia fuit, 
ut ad L. Lentulum praetorem et 
ad iudices venerit et 
unius nominis litura se commotum esse dixerit. 


his igitur tabulis nullam lituram in nomen A. Licini videtis. 


10 quae cum ita sint, 
quid est, quod de eius civitate dubitetis, 
praesertim cum aliis quoque in civitatibus fuerit ascriptus? 


2 videmus G Gaff. 26; habemus cett. 11 ante x om. cett; civitate data q 
19 quam diu ... resignasset Serv. zu Aen, 4, 244 27 nomen GEap« Gaff. 
26; in nomine cett. 29 dubitatis GEa Gaff. 27 30 in del. Lb. 
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Es ist geradezu lächerlich, 
zu dem, was wır sehen, nichts zu sagen, 
zu suchen, was wir nicht haben können; 
zur Erinnerung der Leute zu schweigen, 
das Gedächtnis der Buchstaben zu fordern; und 
während man sich stützen kann auf das Gewissen eines ehrenwerten 
auf Eid und Treuschwur einer untadeligen Landstadt, [Mannes, 
all das, was auf keine Weise entstellt werden kann, zurückzuweisen, 
die Protokolle, deren mögliche Fälschung du zugibst, zu vermissen. 


Oder hatte er etwa kein Domizil in Rom? 
Der Mann, der so viele Jahre vor der Bürgerrechtserteilung 
den Sitz all seiner Habe, all seines Gutes 
in Rom genommen hatte? 


Oder hat er sich etwa nicht gemeldet? 
Im Gegenteil, seine Meldung steht in jenen Protokollen, 
die allein von den Protokollen jenes Praetorenkollegiums 
das hohe Ansehen óffentlicher Protokolle behaupten kónnen. 


Denn während die Protokolle des Appius — wie man sagt — allzu 
[nachlässıg aufbewahrt worden waren, 
des Gabinius Leichtsinn, solange er in seiner Ehre nicht geschmälert 
dann aber, nach seiner Verurteilung, sein Unglück [ war, 
- alle Glaubwürdigkeit den Protokollen genommen hat, 
war Metellus, gewissenhaft und ehrenwert vor allen, 
von einer solchen Genauigkeit, 
daß er zu dem Praetor L. Lentulus und 
zu den Richtern kam und 
über die Radierung eines einzigen Namens seine Bestürzung kund- 
[gab. 


In diesem Protokoll seht ihr keine Rasur beim Namen des A. Licinius. 


Unter diesen gegebenen Umständen — 
wo habt ihr, frage ich, einen Grund, am Bürgerrecht dieses Mannes 


[zu zweifeln, 
zumal da er auch in andern Gemeinden als Bürger eingetragen war. 
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etenim cum mediocribus multis 
et aut nulla aut humili arte praeditis 
(haud) gravatim civitatem in Graecia homines 
[impertiebant, 
Reginos credo aut Locrenses aut Neapolitanos aut 
quod scaenicis artificibus largiri solebant, [Tarentinos, 
id huic summa ingeni praedito gloria noluisse! 


quid? cum ceteri non modo post civitatem datam 
sed etiam post legem Papiam 
aliquo modo in eorum municipiorum tabulas 
hic, qui ne utitur quidem illis, [irrepserunt, 
in quibus scriptus est, 
quod semper se Heracliensem esse voluit, 
reicietur? 


11 census nostros requiris! 
scilicet: est enim obscurum 

proxumis censoribus 
hunc cum clarissimo imperatore, L. Lucullo, 
apud exercitum fuisse, | 

superioribus cum eodem quaestore fuisse in Asia, 

primis, Iulio et Crasso, | 
nullam populi partem esse censam. 


sed quoniam census non ius civitatis confirmat, 
ac tantum modo iudicat 
eum qui sit census, 
ita se iam tum gessisse — [pro cive] — 
iis temporibus, 
quem tu criminaris 
ne ipsius quidem iudicio | 
in civium Romanorum iure esse versatum, . 


2 et om. R x 3 haud gravatim Tho.; vel gratuito G; vel gratuito 
gravat EV; gratuit 0; alia alii 6 post noluisse add. sed. credendum est 
EV 10 ne e; non a; nec cett. 25 pro cive del. Ri. 26 his Q; hic 
iis Gaff. 28 27 quem Gar.; quae Q 
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Wenn nämlich vielen mittelmäßig Begabten 
und Leuten ohne jegliche oder mit bescheidenen Anlagen 
ohne weiteres die Griechen das Bürgerrecht gegeben haben, 
dann hätten die Bewohner von Lokri und Neapel, von Regium und 
was sie auch an Schauspieler reichlich zu verteilen pflegten, [Tarent, 
ebendas hätten sie diesem Mann, mit dem Ruhm eines Genies, nicht 
[geben wollen? 


Doch weiter! 
Wenn so viele nicht nur nach Erteilung des Bürgerrechtes, 
sondern auch nach Erlaß der lex Papia 
sich in irgendeiner Weise ın die Listen dieser Landstädte 
[eingeschlichen haben, 
soll dieser Mann, der sich nicht einmal auf jene beruft, 
in denen er eingetragen 1st — 
weil er eben immer Heraklienser sein will —, 
zurückgewiesen werden? 


In der Census-Liste vermißt ihr ihn! 
Natürlich, es ist ja unbekannt, 
daß er beim letzten Zensus 
mit dem ruhmreichen Feldherrn L. Lucullus 
. beim Heere gewesen ist, 
beim vorletzten mit demselben Mann, damals als Quaestor, in Asien, 
beim ersten — unter Iulius und Crassus — aber kein Teil des Volkes 
[bemessen worden ist. 


Da aber der Zensus nicht das Bürgerrecht bestätigt 
und nur darüber befindet, 
derjenige, der sich dem Zensus gestellt habe, 
betrachte sich damals als Bürger Roms, 
so wisse: in jenen Zeiten hat der Mann, 
den du beschuldigst, 
nicht einmal nach eigenem Urteil 
sich unter das Recht des Bürgers gestellt zu haben, 
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et testamentum saepe fecit nostris legibus, 
et adiit hereditates civium Romanorum, 
et in beneficiis ad aerarium delatus est 

a L. Lucullo pro consule. 


quaere argumenta, si quae potes! 


numquam enim hic neque suo 
neque amicorum iudicio revincetur. 


quaeres a nobis, Gratti, 
cur tanto opere hoc homine delectemur? 


quia suppeditat nobis, 
ubi et animus ex hoc forensi strepitu reficiatur 
et aures convicio defessae conquiescunt. 


an tu existimas, 
aut'suppetere nobis posse, 
quod cottidie dicamus in tanta varietate rerum, 
nisi animos nostros doctrina excolamus, 
aut ferre animos tantam posse contentionem, 
nisi eos doctrina eadem relaxemus? 


ego vero fateor, 
me his studiis esse deditum. 


ceteros pudeat, 
si qui ita se litteris abdiderunt, 
ut nihil possint ex iis 
neque ad communem adferre fructum 
neque in aspectum lucemque proferre; 
me autem quid pudeat, 
qui tot annos ita vivo, iudices, 
ut a nullius umquam me tempore aut commodo 


10 


15 


20 


25 


4 pro consule Graev.; p. r. consule GV; pro consule E; praetore et consule w 
11 et animus ex b? x?; et enim lex y ap; enim lex Va; et eum vox cett. (eum 
om. x) 16 excolamus . .. animos om. E 


Rede für den Dichter Archias | 39 


sowohl oft ein Testament nach unseren Gesetzen gemacht 

als auch Erbschaften rómischer Bürger angetreten, 

wie er auch zum Empfang von Subventionen an die Staatskasse ver- 
vom Prokonsul L. Lucullus. [wiesen worden ist 


Suche also Beweisgründe, wenn du solche finden kannst! 


Niemals nàmlich wird mein Mandant durch sein 
oder der Freunde Urteil überführt werden. 


Du willst uns wohl fragen, Grattius, 
warum wir an diesem Mann so großes Interesse haben? 


Weil er uns den Raum gibt, 
wo ich mich vom Wirbel des Forums erholen kann, 
wo sich unsere Ohren aus ihrer Ermüdung vom Geschrei ausruhen 
[kónnen. 


Oder glaubst du etwa, 
es stünde uns das Material zur Verfügung, 
das wir täglich verwenden müssen bei der Buntheit der Prozeß- 
wenn wir nicht unsern Kopf an der Wissenschaft erholen, [fälle, 
oder wir könnten die Härte der Anspannung ertragen, 
wenn wir uns nicat an derselben Wissenschaft entspannen? 


Ich aber gestehe: 
Ich habe mich diesen Studien ergeben! 


Die andern mögen sich schämen, 
wenn sie sich so sehr in die Bücher vergraben haben; 
daß sie aus ihnen nichts 
weder zum allgemeinen Nutzen beitragen 
noch ans Licht der Öffentlichkeit hervorbringen können. 
Ich aber, warum soll ich mich schämen, 
da ıch Jahr um Jahr so lebe, Hohes Gericht, 
daß mich von keines Menschen Not oder Vorteil 
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aut otium meum abstraxerit 


aut voluptas 


avocarit 


aut denique somnus retardarit? 


13 quare quis tandem me reprehendat aut 


14 


quis mihi iure 


si quantum ceteris ad suas res obeundas, 


suscenseat, 


quantum ad festos dies ludorum celebrandos, 
quantum ad alias voluptates et 
ad ipsam requiem animi et corporis 


conceditur temporum, 


quantum alii tribuunt tempestivis conviviis, 


quantum denique alveolo, quantum pilae, 


tantum mihi egomet 


ad haec studia recolenda sumpsero? 


atque hoc adeo mihi concedendum est magis, 
quod ex his studiis haec quoque crescit 
oratio et facultas, 
quae — quantacumque (est) in me — 
numquam amicorum periculis defuit. 


quae si cui levior videtur — 


illa quidem certe, 


quae summa sunt, 


ex quo fonte hauriam, 


sentio. 


nam nisi multorum praeceptis multisque litteris 


mihi ab adulescentia suasissem 
nihil esse in vita magnopere expetendum 
nisi laudem atque honestatem, 
in ea autem persequenda 
omnis cruciatus corporis, 
omnia pericula mortis atque exili 
parvi esse ducenda, 
numquam me pro salute vestra 
in tot ac tantas dimicationes atque 


2 avocaverit G 9 temporis b! 
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add. x 


25 persuasissem Lb 
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je meine Muße abgehalten, 
mein Vergnügen weggerufen, 
mein Schlaf endlich verspätet hat. 


Wer könnte mich daher mit Recht tadeln oder 
wer mir mit Recht zürnen, | 
wenn ich die Stunden, die den übrigen zur Besorgung ihrer An- 
die ihnen zur Feier festlicher Spiele, [gelegenheiten, 
die ihnen zu anderen Vergnügungen und 
gerade zur Erholung von Geist und Kórper zugestanden 
die andere wieder zu üppigen Gastmählern, [ werden, 
schließlich zu Würfel- und Ballspiel verwenden, 
wenn ich dieselbe Zeit mir 
zur Pflege dieser meiner Studien nehme. 


Und dies muß mir um so mehr zugebilligt werden, 
als aus dieser Beschäftigung auch meine Fähigkeit der Rede erwächst, 
die — soweit sie es eben kann — 
niemals meinen Freunden in Gefahren fehlte. 


Mag sie auch manchen unbedeutend erscheinen, 
jene wichtigsten Lebensgrundsätze — 
woher ich sie schópfen kann, 

das fühle ich genau. 


Denn wenn ich mir nicht aus vieler Leute Vorschriften und vielen 
von Jung auf die Überzeugung gewonnen hätte, [Büchern 
‚daß nichts in unserem Leben so erstrebenswert wäre 
wıe Ehre und Ruhm, 
in ihrer Verfolgung aber 
alle Leiden des Kórpers, 
alle Gefahren des Todes und der Verbannung 
gering einzuschätzen seien, 
dann hätte ich mich niemals für euer Wohl 
in eine Unzahl größter Gefahren, 
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in hos profligatorum hominum 
cotidianos impetus obiecissem. 


sed pleni omnes sunt libri, 
plenae sapientium voces, 
plena exemplorum vetustas, 
quae iacerent in tenebris omnia, 
nisi litterarum lumen accederet. 


quam multas nobis imagines 
non solum ad intuendum, 
verum etiam ad imitandum 
fortissimorum virorum expressas 
scriptores et Graeci et Latini reliquerunt! 


quas ego mihi semper 
in administranda re publica proponens 


animum et mentem meam 
Ipsa cogitatione hominum excellentium conformabam. 


VII 15 quaeret quispiam: „quid? 
illi ipsi summi viri, | 
quorum virtutes litteris proditae sunt, 
istane doctrina, 
quam tu effers, 
eruditi fuerunt?“ 


difficile est hoc de omnibus confirmare, 
sed tamen est certum, quod respondeam. 


ego multos homines 
excellenti animo ac virtute fuisse et 


sine doctrina 
naturae ipsius habitu prope divino 


per se ipsos 
et moderatos et gravis exstitisse 


3 sunt omnes EV x 4 sapientum q (exc. p) a 
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gegen diese táglichen Angriffe 
niederträchtiger Gesellen gestürzt. 


Aber voll davon sind alle Bücher, 
voll die Worte der Philosophen, 
voll die Vorbilder der Vergangenheit, 
die alle im Dunkeln ruhen würden, 
wenn nicht das Licht der Bücher hinzutráte. 


Welche Unzahl von Bildern — 
nicht nur zum Anschauen, 
sondern auch zur Nachahmung, 
Bilder hervorragender Männer, 
haben uns griechische und römische Autoren hinterlassen! 


Sie hielt ich mir immer vor Augen 
in meiner politischen Tätigkeit und 
versuchte Verstand und Willen 
im Gedanken an diese großen Menschen zu formen. 


Da mag einer fragen: , Wie nun? 
Jene bedeutenden Männer, 
deren große Leistungen in den Büchern überliefert sind, 
waren sie denn in jener Lehre, 
die du in Lobsprüchen preist, 
wohl erzogen und gebildet? 


Es ist schwierig, dies für alle zu behaupten! 
Doch sicher ist die folgende Antwort. 


Es hat viele Menschen 
von großer Begabung und großem Leistungswillen gegeben, 
die ohne gelehrte Bildung, 
durch ihre fast göttliche Naturanlage 
aus sich selbst heraus 
sittlich gefestigte und charaktervolle Männer geworden sind: 
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fateor. 

etiam illud adiungo 
saepius ad laudem atque virtutem 
naturam sine doctrina quam 
sine natura valuisse doctrinam. 


atque idem ego hoc contendo, 
cum ad naturam eximiam et illustrem 
accesserit ratio quaedam conformatioque doctrinae, 
tum illud nescio quid 
praeclarum ac singulare solere existere. 


16 ex hoc esse hunc numero 
quem patres nostri viderunt 
divinum hominem, Africanum, 
ex hoc C. Laelium, L. Furium, 
moderatissimos homines et continentissimos, 
ex hoc fortissimum virum et 
illis temporibus doctissimum, 
(M.) Porcium Catonem, illum senem. 


qui profecto, si nihil 
ad percipiendam colendamque virtutem 
litteris adiuvarentur, 

numquam se ad earum studium contulissent. 


quodsi non hic tantus fructus ostenderetur et 
si ex his studiis delectatio sola peteretur, 

tamen — ut opinor — hanc animadversionem 
humanissimam ac liberalissimam iudicaretis. 


Nam ceterae neque temporum sunt 
neque aetatum omnium 
neque locorum: 

at haec studia adulescentiam agunt, 


6 hocom.o  7Zatqueo 8 oratio w pb!g; corfirmatio V œ 15 mode- 
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Das gebe ich offen zu! 

Ich füge auch noch Folgendes hinzu: 
Ofter hat zu Ruhm und Leistung 
reine Naturanlage ohne Schulung als 
ohne Naturanlage reine Schulung geführt. 


Doch ebenso behaupte ich vollends dies: 
wenn zu einer ausnehmend hervorleuchtenden Anlage 
noch methodische Formung durch Wissenschaft hinzutritt, 
dann pflegt Einmalig-Vollkommenes zu entstehen. 


Zu dieser Zahl gehórt jener Mann, 
den unsere Väter erlebt haben: 
der góttliche Africanus, 
zu ihr ein C. Laelius und L. Furius, 
selbstbeherrschte und charakterfeste Menschen, 
zu ihr der wackerste, 
zu jenen Zeiten gebildetste Mann, 
M. Porcius Cato, der Alte. 


Wenn diese Männer sich, 

. um ihre Tüchtigkeit zu erreichen und zu pflegen, 
durch die Wissenschaft nicht gefórdert gefühlt hátten, 

niemals hätten sie sich ihr gewidmet. 


Und wenn sich auch nicht diese großen Früchte zeigten, 
wenn vielmehr aus diesen Studien nur reines Vergnügen gewonnen 
würdet ihr doch — glaube ich — diese Art geistiger Tätigkeit [ würde, 
als die bildungsfórderndste und vornehmste erachten. 


Denn alle übrigen passen weder zu allen Zeiten 
noch zu allen Lebensaltern 
noch zu allen Orten. 

Doch diese Studien sind es, die die Jugend anspornen, 
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senectutem oblectant, 

secundas res ornant, 

adversis perfugium ac solacium praebent, 
delectant domi, 

non impediunt foris, 

pernoctant nobiscum, 

peregrinantur, rusticantur. 


VIII 17 quodsi ipsi haec neque attingere 
neque sensu nostro gustare possemus, 
tamen ea mirari deberemus, 
etiam cum in aliis videremus. 


quis nostrum tam animo agresti ac duro fuit, 
ut Rosci morte nuper non commoveretur? 
qui cum esset senex mortuus, 
tamen propter excellentem artem ac venustatem 
videbatur omnino mori non debuisse. 


ergo ille corporis motu 

tantum amorem sibi conciliarat a nobis omnibus; 
nos animorum incredibilis motus 

celeritatemque ingeniorum neglegemus? 


18 quotiens ego hunc Archiam vidi, iudices, 
— utar enim vestra benignitate, 
quoniam me in hoc novo genere dicendi 
tam diligenter attenditis — | 

quotiens ego hunc vidi, 
cum litterarum scripsisset nullam, 
magnum numerum optimorum versuum 
de iis ipsis rebus, quae tum agerentur, 
dicere ex tempore, 

quotiens revocatum eandem rem dicere 
commutatis verbis atque sententiis! 


3 profugium Gap. 13 morte non moveretur schol. 20 neglegimus a 
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die Greise erfreuen, 
das Glück verschónern, 
im Unglück Zuflucht und Trost spenden, 
erfreuen zu Hause, 
nie hinderlich sind in der Fremde, 
durchwachen die Nacht mit uns, 
wandern in die Fremde, wandern aufs 
[Land. 
Und wenn wir uns auch damit nicht selbst befassen kónnten, 
sie nicht unserem Geschmack entspráchen, 
müßten wir sie dennoch bewundern, 
auch wenn wir sie nur an andern sähen. 


Wer von uns wäre denn solch bäurisch-stumpfen Geschmacks gewesen, 
daß er nicht kürzlich durch den Tod des Roscius erschüttert 
[worden wäre, 
eines Mannes, der, obwohl erst in hohem Alter verstorben, 
dennoch wegen seiner einzigartigen Kunst und Eleganz 
offenbar überhaupt nicht hätte sterben sollen! 


Also hat er nur durch seine Körperbewegung 
tiefste Zuneigung sich beı uns allen erworben: 
wir wollen des Geistes unglaubliche Beweglichkeit 

und die Schnelligkeit der Gedanken mißachten? 


Wie oft sah ich diesen Archias hier, hohes Gericht, 
— ich bediene mich eurer gütigen Zustimmung, 
. da ihr mir bei dieser neuen Redeform 

mit solcher Aufmerksamkeit folgt — 

wie oft also sah ich ihn, 
obwohl er keinen Buchstaben geschrieben hatte, 
eine große Anzahl hervorragender Verse 
über Ereignisse, die sich gerade abwickelten, 
aus dem Stegreif rezitieren, 

wie oft, auf einen Rückruf, denselben Stoff 
mit anderen Worten und Gedanken wiederholen. 
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quae vero accurate cogitateque scripsisset, 
ea sic vidi probari, 
ut ad veterum scriptorum laudem perveniret. 


hunc ego non diligam, non admirer, 
non omni ratione defendendum putem? 


atque sic a summis hominibus eruditissimisque accepimus: 
ceterarum rerum studia 
et doctrina et praeceptis et arte constare, 
poetam natura ipsa valere et 
mentis viribus excitari et 
quasi divino quodam spiritu inflari. 


quare suo iure noster ille Ennius 
sanctos appellat poetas, 
quod quasi deorum aliquo dono atque munere 
commendati nobis esse videantur. 


19 sit igitur, iudices, 
sanctum apud vos — humanissimos homines — 
hoc poetae nomen, 
quod nulla umquam barbaria violavit! 


saxa et solitudines voci respondent, 
bestiae saepe immanes 
cantu flectuntur atque consistunt, 
nos instituti rebus optimis 
non poetarum voce moveamur? 


Homerum Colophonii civem esse dicunt suum, 
Chii suum vindicant, 
Salaminii repetunt, 
Smyrnaei vere suum esse confirmant 
itaque etiam delubrum eius in oppido dedicaverunt. 
permulti alii praeterea pugnant inter se et contendunt. 


3 pervenisset w 6 atqui w 11 inflammari b? 15 videntur EV 
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Was er aber mit Sorgfalt ausgefeilt und niedergeschrieben hatte, 
das fand — wie ich sah — derartige Anerkennung, 
daß er an Ruhm den Klassikern gleichkam. 


Und diesen Mann soll ich nicht schátzen, nicht bewundern, 
soll nicht glauben, ihn in jeder Weise aus Überzeugung verteidigen zu 


[ müssen? 
Und so haben wir es von bedeutenden, hochgebildeten Männern er- 
in den übrigen Tätigkeiten beruhen die Studien [fahren: 


auf Lehre, Vorschriften, Fertigkeit, 

der Dichter aber habe seine Stárke in der Naturanlage, 
werde befeuert von den Kräften des Geistes, 
sei getrieben von einem geradezu göttlichen Hauch. 


Daher hat mit vollem Recht unser Ennius 
heilig die Dichter genannt, 
weil sie uns wie durch Geschenk und Gnade der Gótter 
anvertraut und empfohlen sind. 


Es sei also, hohes Gericht, 
unantastbar bei euch, den Männern von hoher Bildung, 
der Name: Dichter! 
Ihn hat nie ein Barbarenland verletzt. 


Wüsten und Einóden antworten seiner Stimme, 
rasende Ungeheuer von Tieren 
beugen sich oft dem Gesang und ruhen still: 
Wir, erfüllt von hóchster Bildung, 
sollen uns nicht durch die Worte des Dichters erschüttern lassen? 


Von Homer behaupten die Kolophonier, er sei ihr Bürger; 
Die Chier beanspruchen ihn als den Ihren; 
die Salaminier fordern ihn für sich; 
die Smyrnaeer sind überzeugt, er sei der Ihre, 

und so haben sie ihm ein Heiligtum in ihrer Stadt geweiht. 
Sehr viele andere streiten hartnäckig untereinander. 
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IX ergo alii alienum, quia poeta fuit, 
post mortem etiam expetunt, 
nos hunc vivum et 
qui voluntate et legibus noster est, 
repudiamus, 
praesertim cum omne olim studium atque 
omne ingenium contulerit Archias 
ad populi Romani gloriam laudemque celebrandam? 


nam et Cimbricas res adolescens attigit 
et ipsi illi C. Mario, 
qui durior ad haec studia videbatur, 
iucundus fuit. 


20 neque enim quisquam est tam aversus a Musis, 
qui non mandari versibus 
aeternum suorum laborum facile praeconium patiatur. 


Themistoclem illum, summum Athenis virum, dixisse aiunt, 
cum ex eo quaereretur, 
quod acroama aut 
cuius vocem libentissime audiret, 
elus a quo sua virtus optime praedicaretur. 


itaque ille Marius item eximie L. Plotium dilexit, 
cuius ingenio putabat 
ea quae gesserat, posse celebrari. 


21 Mithridaticum vero bellum 
magnum atque difficile et 
in multa varietate terra marique versatum 
totum ab hoc expressum est. 


qui libri non modo L. Lucullum 
fortissimimum et clarissimum virum, 
verum etiam populi Romani nomen illustrant. 


4 qui et b? k; qui ab! 5 repudiamus cf. Gaff. 29; 13 est quisquam X b 
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Andere also fordern einen Fremden, nur weil er Dichter war, 
nach seinem Tod noch für sich an: 
Wir wollen diesen, der noch bei Lebzeiten 
nach Wille und Gesetz der unsere ist, 
zurückweisen, 
obwohl er seit je all sein Bestreben, 
all seine Geistesgaben — er, Archias — 
zu Ruhm und Preis des rómischen Volkes vereint hat! 


Denn die Kimbrischen Kriege hat er als junger Mann behandelt 
und war dadurch sogar dem C. Marius, 
der doch allzuwenig Verstándnis für derlei zu haben schien, 
ein angenehmer Freund. 


Es gibt nàmlich keinen Menschen, der den Musen so entfremdet ist, 
daß er nicht gern den Versen anvertrauen ließe 
für ewige Zeit den Heroldsruf seiner Taten. 


Themistokles, der große Mann aus Athen, hat — so sagt man — 
als man ihn fragte, 
welchen Vortragskünstler oder 
welche Stimme er am liebsten höre, 
geantwortet: die Stimme dessen, von dem seine Leistung am besten 
[verkündet werde. 
Und auch Marius hat ebenso vor allem L. Plotius geschätzt, 
dessen Dichterbegabung — wie er glaubte — seine Taten preisen 
[könne. 


Der Krieg mit Mithridates, 

ein großer und schwieriger Krieg, 

dazu in buntem Wechsel zu Land und zu Wasser geführt, 
wurde in seiner Gänze von diesem Dichter dargestellt. 


Diese Bücher haben nıcht nur L. Lucullus, 
dessen Tatenruhm weithin strahlt, 
sondern auch den Namen des rómischen Volkes in hellstes Licht 
[gestellt. 
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populus enim Romanus aperuit 
Lucullo imperante 
Pontum et regiis quondam opibus 
et ipsa naturae regione vallatum; 
populi Romani exercitus 
eodem duce 
non maxima manu 
innumerabilis Armeniorum copias fudit; 
populi Romani laus est 
urbem amicissimam Cycicenorum 
eiusdem consilio 
ex omni impetu regio atque 
totius belli ore ac faucibus 
ereptam esse atque servatam. 


nostra semper feretur et praedicabitur 
L. Lucullo dimicante 
cum interfectis ducibus depressa hostium classis et 
incredibils apud Tenedum pugna illa navalis. 
nostra sunt tropaea, 
nostra monumenta, 
nostri triumphi. 


quae quorum ingeniis ecferuntur, 
ab iis populi Romani fama celebratur. 


22 carus fuit Africano superiori noster Ennius: 
itaque etiam in sepulcro Scipionum putatur 
is esse constitutus ex marmore. 


at iis laudibus certe 
non solum ipse qui laudatur, 
sed etiam populi Romani nomen ornatur. 


in caelum huius proavus Cato tollitur, 
magnus honos populi Romani rebus adiungitur. 


4 natura regione V; natura regionis bck; naturae regione cett. cf. Gaff. 30. 
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Das rómische Volk hat ja 
unter dem Befehl des Lucullus 
für sich den Pontus erschlossen, 
den bisher kónigliche Macht und 
die natürliche Lage umschlossen hielten. 
Des rómischen Volkes Heer hat 
unter demselben Führer 
mit keineswegs großem Heer 
die ungezáhlten Truppen der Armenier zersprengt. 
Des rómischen Volkes Ruhm ist es, 
die eng befreundete Stadt Kyzikus 
durch die Planung desselben Feldherrn 
aus jeglichem Angriff des Kónigs, 
aus dem Maul und dem Rachen des Krieges 
entrissen und gerettet zu haben. 


Unser ist — so wird es in alle Welt getragen und gepriesen, 
unter entscheidendem Kampí des L. Lucullus, 
der Untergang der Feindesflotte, der Tod ihrer Anführer, 
der kaum glaubliche Seesieg bei Tenedos. 
Unser sind die Siegeszeichen, 
unser die Denkmäler, 
unser die Triumphe. 


Den Ruhm des rómischen Volkes verkünden die Dichter, 
deren Genius ihn in alle Welt trägt. 


Lieb und teuer war dem älteren Scipio unser Ennius: 
daher wurde er — so glaubt man — im Grabmal der Scipionen, 
aus Marmor gehauen, aufgestellt. 


= Durch solche Lobhymnen wird sicherlich 
nicht nur die gelobte Persónlichkeit, 
sondern auch des rómischen Volkes Name geehrt. 


In den Himmel wird dieses Cato Urgroßvater gehoben: 
aber hohe Ehre für die Erfolge des rómischen Volkes sind damit ver- 
[bunden. 
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omnes denique illi Maximi, Marcelli, Fulvii, 
non sine communi omnium nostrum laude decorantur. 


X ergo illum qui haec fecerat, Rudinum hominem, 
maiores nostri in civitatem receperunt: 
nos hunc Heracliensem 
multis civitatibus expetitum, 
in hac autem legibus constitutum 
e nostra civitate eiciemus? 


23 nam si quis minorem gloriae fructum putat 
ex Graecis versibus percipi quam ex Latinis, 
vehementer errat, 


propterea quod Graeca leguntur in omnibus fere gentibus, 
Latinasuisfinibus sane exiguiscontinentur. 


quare si res eae quas gessimus 
orbis terrae regionibus definiuntur, 
cupere debemus 
quo f minus manuum nostrarum f tela pervenerint, 
eodem gloriam famamque penetrare, 
quod cum ipsis populis, 
de quorum rebus scribitur, 
haec ampla sunt, 
tum iis certe, 
qui de vita gloriae causa dimicant, 
hoc maximum et periculorum incitamentum est 
et laborum. 


24 quam multos scriptores rerum suarum 
Magnus ille Alexander secum habuisse dicitur! 
atque 1s tamen, | 
cum in Sigaeo ad Achillis tumulum astitisset, 
„O fortunate“ inquit „adulescens qui tuae virtutis 
Homerum praeconem inveneris!“ 


3 Rudinum schol.; rudem tum (tu EV) sy ab; rudem atmen cett. 17 minus 
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Kurz, alle berühmten Männer, die Maximi, Marcelli, Fulvii, 
werden nicht ohne ein allgemeines Lob für uns alle ausgezeichnet. 


Jenen Dichter, der dies bewirkt hatte, einen Mann aus Rudiae, 
haben unsere Vorfahren in die Bürgerschaft aufgenommen: 
wir wollen diesen Bürger aus Herakleıa, 

den viele Stádte sich als Bürger erbeten haben, 
der in unserer Stadt gesetzlich eingebürgert ist, 
aus unserer Bürgerschaft hinauswerfen? 


Doch wenn jemand glaubt, unbedeutender sei die Ruhmesernte, 
die man aus griechischen als aus lateinischen Versen schópft, 
so irrt er gewaltig, und zwar deshalb, 
weil Griechisch fast bei allen Völkern gelesen wird, 
Latein aber auf seine schmalen Grenzen eingeengt ist. 


So wahr die Taten, die wir vollbracht haben, 
nur im Raum der ganzen Welt ihre Grenze finden, 
müssen wir ersehnen: 
So weit unserer Hände Speere geflogen sind, 
ebenso weit mógen Kunde und Ruhm dringen! 
Denn wie gerade für jene Vólker, 
deren Taten geschildert werden, 
diese Darstellung bedeutsam ist, 
so 1st sicherlich für jene, 
die um des Ruhmes willen ihr Leben aufs Spiel setzen, 
das Wissen um die Schilderung der größte Ansporn, 
Gefahren zu bestehen und Mühen zu ertragen. 


Welch große Zahl von Autoren für seine Taten 
soll der grofie Alexander um sich gehabt haben! 

Und doch hat er, als er 
in Sigeon ans Grab des Achilles getreten war, 

ausgerufen: ,Du glücklicher Mann, der du für deine Tapferkeit 
einen Homer als Herold gefunden hast!* 
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nam, nisi illi ars illa exstitisset, 
idem tumulus, qui corpus eius contexerat, 
nomen etiam obruisset! 
Quid? 
noster hic Magnus, 
qui cum virtute fortunam adaequavit, 
nonne Theophanem Mytilenaeum, scriptorem rerum 
in contione militum civitate donavit et [suarum, 
nostri illi fortes viri, sed rustici ac milites 
dulcedine quadam gloriae commoti 
quasi participes eiusdem laudis 
magno illud clamore approbaverunt? 


itaque, credo, | 

si civis Archias legibus non esset, — 

ut ab aliquo imperatore civitate donaretur, 
perficere non potuit! 


Sulla cum Hispanos et Gallos donaret, 
credo, hunc petentem repudiasset! 


quem nos in contione vidimus, 
cum ei libellum malus poeta de populo subiecisset, 
quod epigramma 1n eum fecisset 
tantummodo alternis versibus longiusculis, 
statim ex iis rebus quas tum vendebat, 
iubere ei praemium tribui sub ea condicione, 
ne quid postea scriberet. 


qui sedulitatem mali poetae duxerit 
aliquo tamen praemio dignam, 

huius ingenium et virtutem in scribendo et copiam 
non expeusset? 


quid? 
a Q. Metello Pio, familiarissimo suo, 
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Wahrhaft: Wenn für ihn nicht jenes Kunstwerk entstanden wäre, 
hátte jener Grabhügel, der seinen Kórper geborgen hat, 
auch seinen Namen verschüttet. 
Und nun? 
Unser großer Pompeius, 
der in seiner Leistung ebenso groß war wie im Glück, 
hat er nicht Theophanes aus Mytilene, den Historiker seiner Taten, 
vor der Soldatenversammlung mit dem Bürgerrecht beschenkt? 
Und unsere tapferen Soldaten, Männer vom Land, 
haben sie nicht, vom Zauber des Ruhms erfaßt, 
wie wenn sie Teilhaber an diesem Ruhm wären, 
mit Jubelgeschrei dies gebilligt? 


Und als Folge, glaube ich: 
Wenn Archias nicht nach dem Gesetz schon Bürger wäre — 
daß er von irgendeinem Feldherrn mit dem Bürgerrecht 
beschenkt worden wäre, 
das hätte er nie erreichen können?! 


Sulla — der doch Spanier und Gallier beschenkte, 
hätte wahrhaftig diesen Mann mit seiner Bitte abgewiesen! 


Sehen wir doch, wie er in der Volksversammlung, 
als ein übler Poet aus dem Volk ihm ein Blatt überreichte, 
wie er also, weil darauf ein schlechtes Epigramm auf ihn stand, 
ein Epigramm in Wechselversen, doch um einiges zu lang, 
sofort befahl, ihm aus dem Erlós der eben verkauften Waren 
eine Belohnung zuzuteilen unter der einen Bedingung, 
nie mehr späterhin etwas zu schreiben. 


Der Mann also, der den Übereifer eines Dichterlings 
dennoch einer Belohnung für würdig hielt, 

hätte dieses Dichters Talent, seine Kraft und Fülle der Darstellung 
nicht zu gewinnen versucht? 


Und weiter! 
Von Q. Metellus Pius, seinem vertrauten Freund, 
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qui civitate multos donavit, 
neque per se neque per Lucullos impetravisset? 


qui praesertim usque eo de suis rebus scribi cuperet, 
ut etiam Cordubae natis poetis 
pingue quiddam sonantibus atque peregrinum 
tamen auris suas dederet. 


neque enim est hoc dissimulandum, 
quod obscurari non potest, 
sed pro nobis ferendum: 


trahimur omnes studio laudis et 
optimus quisque maxime gloria ducitur. 


ipsi illi philosophi etiam illis libellis, 
quos de contemnenda gloria scribunt, 
nomen suum inscribunt: 
in eo Ipso, 
in quo praedicationem nobilitatemque despiciunt, 
praedicari de se ac nominari volunt. 


Decimus quidem Brutus, summus vir et imperator, 
Acci, amicissimi sui, carminibus 


templorum ac monumentorum aditus exornavit suorum. 


iam vero ille, 

qui cum Aetolis Ennio comite bellavit, 
Fulvius non dubitavit 

Martis manubias Musis consecrare. 


quare in qua urbe 
imperatores prope armati 
poetarum nomen et Musarum delubra coluerunt, 
in ea non debent 
togati iudices 
a Musarum honore et a poetarum salute abhorrere. 
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6 dederit e; cederet E?*V 12 ipsi ... velint (volunt) Amm. Marc. 22, 7,4; 
in illis k; in his Amm.; Gaff. 31; libris Amm. 17 de se: se Lb; se nominari 
Amm. Cl. 
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der viele Leute mit dem Bürgerrecht beschenkt hat, 
hätte er es weder durch sich noch durch einen der Lukuller erreicht? 


Er, der so erpicht war auf eine Darstellung seiner Taten, 
daß er sogar Dichtern aus Corduba, 
deren Aussprache schwülstig und fremdartig klang, 
trotzdem sein Gehór schenkte. 


Man braucht ja nicht abzuleugnen, 
was man nicht verheimlichen kann; 
man muß es vielmehr offen zugeben: 


Mitgerissen werden wir alle vom Streben nach Ruhm: 
Je tüchtiger man ist, um so mehr läßt man sich vom Ruhm führen! 


Und gerade die Philosophen setzen auf ihre Büchlein, 
die sie über die Verachtung des Ruhmes schreiben, 
ihren eigenen Namen darauf: 
Gerade dort, 
wo sie Lobpreisung und Berühmtheit verachten, 
wollen sie gepriesen und gerühmt sein. 


Ein Decimus Brutus, ein hochbedeutender Mann und Feldherr, 
hat mit den Sprüchen des Accius, seines vertrauten Freundes, 
die Tore seiner Tempel und Denkmäler geschmückt. 


Und erst jener Held, 
der mit den Atolern kàmpfte — mit Ennius im Gefolge —, 
ein Fulvius, weihte ohne Zaudern die Beute des Mars den Musen. 


In einer Stadt also, in der 
Feldherren, fast noch im Waffenglanz, 
der Dichter Namen und der Musen Heiligtümer ehrten, 
in dieser Stadt dürfen nicht 
Richter in der Friedenstoga 
vor einer Ehrung der Musen und der Rettung der Dichter zurück- 


[schrecken. 
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28 atque ut id libentius faciatis, 
iam me vobis, iudices, indicabo et 
de meo quodam amore gloriae 
nimis acri fortasse, 
verum tamen honesto 5 
vobis confitebor. 


nam quas res nos in consulatu nostro 
vobiscum simul 
pro salute huius aeque imperi et 
pro vita civium 10 
proque universa re publica gessimus, 
attigit hic versibus atque incohavit. 


quibus auditis, 
quod mihi magna res et iucunda visa est, 
hunc ad perficiendum adoptavi. "M 15 


nullam enim virtus aliam mercedem 
laborum periculorumque desiderat 
praeter hanc laudis et gloriae. 


qua quidem detracta, iudices, 
quid est quod in hoc tam exiguo ; 20 
vitae curriculo et tam brevi 
tantis nos in laboribus exerceamus? 


29 certe, si nihil animus praesentiret in posterum et 
si quibus regionibus vitae spatium circumscriptumst, 
eisdem omnis cogitationes terminaret suas, | 25 
nec tantis se laboribus frangeret 
neque tot curis vigiliisque angeretur 
nec totiens de ipsa vita dimicaret. 


nunc insidet quaedam in optimo quoque virtus, - 
quae noctes ac dies 30 


9 huiusce X; aeque GP Gaf. 31; atque E om. X K; (urbis) atque Nang. Cl. 
15 adoptavi Ka.; adortavi GV; hortavi a 2 b!gp; ad adhortatus sum E; 
hortatus sum b?; adornavi Cl.; hortari (non destiti) Schönb. 24 circum- 
scriptum iste isdem sy; -tum est isdem q -tum iste in idem a 
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Und damit ihr dies um so lieber macht, 
will ich mich vor euch, hohe Richter, offenbaren 
und euch über meine heiße Liebe zum Ruhm, 
die vielleicht allzu heftig, 
aber sicher ehrenhaft ist, 
ein Gestándnis ablegen. 


Denn all das, was wir in unserem Konsulate — 
zugleich mit eurem Beistand — 
für die Existenz dieses unseres Reiches und zugleich 
für das Leben der Bürger und 
für den ganzen Staat geleistet haben, 
dies zu besingen hat dieser Mann sich vorgenommen und begonnen. 


Als ich von dieser Absicht gehórt habe, 
habe ich, weil mir der Plan grof und erfreulich schien, 
diesen Mann für die Vollendung gewonnen. 


Denn keinen andern Lohn 
für Mühen und Gefahren ersehnt sich wahre Leistung, 
als diesen, den Lob und Ruhm spenden. 


Nehmt ihr diesen weg, hohes Gericht, 
was sollen wir uns dann in diesem kurzen Leben, 
in dieser kurzen Lebensbahn 
in gewaltigen Mühen plagen? 


Wahrhaftig, wenn unser Geist kein Vorgefühl für die Zukunft hátte und 
wenn er in den unseren Lebenszeitraum umschreibenden 
auch all sein Denken beenden sollte, [Grenzen 

dann würde er sich nicht in solch harten Mühen zerbrechen, 

sich nicht in sorgenvoll durchwachten Nächten quälen, 

nicht immer wieder um das nackte Leben kämpfen. 


Nun wohnt aber gerade in dem Tüchtigen ein Leistungswille, 
der Tage und Nächte 


62 Pro Archia poeta 


animum gloriae stimulis 
concitat atque admonet: 
non cum vitae tempore esse dimittendam 
commemorationem nominis nostri, 
sed cum omni posteritate adaequandam. 


XII 30 an vero tam parvi animi videamur esse omnes, 
qui in re publica atque 
in his vitae periculis laboribusque versamur, 
ut — cum usque ad extremum spatium 
nullum tranquillum atque otiosum spiritum 
nobiscum simul moritura omnia arbitremur? [duxerimus, 


an statuas et imagines 
non animorum simulacra sed corporum, 
studiose multi summi homines reliquerunt: 
consiliorum relinquere ac 
virtutum nostrarum effigiem 
nonne multo malle debemus 
summis ingeniis expressam et politam? 


ego vero omnia quae gerebam, 
iam tum in gerendo 
spargere me ac disseminare arbitrabar 
in omnis terrae memoriam sempiternam. 


haec vero, sive a meo sensu post mortem afutura est, 
sive — ut sapientissimi homines putaverunt — 
ad aliquam animi mei partem pertinebit, 
nunc quidem certe cogitatione quadam speque delector. 


31 quare conservate, iudices, hominem 
pudore eo, | 
quem amicorum videtis comprobari 
cum dignitate 
tum etiam vetustate, 
ingenio autem tanto, 


6 pravi EV; esse om. E 14 reliquerint Man. 17 non Lb. Tbo. Gaff. 
23 sunt q; est qj 25 pertinebunt p?bck 31 venustate codd.; corr. 
Muretus 


10 


15 


20 


25 


30 


Rede für den Dichter Archias 63 


den Geist mit den Stacheln des Ruhmes 
antreibt und mahnt 
nicht mit unserer Lebensspanne erlóschen zu lassen 
die ehrende Nennung unserer Persónlichkeit, 
sondern sie auf die ganze Nachwelt auszudehnen. 


Oder sollten wir alle wirklich so kleinmütig erscheinen, 
wir, die wir in unserem Staatsleben, 
in diesen Gefahren und Mühen des Lebens arbeiten, 
daß wir — während wir bis ans letzte Ende 
nie einen Atemzug in ruhiger Muße getan haben — 
glauben, all dies müsse zugleich mit uns vergehen? 


Statuen und Bilder, 

nicht der Seele, sondern des Kórpers Abbilder, 

haben viele der bedeutendsten Männer mit Vorliebe hinterlassen: 
unserer Gedanken und unserer Leistungen Abbild, 

müssen wir dies nicht viel eher hinterlassen, 

von hohen Geistern gestaltet und durchgeformt? 


Ich für meinen Teil glaubte, 
alle meine Taten schon während der Ausführung 
wie eine Saat weithin ausstreuen und verbreiten zu müssen 
in alle Länder zur ewigen Erinnerung. 


Mag diese nach meinem Tod aus meinem Sinn entschwunden sein, 
oder mag sie — wie die weisesten Philosophen glaubten — 
noch einen Teil meines Geistes erreichen, 
jetzt wenigstens erfreue ich mich jedenfalls an diesem hoffnungsfrohen 
[Gedanken. 
Rettet also, hohes Gericht, einen Menschen, 
dessen Rechtschaffenheit ihr verbürgt seht 
durch die Würde seiner Freunde und 
durch die Dauer der Freundschaft, 
dessen Genie so bedeutend ist, 
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quantum id convenit existimari, 

quod summorum hominum ingeniis 
expetitum esse videatis, 

causa vero eiusmodi, 
quae beneficio legis, 
auctoritate municipi, 
testimonio Luculli, 
tabulis Metelli comprobetur. 


quae cum ita sint, 
petimus a vobis, iudices, 
siqua non modo humana, 
verum etiam divina 
in tantis ingeniis commendatio debet esse, 
ut eum, qui vos, | 
qui vestros imperatores, 
qui populi Romani res gestas semper ornavit, 
qui etiam his recentibus nostris vestrisque 
[domesticis periculis 
aeternum se testimonium laudis daturum esse 


estque ex eo numero, [profitetur 
qui semper apud omnis sancti sunt habiti 
sic in vestram accipiatis fidem, [itaque dicti, 


ut humanitate vestra levatus potius 
quam acerbitate violatus esse videatur. 


32 quae de causa pro mea consuetudine 

breviter simpliciterque dixi, iudices, 
ea confido probata esse omnibus. 

quae ta foro alienat iudicialique consuetudine 
et de hominis ingenio 
et communiter de ipsius studio locutus sum, 

ea, iudices a vobis spero esse in bonam partem accepta, 
ab eo qui iudicium exercet, certo scio. 


1 quantum X ek; -o cett. 13 ingeniis GEe; negotiis w 16 Romani om 
G 18 laudum 9 19 quique est ex cl. isque est eo Q Gaff. 31 20 at- 
que Vk 27 firme (ferme ak) a me Q; a foro aliena Gar. Mdv. Cl.; alii 
alia; iudiciali Vk 29 de meo atque ipsius Cl. 31 certo G; -e E 
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wie man eines einschätzen muß, 

um das sich geistige Größen — wie ihr seht — bemüht haben, 
dessen Prozeßsache so gut steht, 

daß sie durch die Großmut des Gesetzes, 

durch die Bürgschaft der Landstadt, 

durch das Zeugnis des Lucullus, 

durch die Protokolle des Metellus 


als gut und billig erwiesen wird. 


Unter diesen Umständen bitten wir euch, hohes Gericht, 
so wahr es eine nicht nur menschliche, 
sondern sogar góttliche Empfehlung 
für solche Talente geben muß, 
den Menschen, der euch, 
der eure Feldherrn, 
der des römischen Volkes Großtaten immer gepriesen 
[hat, 
der sogar diesen jüngsten inneren Gefahren für uns 
| [und euch 
für ewige Zeiten ein Ruhmeszeugnis geben will, 
der zu jenen Menschen gehórt, die immer und bei allen 
für unantastbar gehalten und gepriesen werden, 
diesen Menschen nehmt so in euren Schutz auf, 
daß er durch euer Entgegenkommen gehoben, 
nicht durch eure herbe Strenge verletzt erscheine. 


Was ich in der Prozeßsache gemäß meiner Gewohnheit 
kurz und klar gesagt habe, hohes Gericht, 
das fand, hoffe ich, Zustimmung bei allen. 
Was ich — ungewohnt für das Forum und das Gericht — 
über die Begabung dieses Mannes und 
ganz allgemein über sein geistiges Streben gesprochen habe, 
das, hoffe ich, hohes Gericht, wurde von euch wohlwollend aufgenom- 
bei dem Vorsitzenden des Gerichts bin ich dessen gewiß. [men, 
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KOMMENTAR 
1. Proómium ($ 1—4) 


Um die Rede in ihrer Wirkung und Bedeutung für ihre Zeit zu ver- 
stehen, müssen wir | 
die ganze Leidenschaft der Antike für das vernünftig-schöne Wort als un- 
mittelbaren Ausdruck der öffentlichen Existenz würdigen. Man dürfte sagen: 
das gelungene Wort verändert gewissermaßen die soziale Wirklichkeit selbst 
und macht nodi die Unwahrheit schließlich zur sozialen Wahrheit (F. Wieacker, 
Cicero als Advokat, 1965, S. 16). 


Diese für uns fast unerklärbare Macht des Wortes zwingt, wenn wir 
heute verstehen wollen, zu genauester Erklárung von Sprache, Stil und 
Gedankengang sowie der uns nur schwer fafibaren Komposition. Die- 
sem hohen Ziel einigermaßen nahezukommen, versuchen sowohl die 
allgemeinen wie die Einzelerklärungen im folgenden. 

Cicero beginnt die Rede (vgl. o. S. 15) mit dem Topos der Beschei- 
denheit zur Gewinnung der benevolentia der Richter !, aber nicht ohne 
innere Spannung und hintergründiges Gewicht. Denn der Mann, der 
sich in den drei Grunderfordernissen des Redners (ingenium, exercita- 
tio, ratio) sehr bescheiden gibt, ist in Wirklichkeit der siegreiche Kon- 
sular des Jahres 63, ist der schon vielfach bewährte orator perfectus, 
der im Hörer sofort einen inneren Widerspruch hervorruft. Aber wäh- 
rend wir uns sagen würden: „O du falscher Schmeichler!“, empfand der 
Römer anders: da saßen als Richter Senatoren aus altem Adel, die 
über die modestia des allzu ruhmsüchtigen und selbstbewußten Munizi- 
palen Genugtuung empfanden; da saßen aber vor allem Römer, selbst 
schon erprobte Redner, die sich an Bau und Klang des anerkannten 
Meisters der Rede tief erfreuten und den Inhalt als oft gehörte Selbst- 
verständlichkeit hinnahmen. Mit diesem Topos verbunden ist hier ein 
anderer: der der Verpflichtung zur Übernahme des Prozesses. Dieses 
officium erwächst aus dem beneficium der Lehre, die ihm Archias in der 
Jugend zuteil werden ließ.? Dreifach wird dieser Anspruch des Archias 
angemeldet: fructum repetere, pro suo iure und debet. Die beiden 
Topoi sind innerlich verbunden. Cicero billigt sıch ein bescheidenes 
Ausmaß an rednerischer Begabung (ingenium = qoi), ein größeres 
Maß an rednerischer Übung und Fertigkeit (exercitatio = äoxnoıs) 
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und zuletzt eine bedeutende (aliqua) Kenntnis oratorischer Theorie 
(ratio = ı£xvm) zu. Dies alles floß aus der unerschópflichen Quelle der 
optimae artes, eines Begriffes, in dem Wissenschaften und Künste, 
Lehre und Erziehung in eigentümlicher Weise verstanden wurden. 
Ihnen hatte er sich sein Leben lang gewidmet (vgl. o. S. 11 ff.), nie 
von ihnen abhorruit. Damit sticht er das uns schon bekannte Problem 
des „Geistes“ in Rom an. Hinter der vordergründigen modestia leuch- 
tet schon der Anspruch des Geistes durch. Ist also die ars dicendi das 
Endprodukt, so stehen dahinter die studia artium und ihr erster Führer 
darin: Archias! Dieser überraschende Schluß soll die Zuhörer auf- 
horchen lassen, sie attenti machen! 

Um so mehr, als die ganze Periode eine Vollendung in ihrem Bau 
zeigt, die hohe Kunst ist und die römischen Ohren erfreuen mußte 
(benevolentia!). Drei si-Sátze geben das Gerüst des Vorbaues; hinter 
diesen si = wenn klingt unausgesprochen, aber unüberhórbar ein „so 
wahr“ beteuernd mit: die modestia ist nicht unterwürfig, sondern selbst- 
bewußt. Diese drei si-Sätze stehen in einem klar einsichtigen Form- 
verhältnis zueinander: 10:10:30 Silben (abgerundet). Länge und 
Sinngehalt steigen an. Dasselbe machen die drei angehängten Relativ- 
sätze: 10 : 18 : 21 S., abgerundet 10 : 20 : 20! Damit wird aber auch 
die Länge von si + Rel.S. proportional, nämlich rund 20 : 40 : 50 S.! 
In der Satzfuge zwischen Protasis und Apodosis tritt dem abschließen- 
den abhorruisse die Wortgruppe earum rerum omnium entgegen 
(schlufibetontes omnium!): über sie und nochmals drei Wörter hinweg 
läßt Cicero auf die Hauptaussage warten. Da diese an sich kurz ist und 
etwa ein Drittel der Vordersátze ausmacht, stürzt nach dem Anwach- 
sen jener die Periode wie von einem Höhepunkt ab, erhält aber ein 
nicht unbedeutendes inneres Gewicht. 

Den Glanz der Eróffnungsperiode erhöht Cicero noch durch den 
Klang der Satz- und Kolaklauseln. Abgesehen von den Klauseln des 
ersten Kolapaares haben die Klauselpaare der folgenden si-Sätze wie 
des Hauptsatzes ähnliche bzw. gleiche Form: 


... dicendi -u— —— —  ...profecta -u— u 
esse versatum — U — — — abborruisse — u — u 
vel in primis —4) — — — 
iure debet — u— — — 


Das bisher Gesagte hat das officium aufgerufen, das folgende muß nun 
die näheren Umstände klären. Neben- und Hauptsatz (diesmal gleich- 
gewichtig: 41 : 39 Silben) heben mit der Jugendzeit an; gegen eine móg- 
liche Gedáchtnistrübung ruft Cicero mens mea, die volle Denkkraft auf 
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und bestärkt die Aussage durch Doppelung, wobei respicere den äuße- 
ren Blick, recordari die innere Erinnerung bedeutet. Dem ersteren ent- 
spricht die objektive Angabe des Zeitraumes, dem letzteren das emo- 
tional aufgeladene Wort pueritia. Der Chiasmus der Satzglieder (Verb 
— Objekt — Genetiv und dann umgekehrt) ermöglicht die verbale 
Umrahmung und die Mittenstellung der Zeitbegriffe. Nach kurzer 
Wiederaufnahme des Gesagten (drittes re-!) folgt dem deiktisch vor- 
angestellten hunc sofort die verbale Aussage: video („Diesen da sehe 
ich“) und sogleich chiastisch „mir als Führer“. Ein doppelter Akku- 
sativ — die alte Form des späteren AcI (Hofmann-Szyntyr, Lat. 
Syntax, S. 354) —, zu der hier erst am Satzende das grammatisch 
überflüssige exstitisse überraschend tritt. Der Doppelform im NS ent- 
spricht hier die Doppelung des Gerundivs, die aber inhaltlich von der 
Übernahme zur Durchführung der Studien führt. Noch ein Blick auf 
die Form: im NS malen die langen Kola die Zeitdauer (12 — 14 — 
15 S.), wobei alle drei auf einen Kretikus enden, der HS schließt nach 
vier lebhaft-kurzen Kola (6 — 8 — 6 — 7 S.) mit einem längeren 
Kolon (12 wie am Beginn!); seine Mitte wird durch den Reim der zwei 
Kola und ihre hexametrische Klausel 3 klanglich gehoben. Als Schüler 
und Zógling des Archias, dem er seine Kunst verdankt, muß Cicero zur 
Wahrung seiner fides als vir bonus dicendi peritus (Cato maior) dem 
Bedrohten beistehen. Damit zeigt Cicero nicht nur private Dankbarkeit, 
sondern auch ein Ethos seines Charakters, das sein politisches Ansehen 
(auctoritas) und sein Gewicht als patronus vor den Richtern erhöht 
(vgl. Albrecht, Proóm., S. 420 f.)*. Zugleich aber betont Cicero zum 
zweitenmal seine existenznotwendige Verbundenheit mit den studia 
und bereitet damit den zweiten Teil der Argumentatio vor. 
Nunmehr (quodsi baec vox) wird dieses officium wirkungsvoll 
wiederholend zusammengefaßt. Hat die mens die Ausmaße der erhal- 
tenen Hilfe gezeigt, gibt die vox als das Ergebnis der studia bei Archias 
Erfolg und — noch wichtiger! — Nutzen kund: Cicero erreicht durch 
Objektivierung der wirksamen Kráfte (mens, vox) eine Minderung der 
Subjektivitát des ego. nonnulli aliquando zeigen — ,nur einige — ver- 
gangene Tage!“ — dieselbe Spannung zwischen vordergründiger Be- 
scheidenheit und hintergründiger, Korrektur fordernder Wirklichkeit 
(zahlreiche Prozesse und Catilina!) wie der Anfang mit modestia ora- 
toris. Damit beginnt das Pathos anzuwachsen. Zunächst a quo, das 
sich auf buius zurückbezieht, dann aber durch buic profecto ipsi feier- 
lich aufgenommen wird; dann vorausgezogenes, unbestimmtes id, das 
dann durch verbale, in sich gesteigerter Doppelung (opitulari — ser- 
vare!) erklärt wird. Nochmals unterbricht dann quantum ... den Rede- 
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schluß, aber um wieviel feierlicher als zu Beginn. Dann der nunmehr 
unausweichlich gewordene Schluß, wobei opem-opitulari und salus- 
servare aufnehmen. Das Schlußwort debemus — ebenso debet in der 
ersten Periode! — hebt die sittliche Verpflichtung zum Dank hervor. — 
— Die Periode ist dreiteilig (28 — 25 — 22 S.); dazu enden die zwei NSS 


kretish (— v — — U—, — o — u —), also schlußschwach (vgl. dazu 
A. Primmer, Cicero numerosus, 1968, S. 249 ff), im HS aber alle 
drei Kola gleich und schlußstark (— v — — —). 


In drei Perioden hat Cicero die Prozeßübernahme gerechtfertigt. 
Nunmehr folgen eine Ergänzung über den Zusammenhang von Poetik 
und Rhetorik und eine über die Notwendigkeit einer besonderen Ge- 
staltung der Rede. 

In der Form einer Vorwegnahme (anticipatio = occupatio = 
nooxatáànyıs: H. Lausberg, Handbuch der literar. Rhetorik, 1960, 
$ 855) lehnt Cicero einen Einwand ab, der zwischen dem Dichter 
Archias und dem Redner Cicero scharf trennen möchte. Nun ist zu- 
náchst die Trennung in der Antike seit der Entstehung einer rhetori- 
schen Theorie seit dem 5. Jh. in Sizilien und im Mutterland weniger 
groß, als man heute vermutet. Die Rhetorik knüpfte an die „Reden“ 
im Epos an und wollte die Prosa der Stilhóhe der Poesie durch beson- 
dere Mittel annähern, wie durch sorgfältige Wahl, Stellung und Klang 
der Wörter und durch einen besonderen Rhythmus. In beiden Formen 
herrschte zudem das Kunstprinzip der imitatio, der Nachahmung der 
Wirklichkeit sowie des literarischen Vorbildes sowie hohe Anforde- 
rungen an die Sprache überhaupt, so daß eifrige Studien beiderseits 
erforderlich waren. So wurde besonders in hellenistischer Zeit Dich- 
tung ein Gebiet für Gelehrte, und im Verfolg war immer mehr Studium 
Voraussetzung für das Dichten, vielfach wesentlicher als Begabung 
(vgl. Hor. a. p. 119 ff.).5 So hat auch Cicero als souveräner Herr der 
Sprache viele, vor allem epische Gedichte gemacht. 


Vgl. Plut. Cic. 2, 4: Im Laufe der Zeit umfafite er ein breiteres Gebiet der 
Musenkunst und hielt sich nicht nur für den besten Redner, sondern auch 
den besten Dichter der Römer (vgl. P. L. Schmidt, in: M. Fuhrmann, Römische 
Literatur, 1974, S. 147 ff.; Ausgabe der Fragmente von A. Traglia, 1962). 


Infolge der starken Kritik der Neoteriker, die die Form der Dichtung 
verfeinerten und stärkere persönliche Mitverbundenheit verlangten, 
widmete sich Cicero in seiner zweiten otium-Periode nach 46 nicht 
mehr der Dichtung, sondern der Philosophie. Das Band der humanitas 
um alle Künste ist also zugleich ein sehr persónliches Bekenntnis Cice- 
ros. Den Einwand, den sich hier Cicero macht, erklärt außerdem noch 
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die gesellschaftliche Distanz zwischen dem senatorischen Orator und 
dem gesellschaftlich bedeutungslosen Berufsdichter. Wenn er dabei die 
humanitas als das Gemeinsame nennt, so versteht er darunter die 
Vollendung des Menschen als Menschen in Bildung voll heiterer Selbst- 
sicherheit.® 

Cicero bekennt sich also auch im engeren Sinn als Schüler des Archias. 
Er ist stolz auf seine facultas poetica: dum Latinae loquentur litterae, 
quercus (= carmen de Mario) huic loco non deerit (leg. 1, 2). Diese 
Prophezeiung ging ihm nicht ın Erfüllung, doch war für Cicero die 
Einheit aller humanen Künste feste Überzeugung, und so wiederholt er 
sein Bekenntnis: illa Platonis vera vox, omnem doctrinam barum 
ingenuarum et humanarum artium uno quodam societatis vinculo 
contineri (de orat. 3, 21). Und Tusc. 1, 1 ist sapientia das Band aller 
artes, die zur richügen Lebensform führen. 

Zielten die drei vorangegangenen Perioden auf das Gemüt der 
Hörer, so wollen die Sätze des $ 2 belehren. Cicero stellt den für ihn 
wichtigsten Satz (ne nos quidem...) in die Mitte und umrahmt ihn 
mit dem NS ac ne quis . . . und der Abschlußperiode (etenim omnes . . .); 
diese Rahmensätze sind etwa gleich lang und doppelt so lang wie der 
Mittelsatz (ca. 40 — 20 — 40 S.). Während nun die Kola des NS ab- 
nehmen (16 — 25 —12), steigern sich die der Schlußperiode (6 — 10 — 
10 — 15) und scheinen fast durchrhythmisiert zu sein; vgl. das zweite 
Kolon v — — o — — — u —! 2. und 4. Kolon haben Komposita von 
teneo (pertinent-continentur), 3. 4. Kolon enden mit Ditrocháus. Dazu 
steigert sich hier die Alliteration (q — c : q — c — q) und dreimaliges 
com-, co-, con- bindet klanglich zusammen. | 

Beim zweiten Einwand greift Cicero zu einer Bitte. Er fürchtet zwar 
kaum, von dem Vorsitzenden zur Sache gerufen zu werden?, wohl 
aber sorgt er sich um das Wohlwollen der Richter. So holt er zur 
größten Periode des Proómiums aus. Der Hauptsatz, bescheiden mit 
nur vier Silben fast verschwindend, steht zwischen einem Vordersatz 
von ca. 100 und einem Nachsatz von ca. 160 Silben (also ım Verhältnis 
etwa 2 : 3). Im Vordersatz stehen alle hemmenden Faktoren. Dem kur- 
zen me zu Beginn steht gegenüber die feierliche Aufzählung des Ver- 
fahrens (legitima — publica 1n betonter Schlußstellung im Kolon), des 
Vorsitzenden (voller Titel), der Richter mit ehrerbietigem Beiwort 
(severissimos) und schließlich der Zuhörer rund um den Gerichtshof 8; 
dann das Zugeständnis des ungewöhnlichen Unternehmens mit dem 
starken abhorreat am Ende — es ist wirklich ein fast unerhörtes Vor- 
gehen... daher die ganz bescheidene Bitte mit quaeso in der mildesten 
Form. Und ihr Inhalt: veniam detis wie einem Schuldiggesprochenen! 
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Es dient ja alles zuvórderst reo (welch ein Gegensatz zu dem Archias, 
der gleich später sichtbar werden wird!), dann aber vobis — gleich 
nach reo — denen er keine Belastung zuzumuten hofft. Dann folgt in 
weit gespannter Teilung die eigentliche Bitte; das tragende Satzgerüst 
ist zweimal unterbrochen: ut me... patiamini...uti. Man verspürt 
die weite Cantilene, die, um verstanden zu werden, hohe Aufmerksam- 
keit (attentus!) erfordert. Zunächst im Satz praedicatum (. . . dicentem) 
die Gegenüberstellung zu reus: Archias der größte Dichter! Dann der 
zweite Anruf an die Zuhórer, nun in umgekehrter Reihenfolge, aber 
mit anderen Attributen: hóchst literaturkundig, tief gebildet (Sub- 
stantivierung statt vobis humanis); nur der Praetor wird an seine 
Pflicht erinnert, ihm gegenüber bedarf es nicht captatio benevolentiae. 
Cicero 


versucht ... auf zweierlei Weise den Abstand zwischen seiner philosophi- 
schen Existenz und dem ungeistigen Vegetieren der Mehrzahl zu ver- 
ringern ..., indem er sich einmal ..., ein andermal die andern zu sich 


heran- und heraufholt (O. Seel, Das Problem des róm. Philosophierens, in: 
G. Radke, Cicero, ein Mensch seiner Zeit, 1968, S. 144). 


Nunmehr, genau in der Mitte des zweiten Satzteiles (79 — 5 — 78 S.) 
patiamini. All die Aufgerufenen brauchen nichts zu geben (detis vor- 
her!), nur zuzulassen! Zuzuhóren als bescheidenste Gabe ihrer humanitas. 
Und jetzt der eigentliche Inhalt: zuzulassen eine Rede über die studia 
humanitatis, und dies zum Schutz eines der Gerichtspraxis unerfahre- 
nen Vertreters dieser studia. Cicero will also freier sprechen, ohne 
dissimulatio doctrinae (vgl. o. S. 11), aber zum Nutzen des Mannes, 
mit dem ein eben auf seine Humanität angesprochenes Richterkollegium 
das Mitleid des Bildungsgleichen haben wird (Albrecht, Proóm, 
S. 422 f.). Mit dem Schlußsatz kehrt Cicero wieder zum Beginn zu- 
rück: was er damit gewonnen hat, ist die Überzeugung der Richter 
(und der späteren Leser), daß der Teil extra causam gar nicht außer- 
halb der Prozeßsache liegt, sondern ihr innerlich fest verbunden ist. 
Weil dies ein Grundgedanke der Verteidigung ist, muß es schon in der 
Rede vor Gericht vorgebracht worden sein. Daraus müssen wir auf eine 
thematische Einheit der Rede und die innere Notwendigkeit des 
»Scheinbar extra causam stehenden Teiles* (Albrecht, Proóm., S. 423 
u. 429) schließen. Seine Einbindung in das Redeganze ergibt sich auch 
daraus, weil nur aus ihm heraus der in der Partitio angegebene Even- 
tualfall („Ehreneinbürgerung“ bei Nichtbestehen des Bürgerrechtes) als 
notwendig erwiesen werden kann. — Einzelheiten des formalen Auf- 
baues vermittelt das Druckbild; die Klauseln sind mannigfach, die der 
beiden letzten Kola gleich (— ov — — — : vv u — — —)? 


$ 4 


$1 
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Damit schließt das Proómium im engeren Sinn; der folgende Satz 
gehört schon zur hier allerdings sehr kurzen Partitio. Gerade im Ab- 
schluß hat Cicero noch einmal der Erregung des Mitleids eben vorher 
ein Quantum Besorgnis zugefügt: denn alles Neue = noch nie Dage- 
wesene (novus) flófit dem konservativen Rómer Sorge, ja Angst ein. 
Aber geschickt überspielt Cicero diese Emotion, indem er eine wohl- 
wollende Zustimmung schon zu verspüren meint (sentiam) und feierlich 
(p-p, profecto) verspricht, die Richter zu überzeugen: , Dieser A. Lici- 
nius, mein Klient“, ist nicht nur rechtmäßiger Bürger; er müßte andern- 
falls — und das hier ist auch ein Novum! — als solcher aufgenommen 
werden. — Zur Form: Um den zwar kurzen, aber durch Wortwahl 
und Klang verstärkten HS schließen sich der Vordersatz (si . . . sentiam) 
und der Abschlufi mit dem Neuen (verum etiam ...). Beide Sátze sind 
gleich lang, die Mitte ist um die Hälfte länger (16 — 27 — 17 S.). Der 
Leser wird also zunáchst schmeichelnd umworben, ja überrumpelt, dann 
erfáhrt er die erwartete Themaangabe, zuletzt erlebt er wieder eine 
Überraschung: ein Beweisgang a fictione (Lausberg, Rhet. $ 398), ge- 
führt auf der These vom Ruhm der Dichtung und ab $ 19 aufgenom- 
men (Albrecht, Proöm., S. 424; A. Michel, Rhétorique et Philo- 


sophie chez Cicéron, 1960, S. 410f.). Die Klauseln folgen dem 


Inhalt: im Vordersatz leichter Hypodochmius, dann im HS und im 
Schlußkolon schlußstarker Ditrochäus, dem im vorletzten Kolon ein 
Dispondeus wuchtig vorausgeht. 


Einzelerläuterungen 


ingeni: die Theorie von den drei Voraussetzungen für den Redner 
finden wir zuerst bei Protagoras, von dem sie weitergeführt wurde 
durch Isokrates (13, 14 ff.; 15,187) und Platon (Phaidr. 269 d). Aristo- 
teles sah darin die Grundlage der Bildung (Diog. Laert. 5, 18); ebenso 
Quint. 3, 5, 1: facultas orandi consummatur natura, arte, exercita- 
tione, cui partem quartam adiciunt quidam imitationis (nach Martin 
Rhet. 7). Cicero lehrt sie seit der Jugend (inv. 1, 2): sive artis sive studii 
sive exercitationis cuiusdam sive facultatis ab natura profectae consi- 
derare principium. Zum ingenium vgl. de orat. 1, 113: et animi atque 
ingeni celeres quidam motus esse debent, qui et ad excogitandum 
acuti et ad explicandum ornandumque sint uberes et ad memoriam 
firmi atque diuturni, also fordert er Geistesschárfe, Gedächtnisstärke 
und Sprachfülle. 


quod sentio quam: Verschränkung (wie in den zwei folgenden Par- 
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allelsátzen) des Rel.-(Frage-)Satzes durch Vorausziehen des Haupt- 
verbs; quod kann Nom. oder auch Akk. sein (H.-Sz. 568 f.; Phil. 
2, 17). | 

iudices: Die Verhandlung der causa publica ging vor einer quaestio 
perpetua de civitate (vgl. u. S. 77), einem Geschworenengericht, vor 
sich. Diese iudices hatte der Praetor aus einer Liste (album iudicum) 
ausgewählt. Die Parteien konnten Richter ablehnen. Ihre Zahl war 
nicht festgelegt, sie konnte 75 erreichen (W. Kunkel, $Röm. Rechts- 
geschichte, 1972, S. 67; J. Bleicken, Die Verfassung der röm. Republik, 
1975, S. 178: meist 51). Sie hatten das Urteil zu schöpfen, während 
der Praetor nur das Urteil verkündete.!? 

non infitior: zur sinnverstárkenden Litotes (ich leugne es keineswegs) 
kommt noch das Wortspiel mit confiteor; vgl. Cat. 3, 11 cum id posset 
infitiari, vepente praeter opinionem omnium confessus est. 

huiusce rei ratio: dicendi ratio (S 2) Einsicht nicht nur in die 
„ars“ rhetorica, sondern auch = tiefere geistige Erkenntnis, aus den 
optimae artes erfließend: profecta (vgl. M. Orban, Le „Pro Archia . . .", 
in: REC 25 [1957], S. 188). 

optimarum artium: auch liberales, ingenuae, bonae genannt, d.h. 
die eines Freigeborenen würdigen Künste und Wissenschaften (vgl. o. 
S. 10) .. . eine nur zum ersten Verständnis gemachte Formel. Bei Cicero 
wird man in bezug auf Begriffsbestimmung vorsichtig sein müssen 
(Christes, S. 196—206). Tusc. 5, 68 hat der praestans vir optimis arti- 
bus auf Grund bester. Begabung zu kennen: cognitio rerum et expli- 
catio naturae (Physik), discriptio expetendarum fugiendarumque rerum 
(Ethik), iudicare, quid cuique rei sit sonsequens, quid repugnans (Lo- 
gik), somit Philosophie nach hellenistischer Vorstellung. Bescheidener 
sind die Anforderungen in den Reden, wo besonders in div. in Caec. 39 
(si optimis a pueritia disciplinis atque artibus studuisses) vor allem die 
rhetorische Grundausbildung in der Jugendzeit gemeint ist (ebenso 
Cael. 24; Marcell. 1; Lig. 12). Unter dieser Bedeutung wird Cicero hier 
artes optimae von den Richtern verstanden wissen wollen, auf sich 
bezogen aber als ersten Hinweis auf die von ihm geforderte hóhere 
Bildung des orator perfectus, wie er ihn in rhetorischen Schriften — als 
sein Eigenbild (vgl. Graff, 73 ff.) — dargestellt hat. Nur spricht er 
dort von artes bonae oder liberales, nie von a. optimae, wohl von 
studia o. (Christes, S. 198). 

studiis et disciplina: disciplina, ursprünglich bedeutungsnah dem 
mos maiorum (Orban, S. 180 f.), bezeichnet hier «la connaissance 
d'une matiére» wie in $ 2; nur ist dort die disc. dicendi heraus- 
gehoben (= qtéxvn ónrogux] wie orat. 17), während hier die wissen- 
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schaftliche Lehre und Darstellung der optimae artes gemeint sind. 
studia drückt den ernsthaften Eifer aus. 

nullum tempus: der Akk. betont die ununterbrochene Dauer (H.-Sz., 
S. 41; 148), die in der Negierung stark herauskommt. 

abborruisse: zum sinnstarken Verb vgl. Cluent. 41 omnes asperna- 
bantur, omnes abborrebant, omnes ut aliquam ... bestiam fugiebant. 
Inhaltlich nahe de orat. 1, 179: bomo . . . ab iuris studio non abhorrens. 

earum rerum omnium: betonte (pleonastisches omnium) Zusammen- 
fassung aller durch hohe Ausbildung erreichten geistigen Qualitäten. 

vel in primis: Spannung zwischen vel, das sonst abschwächt (H.-Sz., 
S. 501) und der durch die Selbstbescheidung bewirkten Hervorhebung. 

[hic] A. Licinius: bic (nur in G über den Text geschrieben) hat 
Gaffiot mit Recht gestrichen: Cicero stellt seinen Klienten sonst nicht 
mit bic vor. Der römische Name betont die Rechtmäßigkeit des An- 
spruchs. Archias hatte den Namen des Gónners angenommen — wie 
sonst Freigelassene. Ähnlich nannte sich Demetrius nach Dolabella, der 
ihm das Bürgerrecht verliehen hatte, P. Cornelius (Cic. epist. 13, 36). 
Unbekannt in der Familie der Licinier ist der Vorname Aulus; warum 
ihn Archias wählte, wissen wir nicht (phantasievoll darüber Reinach, 
14). 

fructum repetere: das Bild, bei Cic. nur hier, aus der Landwirtschaft; 
vgl. Cato agr. 4 ruri si recte habitaveris ... fundus melior erit ... 
fructi plus capies. 

pro[pe] suo iure: die Überlieferung würde eine Einschränkung be- 
deuten, die nach omnium . . . vel in primis .. . debet kaum verständlich 
wäre (vgl. Sternkopf, S. 368 f.). Die Einforderung des Dankes ist ja 
tatsáchlich ein Recht des Archias — nach der Darstellung Ciceros. 

quoad longissime: die Verbindung mit dem Superlativ (in R und Ph 
Ciceros nur hier) betont die Länge. | 

spatium praeteriti temporis: betont neuerlich die Größe des Zeit- 
raumes durch die Fülle des Ausdruckes. Ähnlich nur noch Flacc. 3 
omnem memoriam praeteriti temporis. 

memoriam ... ultimam: letzte Hebung durch die Sperrung des 
Superlativs, der nur hier (R Ph) bei memoria steht. Ähnlıch pros 43 
ultimi temporis recordatione et proximi memoria . 

pueritiae: weist stärker auf frühesten Beginn als Mur. 63 fatebor... 
me quoque in adulescentia diffisum . . . ingenio meo quaesisse adiumen- 
ta doctrinae (hier noch mit starker dissimulatio doctrinae: adulescentia: 
hier — nur in der Jugend). 

inde usque: bis zur Gegenwart; bei Cic. (R Ph) nur hier. 

principem: „der den ersten Platz einnimmt“ !!, «alludenti ad una 
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priorità d'iniziativa» (A. Lepore, Il princeps Ciceroniano, 1954, 
S. 37 mit vielen Parallelen). princeps bedeutet mehr als magister o. à., 
weil er das ganze Leben gleichsam vorangeht (vgl. den nächsten Satz!). 
Der wertende Charakter von princeps ist ersichtlich aus Brut. 306: 
princeps Academiae Philo. Vgl. Brut. 316; nat. deor. 1, 6; ac. 2, 115; 
off. 1, 69. Die Nennung des Lehrers soll die eigene Fachkenntnis 
erweisen (R. Harder, Kleine Schriften, S. 425f.) E. Doblhofer 
vermutet (mündlich) in princeps eine Anspielung auf Archias — 
der Beginnende. — Freilich, die hier hochgelobte, verpflichtende 
Schülerschaft kónnen wir sonst nicht belegen. Sie mag aber in einer 
lockeren Form durch persónlichen Verkehr in den Adelsfamilien 
bestanden haben, nach Reinach — etwas phantasievoll — bei Be- 
suchen im Hause des Redners Crassus, wo Archias rezitiert haben mag. 
Ganz aus der Luft konnte Cicero dies vor den in persónlichen Dingen 
recht sachkundigen Richtern nicht greifen. 

suscipiendam . . . ingrediendam: nach der Wahl beschreitet man den 
Weg, der neu oder doch ungewóhnlich ist (vgl. Buchheit, Dichter, 
S. 21 Anm. 85; ThL s. v. 1571, 43 ff.) 

ratio: betont das Methodische und somit das Verdienst des princeps. 

exstitisse: in Klang und Bedeutung stárker als fuisse: hervortreten, 
erscheinen, werden; dazu vgl. $ 15. 

quodsi: quod knüpft an, ursprünglich ein Nom. oder Akk., jetzt 
mit Verlust der Kasusbedeutung; folgernd („nun“) oder adversativ 
(„aber“: H.-Sz., S. 571). 

baec ... buius: zuerst auf den Sprecher, dann — mit Geste — auf 
den Angeklagten hinweisend. 

hortatu praeceptisque: von der Aufforderung (das Wort nur noch 
fam. 13, 29, 7) steigernd zu magistraler Vorschrift. 

saluti fuit: auch hier, wie zu Beginn, klingt aus der Tatsache der 
schon erfolgten Hilfe neben der Bedingung („wenn“) eine Beteuerung 
(„so wahr“) mit [ vgl. o. S. 67]. 

quantum in nobis: ein wichtiger Einschub: inhaltlich nimmt er ingen: 
vom Eingang auf, ins Allgemeine erweitert; rhythmisch bildet er mit 
dem vorausgehenden Kolon zusammen das Gegengewicht zum Schluß- 
kolon (11 — 12 S.). 

ceteris opitulari et alios servare: opitulari — bei Cicero nur achtmal 
belegt — ist wohl ein altertümlich-feierlich klingendes Verb, das sich 
bei Plautus, Terentius, Pacuvius, Livius Andronicus und selten bei Spä- 
teren findet. ceteros — alios — bereitwilliger Einsatz bei allen, erfolg- 
reicher Einsatz bei einigen, besonders in schweren Fällen (Reid). 

possumus: für die einheitliche Überlieferung stimmen (vgl. Gaff.) 


$2 
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Inhalt (es geht nicht um pouvoir, capacité, sondern um possibilité: 
Gaff. 25), Grammatik (lectio difficilior: Schónberger, in: Helikon 8, 
[1968], S. 352) und Klausel (schlufischwach im Satzinnern). 


ne quis... miretur: leitet die anticipatio ein wie $ 3 ne cui... 
mirum esse: Verwunderung als zarter Ausdruck für inneren Wider- 
spruch: vgl. Vatin. 2; Planc. 27. 

facultas ingeni: ratio aut disciplina: die drei Begriffe, die locker 
ingenium, ratio, exercitatio vom Anfang aufnehmen, werden hier auf 
Dichter und Redner getrennt verteilt. ingenium auf den Dichter, die 
beiden andern auf den Redner. Das hat zwei Gründe. Erstens spricht 
Cicero den Satz im Sinne der communis opinio; zweitens bereitet er 
damit auf die Theorie des Enthusiasmus ($ 18) vor. Vgl. o. S. 69. 

neque ... aut: aber nicht... und (nach Negation: H.-Sz., S. 499). 

buic uni studio: Cicero lehnt es ab, Rhetorik je allein betrieben zu 
haben, mit Recht. Denn er hat außer Poetik (vgl. o. S. 69) studuisse 
litteris (= fonti eloquentiae), ... philosophiam (complexisse), . . . ius. 
civile, ... memoriam rerum Romanarum (nach Brut. 322). Dieser bomo 
humanus sollte als orator eine vita activa, als philosophus eine vita 
contemplativa leben: um die Vereinigung rang Cicero sein Leben lang 
(vgl. o. S. 12).12 

fuimus: hier notwendig, wel deditus adjektivisch gebraucht ist (H.- 
Sz., S. 321 f.). 

ad humanitatem: vgl. o. S. 69. Das Wort ist erst seit rhet. Her. und 
Cicero belegt. Der weite Begriff des „Menschlichen“ rechtfertigt die 
gleich anschließende Hinführung auf den Redeinhalt und schließt zu- 
gleich eine Ablehnung der folgenden Bitte durch die Richter aus, da 
sie sich nicht außerhalb des humanum stellen können! 

quoddam ... quadam: Spannung zwischen der Betonung eines all- 
umschließenden Bandes und der Unbestimmtheit seiner Art in der zu- 
sammenzwingenden Randstellung. 

quasi; Cicero spart mit Metaphern und sdisvddis ungewohnte eA 
(H.-Sz., S. 780 f.). Erster Beleg der Metapher bei Cic. Verr. 2, 4, 81 
cognatio studiorum et artium (doch ohne quasi o. à.). (Vgl. auch de 
orat. 3, 21: omnem doctrinam barum ingenuarum et humanarum 
artium uno quodam societatis vinculo contineri. Vgl. auch Vitruv 
1,1,12.) 


sed: bricht ab und leitet zu Neuem über. 


ne cui... mirum: vgl. o. zu $ 2! Unsere Wendung bei Cicero (R) 
nur hier. 
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quaestio legitima: vgl. o. S. 73. Cicero betont die Gesetzmäßigkeit 
der quaestio perpetua de civitate, eines der 10 ständigen Gerichtshófe 
in Rom; dazu gehören die gu. rerum repetundarum (seit 149), de vi, de 
maiestate u.a. (aufgezählt bei Kaser, Röm. Rechtsgeschichte, 1950, 
S. 109, Bleicken, Verf., S. 72; Kunkel, Krim., S. 51). Sulla hat ihre 
Zahl vermehrt; erst seit dieser Zeit kann man von einer staatlichen 
Strafrechtspflege sprechen (Bleicken, Verf., S. 178). 

iudicium publicum: der weitere Begriff, auch die quaestiones extra- 
ordinariae umfassend (Kunkel, Krim., S. 50 ff., dort die Auseinander- 
setzung mit der Theorie Mommsens StrR S. 180 ff.; 186 ff.). 

apud praetorem: es war, wie gesagt, der Bruder Quintus Cicero. — 
apud beim Magistrat, aber in senatu, auch mit anderen Wendungen: 
causam agere, accusare, causam dicere. 

lectissimum virum: schol. Bobb. mit rectissimum zeigt einen anderen 
Text. lectissimum (= auserlesen) gebraucht Cicero in Rh von Wörtern 
(de orat. 3, 39; orat. 227) und von einer Frau inv. 1, 52. In E bezeich- 
net Antonius (Att. 10, 8 A 1) Tullia als lectissima; in Ph fehlt das 
Wort, dagegen haben es die Reden (18), wo es da und dort fast zu 
einem Titel abgeschliffen erscheint. 2 Positiven stehen 16 Superlative 
gegenüber — gern geübte Hyperbolik der Rómer. 

severissimus: hier steht der Positiv öfter als der Superlativ; bei 
iudices (R) 2:4. In Ph und Rh fehlt der Sup. überhaupt (außer de 
orat. 2, 228 stark ironisch); in E steht er nur fam. 7, 11, 3 (scherzhaft 
ernst) und Brut. 1, 15, 1 (textlich unsicher). Die Übersicht zeigt den 
starken Ton, den der Sup., besonders in der Anrede, gibt. Da sonst ein 
Sup. bei iudices immer Bezug auf die Lage hat (sanctissimi, iustissimi 
Planc. 23; sapientissimi Sext. Rosc. 84; Verr. 2, 5, 113; Front. 23), 
wird hier nachdrücklich der Ernst und die Würde der Richter auf- 
gerufen wegen des der Rede eigenen Themas extra causam. 

tanto ... frequentia: synonyme Binome verstárken den Grundbe- 
griff, den hier die Sperrung von frequentia nochmals betont. frequen- 
tia bezeichnet gern den gut besuchten Senat: Cicero spricht vor vollem 
Forum. 

consuetudine .. . sermone: die iudicia kennen keine Bildungsproble- 
matik, das Forum keinen gehobenen Stil; letzteres wohl überpointiert. 
Ahnlich ist Ciceros Lage Verr. 2, 4, 109; vereor ne oratio mea aliena 
ab iudiciorum ratione et a cotidiana dicendi consuetudine esse 
videatur. 

non modo ... verum etiam: noch $ 21 und 31; non solum . . . v. e. 
$ 5 und 14; nur $ 22 non solum . . . sed e.; die beiden ersten werden 
in R allmählich seltener gegenüber zunehmenden non solum ... sed 


78 Kommentar 


etiam. Auch in Ph überwiegt letztere Wendung. Vgl. H.-Sz., S. 518. 
Wohl zeitgebundene Stilgewohnheit. 

quaeso a vobis: das Verb (Ableitung von quaero unsicher: Walde- 
Hofmann s. v.) hat sich nur als « formule de politesse . . . avec le sens de 
‘sil vous plaît » (Ernout-Meillet, Dict. étymol. s. v.) erhalten. Meist 
steht es als Einschub, hier mit abhängigem ut-Satz (bloßer Einschub: 
Konj. SS — 4:1). 

accommodatam ...reo: der Dativ sonst nicht in R; auch in Ph ist 
der Dat. viel seltener als ad. Hier vielleicht durch die Konzinnität mit 
vobis bedingt. | 

eruditissimo bomini: während bei poeta (= nowmrng = Schöpfer) 
die höchste Leistung durch summus bezeichnet wird, zielt hier das 
Attribut auf das Menschlichste im Menschen, das Erziehbare, Bildbare, 
wobei „Bildung“ als Formung im griechischen Geist vorweg zu ver- 
stehen ist: non satis politus (Epicurus) iis artibus, quas qui tenent, 
eruditi appellantur (fin. 1, 26; dazu vgl. H. Altevogt, Der Bildungs- 
begriff im Wortschatz Ciceros, 1940, S. 29 f.). Durch die Wahl des 
Wortes will Cicero eine Brücke zum Publikum schlagen, das er ja gleich 
mit litteratissimus umschmeicheln will (Altevogt, a. a. O., S. 32). Vgl. 
$ 18! 

boc ... bac ... boc: Wirkung der Anapher! Die Ablative wohl kau- 
sal aufzulösen: da... zusammengeströmt sind; auch ein Abl. der Be- 
gleitumstände wäre denkbar (H.-Sz., S. 115). 

litteratissimorum: de orat. 3, 43 wird Q. Valerius Soranus als litt. 
togatorum omnium genannt, weil er natur- und sprachwissenschaftliche 
Werke geschrieben hat. Von ihm und seinen Freunden sagt Cicero, 
Brut. 169: non tam in dicendo admirabiles quam docti et Graecis 
litteris et Latinis. 

bumanitate: gegenüber der Betonung literarischer Bildung vorher 
liegt der Ton hier auf allgemeinmenschlichem Verständnis, auf Einsicht 
und Nachsicht. Im gleich folgenden studiis humanitatis sind die 
„Materialien“ gemeint, die zur Bildung führen. 

praetore exercente: bei seinem Bruder bedarf es keines Hinweises 
auf seine Bildung — sie war bekannt. Er hatte dieselbe gründliche Aus- 
bildung erhalten wie sein Bruder und auch literarische Werke geschaf- 
fen, wie vier Tragódien, die er im Feld dichtete (! Qu. fr. 3, 5, 7), viel- 
leicht zwei Satyrspiele, ein Epos über Caesars Expedition nach Britan- 
nien (unvollendet) und wohl ein annalistisches Werk während seiner 
Propraetur in Asien. Erhalten ist das »Commentariolum petitionis« 
dessen Echtheit — wohl zu Unrecht — angezweifelt wurde. Er war 
- durchaus selbständig in seinem Urteil: 
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soles nonnumquam ... in disputationibus dissentire, quod ego eruditissimo- 
rum bominum artibus eloquentiam contineri statuam, tu autem illam ab 
elegantia doctrinae segregandam putes et in quodam ingenii atque exercita- 
tionis genere ponendam (de orat. 1, 5). 


exercere iudicium: t.t. für die Führung des Vorsitzes; fin. 2, 54 cum 
praetor quaestionem inter sicarios exercuisset. 

loqui liberius: also ohne dissimulatio doctrinae. Ähnlich sprach 
Cicero schon im Vorjahr (Mur. 61): 


quoniam non est nobis baec oratio babenda aut in imperita multitudine aut 
in aliquo conventu agrestium (Gegensatz: urbani), audacius (stärker als 
liberius) paulo de studiis bumanitatis quae et mibi et vobis nota et iucunda 
sunt (bescheidenere captatio benevolentiae) disputabo. 


liberius bezieht sich auf die Fesseln der rómischen Konvention, nicht 
auf den Stil; dies jedoch Brut. 120: die Rede der Peripatetiker ist 
liberior et latior quam patitur consuetudo iudiciorum (vgl. dort Kroll 
z. St.). 

patiamini: pleonastische Wiederaufnahme von veniam detis als Aus- 
druck der Bescheidenheit vor Richter und Umstand; vgl. Tull. 47 
permittit, ut furem . . . liceat occidere (Halm). 

in eiusmodi persona: da persona (Ableitung ungewiß, etruskischer 
Einfluß wahrscheinlich) ursprünglich „Gesichtsmaske“ heißt, verlief 
die Bedeutungsentwicklung von „Totenmaske“ zu „Toter“, „Theater- 
maske“ zu „Schauspieler“, „Rolle“, „Charakter“ und schließlich zu 
„Persönlichkeit“ wie hier (vgl. Walde-Hofmann s. v.). Diese hervor- 
hebende Bedeutung (Cluent. 78 huius (Staieni) persona iam nota 
atque perspecta; Sulla 68) schwächt sich dann zu „Mensch“ ab: in 
mea persona = in me (Verr. 2, 1, 98). 

propter otium ét studium: studium charakterisiert das otium und 
trennt es von jenem, das keine Frucht bringt für Staat oder Kultur 
(vgl. 12). Sein otium verteidigt Cicero mit seinen Taten für Staat und 
Freunde, das des Archias mit dessen militärischen Epen (vgl. 19). Es 
ist ein otium literatum, wie es Cato Censorius geführt hat (vgl. J.-M. 
André, L'otium, 1966, S. 46; 289 u. ö.). 

pericula: die Prozesse (vgl. u. S. 126 f.). Archias ist der typisch unbe- 
holfene Künstler, philosophus, wie man ihn vor allem in Sokrates ge- 
sehen hatte. Ihm prophezeit Kallikles (Plat. Gorg. 485 b), er würde sich 
vor Gericht nicht benehmen können, sondern bestürzt und verblüfft 
sein. Besonders verspottete man die Rhetoren: nunc et rerum tumore et 
sententiarum vanissimo strepitu (in der Schule) hoc tantum proficiunt, 
ut, cum in forum venerint, putent se in alium orbem terrarum delatos 
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(Petron. 1, 2). Ahnlich Lukillios Anth. Pal. 11, 141; Mart. 6, 19 (Tarn, 
Kultur, S. 334 f.). 

tractata est: der Täter bleibt eine anonyme, darum furchterregende 
Gewalt. Die Gewalt klingt bei tractare durch; vgl. Verr. 2, 2, 12; 
Cluent. 50; Verr. 2, 3, 66; 122; 208. Anders Reid, der wegen persona 
an das ,Aufführen einer fabula“ denkt: tractare fabulam. Davor 
warnen die vorhergehenden zwei Synonyma. 
novo ... genere dicendi: das unerhórte Neue (novus) betrifft den 
Inhalt, den Versuch, das „Recht auf geistiges Leben“ für jeden Römer 
zu erweisen (Ries, 12), kaum die Form, durch die Cicero die Hörer 
vom Inhalt abzulenken versuche (Albrecht, Proóm., S. 423, Anm. 10). 
Zu genus dicendi vgl. orat. 69 mit tenue, medium, grave; ein viertes 
genus gibt es nicht, ein grundlegend neues. 


tribui concedique: ein starkes Hendiadyoin, das die Richter auf dem 
Wege von neutraler Zustimmung zu geneigtem Gewähren zeigt. Das 
Binom in R Ph sonst nicht belegt. Ä 
perficiam profecto: Gegensatzeffekt concedi- perficiam (vollenden: 
spüren!), verstárkt durch die Alliteration und das Pathos der Partikel. 
bunc A. Licinium: hier ist anders als $ 1 das Pronomen berechtigt 
und A. L. eine das Richtige bestätigende Apposition: er ıst Bürger. 
segregandum: bezeichnet in Ph immer die gewaltlose Scheidung (nat. 
deor. 1, 45 u.ö.). In R kann die Trennung auch härter, gewaltsamer 
sein; hier wehrt non modo non ein allzu hartes Trennen ab, wie es das 
Verb in einer Klimax etwa Phil. 1, 5 meint: exclusit, extraxit, segre- 
gavit. | 
asciscendum fuisse: während segregandum (wie bei Cicero zumeist 
ohne Kopula: H.-Sz. 422) auf die Zukunft weist, zeigt fuisse auf die 
Vergangenheit: er hätte aufgenommen werden müssen — — — schon 
längst! asciscere ist t. t. für die Aufnahme als Staatsbürger. Balb. 27; 
30; Liv. 6, 40, 4. 


2. Narratio ($ 4—7) 


Mit dem Beginn der Narratio ändert sich der Stil. Die pathetische 
Periode weicht einem ruhigen Satzbau in gewählter Sprache. Cicero 
setzt mit einem sprachlich gräzisierenden Temporalsatz ein, dessen 
Subjekt jetzt wieder — betont nach dem Prädikat — Archias (also 
griechischer Name!) ist, passend zur Umgebung. Hauptaussage bleibt 
natürlich das Bildungsthema. Daher beginnt Cicero nach der Kindheit, 
in die er als die eigentliche Lernzeit erst in der 2. Hälfte des ut-Satzes 
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zurückblendet. Dabei wird auf Erwähnung der Bildsamkeit des jugend- 
lichen Alters nicht vergessen. Archias wendet sich sofort dem scribendi 
genus zu, nicht dem dicendi, in dem er im rómischen Lebenskreis keine 
Aussichten gehabt hätte. primum leitet den HS ein; es weist auf wei- 
tere Teile voraus: diese werden zunächst durch post, dann durch erat 
Italia eingeleitet. Der Teil bis zum Ende der Italienerzählung (bis exi- 
stimarunt) erhält als bedeutenderes Gegenstück den Rom-Teil, der von 
bac tanta bis simulabant reicht: beide Abschnitte sind gleich lang 
(13 Zeilen). Den Abschluß bilden Sizilien und die Einschreibung ins 
Protokoll — kürzer (6 Z.) als inhaltsbedeutendster Abgesang der Peri- 
kopentrias in der Narratio. | 

Doch zurück zum HS über Antiochia; er ist in seinem Bau durch 
zwei Einschübe weit auseinandergesperrt. Da wird die vornehme Ab- 
kunft des Archias nachgeholt und dann Reichtum und Größe der 
Stadt und der hohe Bildungsstand der Bewohner gepriesen. Beides als 
Anruf an die Römer: kann Rom als Stadt hinter jener ,Provinz*-Stadt 
von heute schon etwas verblichener Pracht zurückstehen und einen 
Mann von Adel schnód abweisen? Der noch dazu über seine Mitbürger 
weit hervorleuchtet (antecellere)! — Zur Form: Dem ruhigen Ablauf 
der Erzáhlung gleicht sich der Periodenbau an. Er zeigt fast parallele 
Satzpaare von erstaunlicher Gleichmäßigkeit; abgerundet sieht das so 
aus; NS: 20 — 20 — 10 $.; HS: 6 : 10 — 10 — 20 : 20 S. Abgesehen 
vom HS-Beginn mit epischer Klausel und den beiden Kolaklauseln vor 
dem Schluß (—— —o——; o o— —u-— —) scließen alle 
übrigen Kola schlußschwach mit einem oder doppeltem Kretikus. 

Diesem alle überstrahlenden Talent war der Raum Antiochias zu 
klein. Als schon berühmter, noch ganz junger Mann zog er in einzelne 
Teile Kleinasiens und in das ganze Griechenland. Asiae — Graecia 
umschließen das Kolon, partibus und cuncta stoßen aneinander. Wenn 
das.Epigramm (AP 10, 7) echt ist, war er in Byzanz auch; der Beginn: 


Hoch auf umrandeten Fels hier haben die Schiffer zum Wächter 
über den thrakischen Sund (= Bosporus) mich, den Priapus gesetzt. 
(Beckby) 


Solche. Vortragsreisen waren für Rhetoren und Philosophen seit dem 
3. Jh. üblich. In einer Klimax schildert Cicero wirksam seinen Ruf: 
Bekanntschaft — Erwartung — umjubelte Ankunft (zweimal adven- 
tus). — Die Periode zeigt ihre Ruhe in der beiläufigen Ausgewogenheit 
von NS und HS: 28 zu 32 S. 

Im Rückblick fällt auf, daß dieser berühmte Mann im letzten Satz 
nicht mehr Subjekt war, er erscheint nur im Gen.; nunmehr tritt er 
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ganz zurück, die Erzáhlung gibt ein Kulturbild der Landschaft in im- 
mer engerem Kreise: Magna Graecia, Latium, Rom. Sie beginnt mit 
schlichtem erat gegenüber celebrabantur vorher und gibt der Aussage 
(plena...) damit mehr Raum und Gewicht (H.-Sz., S. 405).13 Diese 
ist dreigeteilt. Sie beginnt mit vollem Einsatz: plena ...und stellt 
Graecarum betont daneben. Dann aber stehen studia fast isoliert auf 
hoher Warte voran, die Verba folgen in der Mitte und dann am Ende 
des Kolons: inzwischen stehen gliedernd am Kolonbeginn die Orts- 
angaben. Dabei erhält Latium einen leichten Vorwurf, Rom muß trotz 
der Litotes eine Abschwächung hinnehmen. Es steht „auf der untersten 
Stufe, der griechische Kultureinfluß konnte sıch hier nur mühsam durch- 
setzen“ (Römisch, Cicero, Auswahl aus den Reden, 1971, II 45). Den- 
noch sollen diese Worte im Ganzen einen Ansporn für die Zuhörer 
bringen. — Dem Inhalt entspricht die ausgeglichene Form: die drei 
Teile um que — et — et haben gleiche Länge und umschließen das 
Scharnier studiaque (19 — 7 — 21 — 21 S.). 

Erst jetzt tritt Archias wieder ins Blickfeld: itaque bunc, wenn auch 
noch als Objekt. Nicht die Reisen, sondern die Erfolge werden erzählt: 
wesentlich sind die Auszeichnungen. Von den Stádten erweitert sich der 
Kreis der Begeisterten auf alle „Urteilsfähigen“ — können sich da die 
Richter ausschließen: immer wieder zieht Cicero geschickt hintergrün- 
dig die Hórer in seine Darstellung mit ein, um ihnen den Ausweg aus 
der Bildungsfrage zu versperren. Wieder ausgeglichen ist. die Form. 
Wie im letzten Satz sind die et-Kola — jedes zweikolig — parallel ge- 
baut: 18 + 14 — 17 + 15 S.! Ein dreisilbiger Auftakt (itaque bunc) 
leitet ein. Dazu noch eine klangliche Hebung: die Kola haben paar- 
weise gleiche Klauseln (— Vu — — — — : — — u — —) und Endreim 


auf -arunt. | 

Nunmehr kommt der entscheidende Punkt der Erzählung: Romam 
venit — Archias ist wieder Subjekt. Nach vier Perioden von größerer 
Länge (ab Beginn der Narratio: rund 120 — 60 — 60 — 60 S.) jetzt 
plötzlich ein kurzer Satz von drei Kola zu je etwa 10 S.! Der breite 
Satzfluß ist plötzlich gestoppt. In den tragenden Randkola des HS 
stehen die inhaltswichtigen Worte voran: bac — famae als Bindung 
zum Vorhergehenden und Hebung der Person, Romam als der lebens- 
entscheidende Ort. Der Einschub hebt die celebritas zur Weltweite; und 
wieder: euch war und ist er doch auch bekannt. Zum Schluß die Kon- 
suln in pretiöser Wortstellung unter Betonung auf Catulus. 

Diese Männer als Konsuln waren ein Glücksfall für Archias: nactus 
est (Spitzenstellung und Wortbedeutung!). Selbstverständlich war er 
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ihnen schon eine bekannte Größe (absentibus notus), und glücklicher- 
weise boten beide Material für huldigende Epen, woraus sich engere 
Bindung zumindest bei Catulus ergab (vgl. $ 19), der noch dazu ein 
hochgebildeter Mann war. Dem inneren Gewicht entspricht die Form. 
Einleitungs- und Mariuskolon (10 — 11 S.) werden von den Catulus- 
Kola aufgewogen (19 S.). Diese drei Kola (1, 2, 4) haben ähnliche 
Klauseln: 


— — —À— O 070 


Archias braucht nicht in Rom als peregrinus umherzuirren: statim 
(sofort) nahm man ihn, den fast noch im Knabenalter Stehenden, auf, 
ihn = eum, also nicht hunc, meinen jetzigen Klienten, sondern den 
jungen Mann. Damit hat Archias ein Heim gefunden, ein Heim in 
einer der vornehmsten Familien Roms. Dies die erste Anerkennung, die 
ihm in Rom zuteil wird. Sie geschah mit vollem Recht: denn erstens 
ist Archias ein Mann von Charakter und Tüchtigkeit — im Hinter- 
grund: er hat nicht und kann nicht betrogen haben! —; und zweitens 
ist die Dauer der Freundschaft eine Bestátigung ihrer inneren Sub- 
stanz. In feinem Chiasmus stellt Cicero die personifizierten Begriffe 
adulescentia — senectus (stilistisch höher, als es iuvenis und senex 
wären) in Sperrung, prima und eadem zueinander. Zur Form: Die bei- 
den Sätze (oder ist es ein einziger: sed erat ist textlich sehr unsicher!) 
sind bei dreimaliger Wiederholung einheitlich gebaut; je einem Komma 
folgt ein Kolonpaar gleicher Länge. Das Schema: 


5 +12 —10; 
4? + 9 — 10; 
3 m 13-515, 
Das erste Paar hat gleiche Klauseln — vu — — —, das zweite rhyth- 
RERUM 
misch ähnliche (— o — — u — — : — o — — —), das dritte zeigt 
eine Art Umkehrung (—o— — u v o—:—uuu— ——-—) 


Die Lukuller waren für Archias die eigentliche Heimstätte für das 
ganze Leben. Doch ergab der gesellschaftliche Verkehr auch für Archias 
eine große Erweiterung seiner Bekanntschaften. Da war die verwandte 
Familie der Caecilier, die ein Epos von ihm erhalten sollten (S 19), die 
der Lutatier und Licinier. Mit Drusus (Tribun 91) und mit Cato, dem 
Vater des Uticensis, muß er bald nach seiner Ankunft in Rom verkehrt 
haben, da beide i. J. 91 bzw. knapp vorher starben. — Man wird in 
den Ausdrücken der Freundschaft im ersten Satz (erat temporibus . . .) 
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eine Steigerung der Intimität bemerken können. Die Stellung der 
Verba ist beliebt: dreimal Anfangsstellung, zuletzt Endstellung, die 
Verba umrahmen den Satz. Der zweite Satz (Lucullos) ist kunstvoll 
um die Mitte gebaut (36 — 10 — 35 S.), in der ein emotionelles Verb 
in Spitzenstellung und der höchste Ehrbegriff (sammus bonor) in End- 
stellung den Höhepunkt der Wertschätzung ausdrücken. Dazu greift 
Cicero von den hochadeligen Bekannten auf den Kreis der Anonymi 
über, die nur den Schein des Interesses wahren wollen. Und dahinter: 
kann man einen solchen Star aus Rom vertreiben? — Vorder- und 
Nachsatz zeigen bei gleicher Länge (26 : 24 S.) insofern auch einen 
ähnlichen Bau, als das syntaktisch etwas abgetrennte Schlußkolon etwa 
die Hälfte des vorherigen Satzteiles beträgt: 23 — 13; 22 — 12 S.; die 
Klauseln der ersten vier sind alle Ditrochäen, im fünften schiebt sich 
eine epische Klausel ein (ahmt die epische Deklamation des Dichters 
nach?), das letzte schließt — u v à — — schlußstark. 

Die Narratio hat bis zum Höhepunkt, der Ankunft in Rom, in vier 
Perioden von proportionaler Länge geführt (vgl. o. S. 82: 120 — 60 — 
60 — 60 S.), im Höhepunkt aber plötzlich nur einen halb so kurzen 
Satz (30 S.) gezeigt. Der Inhalt des anschließenden Teils, soweit er 
bisher besprochen’ wurde, betrifft den Aufenthalt in Rom: Glücksfall 
mit den Konsuln (Perf.), sofortige Offnung des Lukullerhauses (Perf.), 
Leben in Rom (Impf.). Die Länge der Abschnitte ist wohlbedacht, 
gleichsam im Spiegelbild zu vorher: 40 — 80 — 80 S. so daß 
3 X 60 = 2 X 80 S. sind. Nunmehr (mit interim satis ...) folgt 
der Abschluß der Narratio: Sizilien + Herakleia — Bürgerrechts- 
gesetz + Vollzug in Rom, in beiläufig gegengleichen Längen: 50 + 60 
(= 110 S.) : 70 + 40 (= 110 S). Die gesamte Narratio zeigt also 
eine überlegte und kompositorisch durchdachte Gliederung: 


bis Rom: 120 — 60 — 60 — 60 300 S. 
Ankunft in Rom: 30 30 
Aufenthalt in Rom: 40 — 80 — 80 200 
Sizilien — Herakleia — Rom 110 — 110 220. 


Von den Zahlen gelóst, die ja nur Anschauungsmaterial sind, bedeutet 
es also: die Narratio gliedert sich in drei Hauptabschnitte im beiläu- 
figen Längenverhältnis von 3 : 2 : 2; jeder dieser Teile hat Unterteile 
in abnehmender Zahl: 4 : 3 : 2, deren Lángen wieder einer gewissen 
Regelung unterliegen. Cicero bleibt nicht Theoretiker wie in orat. 147: 
de verbis componendis et de syllabis propemodum dinumerandis et 
dimetiendis loquemur. : 

Mit interim greift Cicero zeitlich zurück in eine Zeit, die zwischen 
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dem ersten Aufenthalt in Rom und seinem Wiederverbleib nach der 
Heimkehr aus Asien liegt. Archias war nach längerem Aufenthalt in 
Rom (longo intervallo) nach Sizilien und von dort nach Herakleia 
gegangen. Damit ist der entscheidende Punkt für die Rechtslage da: 
nach zwei gleichen Kola (15 — 28 S. mit kunstvoller Wortstellung!) der 
kurz abbrechende, harte Abschluß: venit Heracleam (Schlußwort!), 
wozu man das obige Romam venit vergleichen móge. Herakleia er- 
scheint wie ein beabsichtigtes Ziel der Reise, da er dort eingeschrieben 
werden wollte (voluit). Das können wir heute nicht mehr auf seine 
Richtigkeit überprüfen. Wir wissen nicht, welche Absichten M. Lucullus 
hatte, der ja doch der eigentliche Leiter war. Jedenfalls war dessen 
Einfluß für die Bürgerrechtsverleihung stärker (cum — tum!) als die 
dignitas des Archias, die allerdings objektiv gegeben war (putaretur: 
Pass.), nicht bloß in der Einbildung des Archias bestand. Die Bündnis- 
form von Herakleia mit Rom (aequissimo iure) und der Einfluß des 
patronus lassen die Wahl und im Prozeß das daraus sich ergebende 
Bestehen darauf trotz ungünstiger Sachlage einigermaßen verstehen. 
Die Darstellung ist nüchtern und hat juristische Farbe: Wiederholung 
von civitas und genaue Begründungen! 

Vorangestellt betont data est die tatsächliche Durchführung des Ge- 
setzes; dann folgt der Gesetzeslaut, er setzt voraus: 

Bürgerrecht einer civitas foederata: eben erwiesen; 

Domizil in Italien: eben erwiesen; 

Meldung beim Praetor: Nachweis folgt. 

Daß geordnete Periodik dem Römer gleichsam im Blute lag, zeigt 
die wohl authentische Wortfolge in den si-Sätzen: zwei gleich lange 
umrahmen den längeren in der Mitte; also 17 — 23 — 17 S. Aber die 
Klauseln fehlen! Im Abschlußsatz fällt die Schlußstellung von fami- 
liarissimum suum auf, die damit erfolgte Betonung des Nahverhält- 
nisses: denn sie stärkt das Argument und schwächt es zugleich; das 
spürt man, wenn man in $ 9 die Abwehr eines möglichen Vorwurfs 
von Protektion liest. 


Erläuterungen 


ex pueris excessit: aber $ 5 praetextatus! Im griechischen Raum die 
Übersetzung von èx nalöwv &EeIdwv, im römischen die römische, wie- 
wohl Archias damals noch nicht Bürger war (Halm). Die Wendung 
ist — anders als das geläufige e vita, e carcere excedere — hier singulär 
(vgl. de orat. 1, 2 a pueris); ähnlich Ter. Andr. 51 excessit ex epbebis; 
ebenso Plaut. Merc. 61 (ThL 1206, 61 f.). 
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iis artibus: hier die griechische Ausbildung in der noıdela. Da die 
Polis ihre politische Bedeutung in der Diadochenzeit verloren hatte, 
war für den Sohn wohlhabender Eltern (e genere nobili) die standes- 
gemäße Erziehung in den „nun in der Tat &Aevéégias véy vou" (Christes, 
S. 109; Marrou, S. 259 ff.) selbstverständlich geworden. Eine treffende 
Parallele zu Archias bildet das Leben des Nikolaos von Damaskus, 
eines universal Gebildeten aus der Zeit des Augustus (FGH 90 F 132). 
Auch er war schon als Junge wegen seiner Bildung in Damaskus 
berühmt. Er tritt — so seine Selbstbiographie — in stándiger Weiter- 
bildung eine Reise an, die ihn über einzelne Stationen verschiedener 
Wissenschaften wieder zum Herd der Philosophie heimführt (eine 
kurze Darstellung bei G. Misch, Geschichte der Autobiographie, 1949, 
I 321—328). Er lebte lang am Hof des Herodes I., wo er seine Welt- 
geschichte schrieb, nach dessen Tod (4 v. Chr.) eine Zeitlang am Hof 
des Augustus, für den er eine Biographie verfaßte. 

ad bumanitatem informari: das Verb verwendet Cicero fast aus- 
schließlich für geistige Gestaltung, Erziehung. In R nur noch Sulla 52, 
aber oft in Rh und Ph neben fingere. Finales ad (Ziel der Formung) 
hat Cicero nur hier, wohl aber fingere ad humanitatem (de orat. 3, 58; 
Reid). Beide Verba gemeinsam orat. 7 in summo oratore fingendo 
talem informabo. 

celebri quondam urbe: einer der seltenen Fälle, wo die Apposition 
zum Lokativ ohne in steht (H.-Sz. 427); Gaff. 25 verweist auf Liv. 26, 
19, 11; Tac. hist. 2, 1. 

liberalissimis studiis: Hyperbolik wie de orat. 1, 11; hier ad vor- 
ausgehendes eraditissimis veranlaßt. | 

affluenti: aber G afluenti. Jenes bedeutet den Zufluß von außen, 
dieses innere Fülle. Beides wird für Antiochia gegolten haben. Ob 
Cicero noch diesen Unterschied gemacht hat? Qu. Rosc. 27 bonitate 
affluens Fannius kann — richtige Überlieferung vorausgesetzt — nur 
„innere Güte“ bezeichnen. 

antecellere . . . contigit: bei richtiger Überlieferung ist dies die ein- 
zige Stelle bei Cicero und die erste uns bekannte mit Inf., ein weiterhin 
vorwiegend poetischer Gebrauch (Norden, zu Verg. Aen. 6, S. 156; 
H.-Sz., S. 348). Auffallend ist das Fehlen eines ei, buic, da eine persón- 
liche Konstruktion (er erreichte) kaum zu belegen wäre (vgl. Gaff. 25). 
Daher weichen Ernesti, Madvig und Clark in coepit aus. Norden ver- 
mutet (zu 1, 108 f.) einen Graezismus, der dann zu dem ex pueris 
passen würde. 

cunctaque Graecia: alle codd. haben hier den Gen.; Puteanus änderte 
in: -a -a; Schönberger lehnt eine Änderung einer einheitlichen Über- 
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lieferung ab. So weit, so recht; aber wenn er aus ceteris partibus ein 
omnibus partibus ergánzt, nimmt er ein Zeugma an, das sehr gewalt- 
sam ist. Man wird die Verschreibung im Archetypus aus der Nähe von 
Asiae verstehen kónnen. 

exspectatio bominis: steht nur in G am Rand; daher streicht es 
Gaff., muß aber das dann nachhängende admirationem aufnehmen. 
Verlorengeht die gradatio und das Gleichgewicht von Hs und NS: 
17 — 11 = 28: 6 — 8 — 14 = 28 S.: Richter zitiert eine ähnliche 
gradatio: non saepe convenit, ut exspectatio a cognitione, aures ab 
oculis vincerentur (Cic. laud. Catonis frg. 2). 


Italia — Latium — Roma: durch die Reihe, die auf Rom zielt, soll 
der Eindruck vom großen Einfluß griechischen Geistes erweckt und die 
Richter dadurch beeinflußt werden. Historische Genauigkeit ist nicht 
beabsichtigt. Unter Italia ist hier Graecia Magna zu verstehen, wie es 
seit dem 4. Jh. üblich war; seit Plautus allerdings, vielleicht schon vor 
dem 1. Pun. Krieg war der Name allerdings auf die ganze Halbinsel 
ausgedehnt worden (vgl. R. Grosse in KP s. v. 1483, 31 ff.; H. Bengt- 
son, RG, S. 10 f.). 

artium ac disciplinarum: pleonastisches Binom zur Zusammenfas- 
sung aller Zweige der Bildungswissenschaften. Es findet sich in den 
Reden (div. in Caec. 39; Verr. 2, 1, 47; Flacc. 5), aber auch in Ph; ac. 
1, 4 a Graecis artibus et disciplinis abhorreret; so auch rep. 2, 34 influxit 
...„e Graecia .. . abundissimus amnis illarum disciplinarum et artium. 
artes allen würde genügen: s o. $ 1 und off. 1, 135 (Altevogt, 
S. 22 £f). 

et in Latio: et als Korrelat zu et Romae; nicht steigernd — etiam, 
dessen Gebrauch bei Cicero noch sehr beschränkt ist (H.-Sz., S. 483). 
Von einer gewissen Hóhe der Kultur in Latium spricht auch Crassus 
(de orat. 3, 43): nostri (— oratores Romani) minus student litteris 
quam Latini. Der Hinweis (Richter-Eberhard) auf die Blüte der To- 
gata und Satura dürfte kaum zutreffen. 

vehementius: ,lebhafter*; vgl. Sulla 31 te... vehementer admiror. 
Mit colere verbindet Cic. (R Ph) v. sonst nicht. Wohl mit dem Gegen- 
teil: quis .. . studia naturae tam vehementer obduruit (fin. 3, 37)? 

bic Romae: eine volkstümliche Abundanz: vgl. J. B. Hofmann, Lat. 
Umgangssprache, 19513, $ 85. 

tranquillitatem rei publicae: denn ,Im Kriege schweigen die Mu- 
sen!“ Dies die eine Sicht, die andere bei Cic. Sest. 110: otio et tran- 
quillitate rei publicae consenescebat (Gellius) in Fraf und Trunk. Vgl. 
Catull 51, 15 otium et reges prius et beatas/perdidit urbes. Welche 
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Jahre Cicero damit meinte, entscheidet Reinach, S. 8: 120 — 100, also 
zwischen Gracchenunruhen und der Saturninus-Unruhe. Man wird 
vielleicht eher auf die Zeit nach den Germanenkriegen und vor dem 
Bürgerkrieg denken dürfen, also zwischen 100 und 90. 

itaque: hier ,in der weniger logisch folgernden, als die Nutzanwen- 
dung aus dem Vorhergehenden ziehenden Bedeutung“ (H.-Sz., S. 514). 

Tarentinos: Tarent, im 8. Jh. von Spartanern gegründet, im 4. Jh. 
Vorort des italiotischen Bundes, Höhe unter dem Platonfreund Archy- 
tas (1. Hälfte des 4. Jh., der als gelehrter Pythagoreer Theorie und 
Praxis vereinigte); seit 272 von den Rómern unterworfen; 1. J. 123 
wird im ager Tarentinus eine colonia Neptunia angesiedelt. 

Locrenses: hier wegen $ 10 eingeschoben. Die Stadt ist etwa gleich 
alt wie Tarent, an der SW-Spitze Italiens gelegen; berühmt wegen 
ihrer Gesetzgebung durch Zaleukos im 7. Jh., der áltesten Europas. 
Seit 270 war es mit Rom verbündet. Lokroi war noch im 1. Jh. n. Chr. 
reich (Statius silv. 2, 6, 62 dites... Locroi) und bis ins 5. Jh. bedeu- 
tend. ; 

Regium (Rhegion; Reggio di Calabria): Messina gegenüber gelegen, 
ebenfalls Ende des 8. Jh. gegründet, seit 270 rómisch und dann eine 
treue civitas foederata, seit 89 municipium. 

Neapolis: die jüngste Gründung: um 680 von Cumae aus. Seit 327 
mit Rom verbündet; sie behielt ihren griechischen Charakter bis in die 
Kaiserzeit: Neapolim quasi (begründend) Graecam urbem delegit 
(Nero: Tac. ann. 15, 13, 2). Neapel war, wie Vergil zeigt, der dort 
gern weilte und auch dort begraben wurde, ein Erholungsort für die 
Römer (Hor. epod. 5, 43; Cic. Sulla 17), geschätzt auch wegen seines 
geistigen Lebens (Colum. 10, 134 docta). 

praemiis: Kampf- und Ehrenpreise, vielfach als Kränze (K. Baus, 
Der Kranz in Antike und Christentum, 1940; vgl. Oppermann s. v. ın 
KP.). | = | 

aliquid: „auch nur einige Urteilskraft“; vgl. aliqua $ 1 und K.-St. 
II 1, 535. | 

ingeniis: Geistesgröße; vgl. $ 31 tantis ingenus. 

cognitione atque bospitio: cognitio — in Ph immer = „Erkenntnis“ 
— gebraucht Cicero als „Kennenlernen“ selten. In R nur Manil. 40; 
und fam. 13, 78, 2. Das Binom nur hier. bospitium = Eevia, eine enge, 
vererbbare Bindung zwischen Familien und Staaten. Erkennungs- 
zeichen war das Symbolon, meist zwei Stück eines auseinander- 
gebrochenen Stabes (vgl. Plat. Symp. 191 d; Eurip. Med. 613: schol.). 

bac tanta celebritate famae: starke Betonung: Verdoppelung der 
Pron. wie $ 16; 18 fin.; die Verbindung (R Ph) nur hier. Ferner die 
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Verbindung der Synonyma, sonst nur noch (R Ph) Tusc. 1, 28. Dabei 
deutet das erste Wort auf die Weltweite des Ruhmes hin: celeber — 
«fréquenté » (Ernout-Meillet), dann „eifrig besucht“, „gefeiert“, 
„berühmt“, wobei Zahl und Raum immer im Wort mitklingen. 

iam absentibus notus: der Dativ (statt erwartetem Nom.) deutet 
schon voraus auf Rom, in das er erst kommt, aber schon bekannt ıst und 
sofort aufgenommen wird. Unsicher bleibt, ob Antipater Sidonius, der 
Epigrammatiker, als Freund des Catulus Vermittlerrolle gespielt hat, 
wie Reinach meint. 

Mario (quartum) consule et Catulo: i. J. 102, in dem die Teutonen 
bei Aquae Sextae besiegt wurden; also in einer Zeit äußerster Bedro- 
hung von außen, wobei gleichzeitig in Sizilien Krieg gegen die Sklaven 
geführt wurde. 

nactus est: zur: Bedeutung „glücklich antreffen“ vgl. Verr. 1, 1, 58 
iste spem maximam reliquorum quoque peccatorum veniae nactus est. 

primum: „gleich anfangs, zunächst“ (Schönberger) oder „erstens“ 
mit ausgelassenem tum (anakoluthisch: Richter); die erste Bedeutung 
kann ich bei Cicero nicht belegen; aber vgl. Tib. 3, 4, 39 banc primum 
veniens (sofort nach dem Kommen). Vgl. Merguet s. v. primum III, 
767 f. Für die zweite spricht, daß Cicero mehrmals die Fortsetzung 
unterläßt (Seyffert-Müller zu Laelius 22, S. 140). Dann ist doch mit 
statim der zweite Punkt der günstigen Umstände gegeben. 

eos, qui . . . posset: der konsek. Rel.-S ist seit Plautus belegt (Mil. 686 
eam ducam ..., quae .. . dicat.). Er ist aus der unwilligen Frage ent- 
standen: qui possit? Nemo est (H.-Sz., S. 558). 

alter: C. Marius, vgl. $ 19! In der Tradition der Optimaten, die 
Marius als Führer der ,Popularen* hafiten, wurde Marius als unge- 
bildeter Bauer dargestellt. Sallust (Jug. 85) läßt ihn die altrómische, 
militärische Erziehung dem modernen, zu sittlicher Verwahrlosung 
(S 41) führenden. Studium griechischer Theorie ($ 12) scharf gegen- 
überstellen: neque Graecas litteras didici: parum placebat eas discere, 
quippe quae ad virtutem doctoribus nibil profuerunt ($ 32). Cicero 
scheint hier, da er das Interesse des Catulus an den litterae hervor- 
hebt, dieses dem Marius abzusprechen. Aber $ 19 wird dem „Schein“ 
der Uninteressiertheit (videbatur) doch die persónliche Zuneigung zu 
Archias und Plotius gegenübergestellt. Auch sonst wissen wir von dem 
Interesse des Marius für geistig hochstehende Männer wie Crassus, 
den Redner, Rubrius Varro, Gratidius, Gratidianus (de orat. 2, 244; 
Brut. 168). Das Bild des rusticus rusticanus, das auch Cicero, allerdings 
abgeschwächt durch lobendes sed plane vir (Tusc. 2, 53) aufnahm, ver- 
danken wir der optimatischen Tradition, unserer fast einzigen Quelle.14 
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Marius war sowenig Rabauke wie ein homo urbanus, aber er verstand 
es immerhin, seinen Reichtum in Luxusbauten anzulegen. Auch seine 
— gewiß auch politisch bedingte — Einheirat in das uradelige Patri- 
zierhaus der Iulii gibt zu denken. Cicero fragt (Balb. 46): quaeris 
aliquem graviorem, constantiorem, praestantiorem virtute prudentia 
religione? Und antwortet: non imperitum foederis, non rudem exem- 
plorum, non ignarum bellici iuris. Marius lebte von ca. 157—86 (vgl. 
Carney in KP). 

alter: Q. Lutatius Catulus, stammte aus plebeischer Nobilität und 
war entfernt mit Marius verwandt. Da sie beide die Schlacht von 
Vercellae 101 schlugen, wurden sie zu Rivalen um die gloria. Zwar 
triumphierten beide (Plut. Mar. 27, 10), aber allmählich entwickelte 
sich eine Feindschaft; daher flüchtete Catulus nach dem Sieg der 
Marianer 87 in den Freitod. 

studium atque auris: Wenn Cicero dem Catulus dies zuschreibt, hat 
er recht, denn Catulus war nicht nur ein Redner non antiquo 
(= Romano) illo more, sed boc nostro ... eruditus; multae litterae, 
summa non solum vitae atque naturae, sed orationis etiam comitas, 
incorrupta quaedam Latini sermonis integritas (Brut. 132) — sondern 
auch Geschichtsschreiber und Epigrammauker (Gell. 19, 9, 14). — Das 
Binom ist wohl als Hendiadyoin aufzufassen: eifrige Ohren = große 
Aufmerksamkeit. Die Metapher ist alt (Plaut. Men. 4 benignis accipia- 
tis auribus), zumeist mit einem Adj. verbunden; doch vgl. hier $ 26; 
Verr. 2, 3, 117 obtuderunt eius auris. Das Binom nur noch Mur. 87 
(R Ph). 

adhibere: das Zeugma (zur res: Reid, Schónberger) ist hier weniger 
auffällig (vgl. Lael. 29 ist res adhibere belegt!), als auris adhibere, das 
bei Cic. (R Ph) nur hier vorkommt. Sonst noch a. admovere (har. resp. 
20; während a. advertere nur dichterisch ist: Prop. 1, 1, 37; Ov. fast. 
1, 179; Sil. 15, 63. 

Daculli: der Vater Lucius, Praetor 104 oder 103, T seine Sóhne 
Lucius, der ältere, der sprichwörtlich gewordene luxuriosus, und 
Marcus. Der Vater war 101 wegen seiner Provinzialverwaltung an- 
geklagt und verurteilt worden; er ging nach Lucanien ins Exil, viel- 
leicht nach Herakleia (vgl. o. S. 5). Bei der ersten Aufnahme des 
Archias dachte er wohl zuerst an die Förderung seiner Söhne, Lucius 
ca. 15 Jahre, Marcus 14 Jahre alt. 

praetextatus: die toga praetexta wurde am Fest der Liberalia (17. 3.) 
abgelegt, meist im Alter von 15—18 Jahren.!5 Die Angabe stimmt 
kaum zu der obigen ex pueris, da bei strenger Auslegung für die Reisen 
keine Zeit bliebe. Reid hält auch die Übergabe der Bürgerrechte an 
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einen etwa Siebzehnjáhrigen kaum für móglich. Wenn Archias im 
Jahre 62 senex gewesen war, kónnte man das Geburtsdatum etwa auf 
122 hinaufrücken, aber auch senex ist kein genauer Zeitbegriff, — 
zumal hier, wo Cicero die lange Dauer der Freundschaft betont 
(Reinach, S. 2). 

sed + etiam + boc: der Zusammenhang fordert ein Verbum; daher 
hat man (statt etiam) erat geschrieben (Ries); Reid hat (nach virtutis) 
est eingeschoben. Gewaltsam ging Clark vor: dedit etiam boc non 
solum lumen! Der Sinn ist klar. Eine Lósung steht noch aus. 

ingeni ... Virtutis: in den beiden Binomen erhalten ingenium und 
natura, zwei sinnahe Wórter, durch ihr Folgewort besondere Sinn- 
richtung: litterarum deutet auf literarische, überhaupt geistige Kennt- 
nisse, für die die geistige Anlage besondere Grundlage ist. virtus (vgl. 
dazu jetzt bes. W. Eisenhut, Virtus Romana, 1973) ist sowohl „Treff- 
lichkeit? (Ter., Eun. 1089 conlaudavi (te) secundum facta et virtutes 
tuas) wie auch „tätiges Verhältnis“, „Tatkraft“ (vgl. o. S. 12), für die 
das gesamte Wesen des Menschen, eben seine natura (= qoc), nicht 
die geistige Anlage allein, verantwortlich ist. Man wird also nicht mit 
G. Liebers, Virtus bei Cicero, 1942, S. 27, Anm. 25, auf ein Verblassen 
der Begriffe schließen dürfen. 

fuerit: wird mit GE als lectio difficilior (coni. obl.) vorzuziehen 
sein. adulescentiae und senectuti als dat. comm., prima und familiaris- 
sima als Prädikatsnomina stehen parallel. 

eadem: betont noch stárker als das sonst nach Rel.-SS eingeschobene 
is die Identität (H.-Sz. 187), hier mit domus, das hier Haus und inne- 
wohnende Menschen bedeutet: mater ... paterque: tres illi tota fuere 
domus (Ov. fast. 4, 543). 


Q. Metellus ille Numidicus: Konsul 109, besiegte erstmals Jugurtha, 
wurde dann aber durch Marius abgelöst. Daraus die Feindschaft 
zwischen beiden. Als Optimat beschwor er das Ackergesetz des Saturni- 
nus 100 nicht und ging freiwillig ins Exil, von wo er durch die Be- 
mühungen seines Sohnes Quintus (daher der Zuname Pius!) wieder 
heimkehren konnte. Ein Mann von geradem Charakter, dessen guter 
Ruf auch die Grenzen der „Parteien“ überschritt (Sall. Iug. 43, 1 fama 
aequabili et inviolata). Obwohl in seinem Denken streng römisch, 
stand er der griechischen Kultur durchaus offen gegenüber, war Hórer 
des Karneades in Rom (de orat. 3, 68) und lernte Archias wohl im 
Hause seines Schwagers Lucullus kennen. Ins Exil nahm er sich einen 
Rhetor mit (Suet. gramm. 3) und hórte bei Philosophen (Liv. 
per. 69). 
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Q. Metellus eius Pius filius: trat in die Fußstapfen seines Vaters. Er 
war mit Sulla i. J. 80 Konsul. Sein Wunsch war es, von einem Dichter 
besungen zu werden ($ 26). Die Wortstellung (Trennung des Attr. vom 
Beziehungswort) ist bei Cicero mehrmals belegbar, vgl. Cluent. 28; 
Brut. 98; nat. deor. 3, 39 (Reid). 

M. Aemilius Scaurus: er schrieb ein Memoirenwerk in 3 Büchern. 
Scaurus war energisch und ehrgeizig und brachte seine bis dahin be- 
deutungslose gens zu Ansehen und Macht; er war rücksichtslos, ein 
schillernder Charakter, wenn wir der Schilderung Sallusts trauen 
dürfen. Zweimal Konsul (115 und 107 suffectus), war er 109 Censor 
und an der Niederwerfung des Saturninus (100) tátig beteiligt. Sein 
Ansehen war groß, und Cicero spricht in höchsten Tönen von ihm. 

Q. Lutatius Catulus filius: Konsul 78, erhielt als Wiederhersteller 
des Iupiter-Tempels auf dem Kapitol den Beinamen Capitolinus. Ein 
Optimat untadeligen Charakters. Ob er literarische Interessen hatte, 
wissen wir nicht. Als Redner zeichnete er sich nicht aus, allerdings lag 
in seinen Auflerungen cum prudentia tum elegans quoddam et erudi- 
tum orationis genus (Brut. 135). | 

C. Licinius Crassus: der wohl bedeutendste Zeuge hoher Redekunst 
unter den hier genannten; er und M. Antonius waren die bedeutend- 
sten Redner ihrer Zeit, und daher wählte sie Cicero zu Trägern seines 
Dialogs »de oratore« Crassus hatte auf der Rückreise von seiner 
Quaestur in Asien Athen zu einem kurzen Studienaufenthalt benützt. 
Als Censor 92 erteilte er den Schulen der lateinischen Rhetoren wegen 
ihrer „demokratischen“ Tendenzen eine nota, die keine lange Wirkung 
zeitigte. Sein Verhältnis zu griechischer Bildung erkennt man weniger 
aus der idealisierenden Darstellung in »de orat.« als vielmehr aus der 
Notiz bei Brut. 161: der rómischen Redekunst, die in Crassus gipfelte, 
nibil fere quisquam adferre posset, nisi qui a philosophia, a iure civili, 
ab bistoria fuisset instructior (was natürlich nur ein Cicero war). 
Cicero stellt die communis opinio über Crassus (Crassum non plus 
attigisse doctrinae, quam quantum prima illa puerili institutione 
potuisset) aufgrund verschiedenster Berichte, die ihm de eins studio 
doctrinaque zugekommen waren, richtig (de orat. 2, 1—3). Crassus 
starb i. J. 91 aus Erregung über die Angriffe des Konsuls Philippus 
wegen seiner Unterstützung der Reformpläne des Livius Drusus. 

M. Livius Drusus: einige Jahre älter als Archias (geb. um 124), 
stammte er aus einem vornehmen und bildungsfreundlichen Haus. Er 
versuchte als vernünftiger Aristokrat, die Spannungen zwischen den 
Volksschichten und zwischen Bürgern und Italikern durch Reformen 
zu überbrücken: Latinis civitatem, plebi agros, equitibus curiam, 
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senatui iudicia permisit (vir. ill. 66, 4). Den Erfolg verhinderte seine 
Ermordung i. J. 91. 

Octavios: die Familie der Octavier hatte damals keine bedeutenden 
Vertreter. Hier werden wohl Cn. (Konsul 87) und sein Bruder Marcus 
gemeint sein (vgl. Dr.-Gr. IV 234 f. Nr. 5 und 7). 

Catonem: nach schol. Bobb. z. St. war es der Vater des Uticensis; er 
war mit Sulla befreundet, starb aber vor den Proskriptionen (Plut. 
Cato U. 3, 2). Er war Schwager des Livius. Über seine Stellung zur 
Bildungsfrage ist nichts bekannt. 

Hortensiorum: wir wissen von zwei Lucii, über deren Verwandt- 
schaft nichts bekannt ist. Es kónnte auch der Vater des einen, 
Quintus (?), gemeint sein: Dr.-Gr. III 75. 

domum devinctam consuetudine: die Wendung mit doppelter Me- 
tapher bei Cicero (R Ph) nur hier. Das Verb drückt eine starke Bindung 
aus: cives devincti necessitudine et vetustate (Flacc. 5); vgl. auch 
rep. 1, 42. consuetudo ist der tägliche Umgang vor allem privater Natur: 
bominem ... coniunctissimum officiis, consuetudine, usu (Sulla 57). 

adficiebatur ... bonore: der Umgang in hohen Adelskreisen 
machte — nach Ansicht vieler Leute — auch den unbedeutendsten 
Menschen zum einflufireichen Mann, dessen. Bekanntschaft Vorteile 
bringen konnte; vgl. Hor. sat. 1, 9, bes. 45 ff. 

percipere atque audire: ein Hysteron-proteron (Reid), da man erst 
hórt und dann versteht: percipite ... diligenter, quae dicam et ea 
penitus animis vestris mentibusque mandate (Cat. 1, 27). Ahnlich wie 
hier: quidquam sciri aut percipi posse (ac. 2, 15. Hyst.-prot.), 

qui...: si qui ...: die echten Hörer sind eine bestimmte Zahl (die- 
jenigen welche ...), die Scheinhórer sind „irgendwelche“ (Reid). Die 
ersteren wollen etwas lernen oder hören, die andern heucheln bloß 
durch ihre Anwesenheit. si qui als unbestimmte Aussage seit Plaut. 
Rud. 334 gebraucht. 

longo intervallo: die Zeitangaben sind sehr unbestimmt. In 5 fin. ist 
die Erzáhlung bis in die Gegenwart herabgeglitten (senectuti — bis 
heute). Mit erat temporibus gleitet sie zurück in die Jahrhundertwende, 
indem sie an die Tage des Bekanntwerdens erinnert. Von hier an 
wieder zur Reise gerechnet, war es ein langer Zeitraum. Vgl. o. S. 5. 

cum M. Lucullo: vgl. S. 5. 

ex provincia ... decederet: das ist der offizielle Ausdruck für die 
Abreise des Magistrats aus seiner Provinz. Daher hat man (vgl. o. 
S. 5 f.) hier als Beamten den Vater Lucius verstanden. Das geht aus 
anderen Gründen nicht. Aber Marcus war kein Magistrat! Man über- 
sah, daß hier nicht von einem Magistrat die Rede ist, sondern von 
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Archias, also der Ausdruck hier auf die Abreise einer privaten Person 
übertragen ist. ex ea provincia 1st auch nur eine Variation zu Sicilia 
und meint nur das Land. Freilich ist die Wendung dann bei Cicero 
singulár angewendet. Nach Reid will Cicero die Fahrt bedeutender 
erscheinen lassen; außerdem glaubt er an eine libera legatio des älteren 
Lucius. 

ciuitas aequissimo iure ac foedere: da ein foedus mit einer civitas 
oder einem populus unter verschieden abgestuften Bedingungen ab- 
geschlossen wurde (Mommsen StR III 653 ff.), betont der Ausdruck 
die hohe Einstufung der Stadt, die seit 278 (C. Fabricio cos.: Balb. 50) 
foederata war. Ahnlich hebt Cicero, Balb. 46, das foedus Camertinum 
als foederum sanctissimum atque aequissimum hervor. Dort ($ 50) 
nennt er das Bündnis mit Herakleia singulare. foedera aequa hießen 
Bündnisse aufgrund gleicher Rechte, die aber eine gewisse politische 
Abhängigkeit nicht ausschlossen (vgl. Medicus s. v. in KP). 

Herakleia: an der Tarentinischen Bucht, 20 Stadien — ca. 3,5 km 
landeinwárts gelegen, wurde 433/2 von Tarent aus gegründet; berühmt 
durch die erste Schlacht der Rómer gegen Pyrrhos 280. Bei Ausgrabun- 
gen wurde dort die berühmte lex Iulia municipalis gefunden, über 
deren Problem vgl. die kurze Übersicht bei Gesche, S. 146 f.; Text bei 
Bruns, Fontes 7, S. 102 ff. 

ascribi se voluit: die Hinzufügung von se betont die Gods 
des Willensaktes. Das Verb ist juristischer Terminus, wie der Gesetzes- 
text zeigt. | | 

ipse per se dignus .. . putaretur: auffallend hier per se = „aufgrund 
seiner Person“, das sich bei Cicero (R Ph) bei dignus nur hier findet. 
Dagegen ist das bloße Prädikatsnomen bei Verben des Urteilens (ohne 
esse) fast ausschließlich gebräuchlich (in R nur Cluent. 29 mit esse: 
H.-Sz., S. 43). 

auctoritate et gratia: öffentliches Ansehen — privater Einfluß, beides 
war von höchster Wichtigkeit im Leben Roms. Zu den Begriffen kurz 
Hellegouarc’h, vocab., S. 295 ff., 330 ff., bzw. 202 ff.; zu auctoritas 
vgl. gut U. v. Lübtow, Das rómische Volk, 1955, S. 240: 


Das Wort läßt sich nicht übersetzen ... &AAnvioaı aùtò xadanaE àðúvatóv 
gotiv (Cass. D. 55, 3) ... es bezeichnet die geheimnisvoll-charismatische 
Wirkung der großen Persönlichkeit. 


Zu gratia, womit fides und beneficium zusammenhängen, vgl. V. 
Póschl, Grundwerte römischer Staatsgesinnung, 1940, S. 92 ff., und 
H. Drexler, Gratia, Romanitas, 1971, S. 85—126. 

cum + Konj. ... tum: die übliche Betonung des zweiten Gliedes ist 
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beibehalten, der erste Satzteil aber untergeordnet mit kausal-konzes- 
sivem Sinn (vgl. partitives cum H.-Sz., S. 625). Vgl. Seyffert-Müller 
zu Lael. 23, S. 155. 


civitas: sc. Romana. 

Silvani lege et Carbonis: vgl. o. S. 3 ff. Das Gesetz wird hier mit den 
Cognomina der beiden Tribunen genannt, wobei die Stellung der 
Namen wie o. $ 5 bei den Konsulnamen pretiós ist. Zur gültigen 
Durchführung des Gesetzes mußten es die italischen Städte annehmen. 
Neapel und Herakleia schwankten (Balb. 21). Am 8. 10. 31 wurde die 
Stadt municipium. 

civitatibus ascripti: aber $ 6 in eam civitatem, S 10 in civitatibus; 
da der Dativ bei Cicero mehrfach belegt ist (leg. agr. 2, 51; dom. 116; 
Balb. 20; leg. 1, 20; auch Tac. hist. 2, 94, 1), wird man kein in (Reid) 
einschieben. 

cum lex ferebatur: durch den Ind. aus dem Zusammenhang heraus- 
gehoben. Das entspricht der Genauigkeit der juristischen Sprache, die 
den Bedingungen im Konj. die Tatsache im Ind. gegenüberstellt 
(H.-Sz., S. 548 und $ 20). 

domicilium habuissent: diese Wendung der Gesetzessprache (lavol. 
dig. 5, 1, 34; Ulp. dig. 4, 6, 28, 4), die vom festen Wohnsitz gebraucht 
wird, hat Cicero nur noch Marc. 29 domicilium certum non babebit. 

et si: die drei si-Sätze werden kunstlos aneinandergereiht, wobei 
sie inhaltlich immer engere Kreise umschließen. Vor dem letzten steht 
et, ein Usus, der der klassischen Sprache fremd ist. Es ist der alter- 
tümlich-unbekümmerte Ausdruck der Gesetzessprache (K.-St. 2, 32). 

sexaginta diebus: Abl. zur Angabe der Frist, innerhalb der etwas 
geschehen muß, die ursprüngliche Bedeutung des temporalen Lokativs 
(H.-Sz., S. 148). Der Akk. bezeichnet die Zeitstrecke des ununter- 
brochenen Geschehens, vgl. multos annos. 

apud praetorem: es gab seit 197 6, seit Sulla 8, seit Caesar 16 
Prátoren. Eine genauere Angabe, bei welchem, fehlt; vgl. zu $ 9 ad 
Lentulum. 

professi: absolut gebraucht (Amtsstil) für nomen p.; vgl. zu § 9. Zum 
Ausdruck vgl. Verr. 2, 3, 39 quod ex edicto professus non esset. Zur 
Bedeutung des Verbs schón: bic ego non solum confiteor, sed etiam 
profiteor (Merguet: fr. B IV 1). 

Q. Metellum: vgl. o. $ 6. Er erhält hier wie $ 26 das Attribut 
Jamiliarissimus (beide Male substantiviert wie oft in R), das hier sonst 
nur zu domus (S 6) gesetzt wird. Der Sup. überwiegt, bes. wenn er 
attributiv bei Eigennamen steht. 
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3. Argumentatio I ($ 8—11) 


Nach dem Abschluß der Narratio fährt Cicero etwas überraschend 
fort: einer Argumentatio, die natürlich jetzt erwartet wird, bedürfe 
es nicht mehr, die Tatsachen genügten an sich. Aber dann gesteht er, 
in eigentlich — nach Cicero — überflüssiger Weise entgegenkommend, 
eine Argumentatio zu. Tatsächlich hat er bisher nur Behauptungen auf- 
gestellt, aber keine Beweise gegeben. Zu beweisen aber hatte er jedoch 

1) das Bürgerrecht von Herakleıa, 

2) den Wohnsitz in Rom, 

3) die Richtigkeit der Meldung in Rom, 

4) den Grund für das Fehlen des Namens in den Zensuslisten. 
Cicero beginnt mit dem ersten Punkt, der zugleich auch der heikelste 
war. Und das, nachdem er eben erklärt hatte: causa dicta est — meine 
Rede ist beendet. Der inhaltlichen Überraschung entspricht die ab- 
brechende Kürze der beiden Kommata, die durch die schlußstarke 
Ditrocháus-K lausel noch betont wird. Dazu kommt noch das Wortspiel 
des zweimaligen dico: zunáchst als einfaches ,Sprechen* des Anwalts 
im Praes., dann das kategorische Perf. als t. t. der Gerichtssprache für 
die gesprochene Rede oder das Urteil. 

Den Einwand gegen den ersten Punkt, der ja der kritischste war, 
fángt Cicero mit einer Gegenfrage, einer anticipatio, ab. Schon in der 
Form ihrer Stellung und dem uns leicht vorstellbaren hóhnischen Ton, 
mit der sie gesprochen wurde, liegt zugleich ihre Widerlegung. Aber 
Cicero stößt gleich noch nachdrücklich geradezu in. die Brust des 
Gegners mit der Gegenfrage: diese aber mutet dem Gegner zu, die 
Wahrhaftigkeit der Zeugen glatt zu leugnen, sie der Lüge zu zeihen! 
Man muß den Rhythmus mithóren: die erste Frage hat nach anapästı- 
schem Anfang nur Längen, als Klausel einen Hypodochmius; die zweite 
ist beinahe ein „trochäischer Trimeter^ (dreimal Ditrochäus!). Beide 
zwingen geradezu zu einem Nein als Antwort! Diesen beiden, natürlich 
gleich langen Fragen folgen als Entgegnung zwei Perioden mit ana- 
phorischen adest — adsunt in Spitzenstellung, die — was Zufall sein 
wird — auf die Silbe gleich lang, aber durch ihre Lánge von fünf- 
fachem Gewicht gegenüber vorher sind (11 — 12 :: 51 — 51 S.). Ihr 
Gewicht erhóhen die Zeugen: Cicero beginnt mit dem bedeutenderen, 
mit Lucullus, genau nach der rhetorischen Regel: a testibus dicemus 
secundum auctoritatem ... et constantiam testimoniorum (rhet. Her. 
2, 9; Martin 99 f.). Dann folgen die „ehrenwerten“ Herakleer. Man 
beachte den Chiasmus in der Ankündigung. Zuerst geht die Charakteri- 
stik voran und es folgt fast isoliert der Name: Lucullus — das ist 
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vieler Zeugen und Beweise gleichwertig! Dazu seine Eigenschaften, 
bewußt in Hinblick auf seine Zeugenschaft ausgewählt: auctoritas für 
das Gewicht seiner Aussage; religio und fides für deren Wahrheit, fern 
allem Betrug vor Góttern und Menschen. In der zweiten Periode steht 
der Name der Zeugen voran, ihre Charakteristik als Achtergewicht 
betont ihren hochachtbaren Rang und öffentlichen Auftrag. — Nun 
die Zeugnisse selbst: Bei Lucullus hämmern drei Antithesen zunehmen- 
den Gewichtes: 

irgendein Meinen — eigenes Wissen: Erfahrungen von außen; 

irgendein Hóren — eigenes Sehen: eigenes Erleben; 

bloßes Dabeisein — tatkräftiges Handeln: höchstmögliches Zeugnis. 
Dazu die kurzen Kola: 8 — 8 — 12 S.! Und die schweren Klauseln 
in den Kola, Ditrochäus im Satzschluß. Beider Zeugen Aussage hat 
unter 10 Satzsilben nur eine Kürze! 

Geschickt schießt Cicero jetzt, da der erste Punkt schon erledigt 
scheint, unter der Abdeckung der gegebenen Zeugenaussage, auf den 
schwáchsten Punkt, wieder in der Form der Gegenfrage: bic tu 
tabulas ...? Hier zeigt sich die Kunst des erfahrenen Redners am 
klarsten. tu desideras (alleinstehend, nicht einmal der Anrede gewür- 
digt, das Verbum als Ausdruck persónlichen, fast unberechtigten Wun- 
sches), dann erst das Objekt, und dann die Widerlegung dieses un- 
vernünftigen Verlangens eines Eigenbrötlers in einem Nebensatz, weil 
sie mehr nicht nötig hat; denn interisse scimus — o mnes! Lächerlich, 
wer das nicht weiß! est ridiculum! Einwurf und Antwort — beide etwa 
gleich lang — unterscheiden sich in der Klausel: zuerst Doppelkretikus, 
dann Ditrochäus. 

Der Boden für das Advokatenkunststück (Albrecht, Rede, S. 14) ist 
vorbereitet: Umkehrung der Zeugniswerte. Das schriftliche Zeugnis 
— sonst die festeste Grundlage — wird gegenüber dem mündlichen 
zurückgestellt!!$ Doch zum einzelnen. est ridiculum beginnt Cicero 
seinen Vorstoß, um die beste Waffe einzusetzen — den Gegner lächer- 
lich zu machen; die vorangestellte Kopula betont die Tatsáchlichkeit 
der Aussage. Vom kürzestmöglichen HS hängt eine genau gegliederte 
Periode ab. Sie bildet ein gleich langes, aber anders gegliedertes 
Pendant zum ersten Beweisgang (adest ..., adsunt ...): 102 (51:51) 
— 38 — 111 S.: die Widerlegung ist ein sorgfältig gebautes Ganzes. 
Die Periode selbst läuft in drei Beweisgängen ab: die beiden ersten 
(ad ea ...; de bomine ...: inhaltlich und formal — 22 + 22 S. — 
gleichgewichtig) stellen negierten Sinn und Unsinn gegenüber, der 
dritte (um die Hälfte länger, aber durch einen NS erweitert!) holt 
weiter aus. Die Aufwertung des mündlichen Zeugnisses mag noch eine 
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Erinnerung an jene Zeiten sein, da das Wort, auf der fides beruhend, 
mehr galt als die fälschbare Schrift (Albrecht, Rede, S. 14). Cicero 
geht vom ,Habbaren*, das man ablehnt, zur Forderung des „Nicht- 
habbaren“ aus (chiastischer Bau der Entsprechungen!); die zweite 
Stufe: die persönliche Gedächtniskraft gegenüber dem Gedächtniswert 
des Schriftstückes abwerten (mit Parallelstellung der Verba). Nunmehr, 
breiter dargelegt, unter Wiederholung des zweiten Paares, mit dem 
Übergang ins Konkrete: religio dieser ehrenwerten Männer, fides und 
ius eines ganz hochachtbaren Munizipiums. Gegenüber stehen sich — für 
den Römer eine schwere Zumutung — religio, fides, ius als unzuver- 
lássige, tabulae — über deren Fälschungsmöglichkeit gleich gesprochen 
wird — als unverfälschbare Zeugen! Jenen wird das unerhörte 
depravare zugemutet, diesen das alltägliche corrumpi zugeteilt. Und 
bei den tabulae kann Cicero noch dazu den Kläger selbst als Gegen- 
zeugen gegen sich aufrufen, da jener auf nachträgliche Fälschung der 
Prätorenliste plädiert hat ($ 9). Aus einer sachgegebenen Verlegenheit 
der Verteidigung wird ihr rednerischer Triumph! Die zwei Kolapaare 
(cum habeas ..., integerrimi und ea quae ..., tabulas ...) sind unter- 
einander leicht zunehmend, in sich gleich (14 — 16 :: 18 — 19), das 
erste durch die Voranstellung der Superlative, das zweite durch den 
Schlußreim miteinander verbunden. Selbst die Klauseln sind paarweise 


gleich: 
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Ein Blick noch auf die Verba: desiderare wird am Ende wiederauf- 
genommen; nihil dicere — tacere — repudiare steigern die Ablehnung; 
ebenso quaerere — flagitare — desiderare. Hier also hohe Kunst der 
Rede und viel Mühe der Widerlegung — also wirklich causa dicta est? 

Der zweite Punkt, das Domizil, kann kurz abgetan werden. Cicero 
antwortet mit steigendem Nachdruck: tot annos ante (Zeit!); sedem 
all seiner Habe (Besitz, nicht Bettler; Binom mit Außenstellung der 
Begriffe omnium und suarum) und dann Romae collocavit, wobei 
doch Italiae genügen würde, unter Rückbezug auf Romae non babuit 
(Reid), der Hauptstadt gegenüber dem Land. Der Klang unterstützt 
den Sinn: Halbkolon nach zwei doppelt so langen (13 — 13 — 6) 
und Ditrochäus-Klausel der beiden letzten Kola. 

Der dritte Punkt, die Eintragung in die Prätorenliste, wurde offen- 
bar von der Klage in Hinsicht auf mögliche Fälschungen aufgegriffen. 
Dazu mußte es Anhaltspunkte in der gerichtlichen Praxis jener Tage 
gegeben haben, weil sich die Verteidigung in Umkehrung dieser Mög- 
lichkeit bedient. 
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Der kurzen Frage folgt die überraschende Antwort: nur diese Liste 
ist integer gegenüber den anderen! Sprachlich wirken die Wortwieder- 
holung am Schluß (dadurch gleiche Ditrochäus-Klausel) und die Ver- 
doppelung der Kolonlänge. Dann weitet sich. die Antwort zur Er- 
klärung aus: unter den Listen jener professio ist die umstrittene die 
einzig verläßliche wegen der sie betreuenden Prátoren! Drei Tonstellen 
heben das Inhaltswichtige heraus: solae (Beginn), praetorum/obtinent 
(Mitte) und auctoritatem (Schluß). Mit diesem Begriff bindet er 
„seine“ Liste geradezu an die Existenz der res publica, ein hoher 
Gewinn, verbunden mit einem schweren Angriff auf die auctoritas der 
andern Listen. Der Bedeutung des Inhalts entspricht vor allem die 
Kraft der Klauseln: erstmals schließen alle Kola schlußstark, dreimal 
Ditrochäus, einmal Kretikus + Spondeus. Und die beiden durch an 
eingeleiteten Perioden haben gleiches Satzgewicht (44 — 46 S.) bei 
variierter Innenform. 

Nun muß Cicero aber den Angriff auf die Zuverlässigkeit der 
Protokolle rechtfertigen. Drei Prätoren nennt er. Die Listen des Appius 
wurden schlecht verwahrt — eine Schuld des Appius? Cicero schweigt 
darüber. Gabinius ist leichtsinnig, nach seinem „Unglück“ verloren 
die Protokolle alles Vertrauen — auch dies für uns eine kaum durch- 
schaubare Begründung. Da er wegen Erpressungen verurteilt worden 
war, vermutete man etwa Bestechungen hinter seinen Eintragungen? 
Gegen diese dunklen Gestalten steht allein Metellus als unbestechlicher 
und skrupulanter Protokollführer da, wie das Beispiel vor dem Prátor 
Lentulus zeigen soll. Beweise? Für unsere Begriffe kaum — aber durch 
die Form gewinnt Cicero überzeugende Wirkung. Im beginnenden NS 
stehen die Namen im Gen. je am Kolonbeginn, wogegen der Vorwurf 
gegen Appius nur als Gerücht (dicerentur) gegeben wird; gegen 
Gabinius wird schwer vorgegangen, wobei levitas und calamitas 
Schlußreim ergeben. Erst Metellus strahlt als Subj. im Nom. und als 
Träger zweier Eigenschaften, die jenen des Gabinius entgegengesetzt 
sind: sanctitas : levitas und modestia gegen calamitas (wegen Erpres- 
sungen!). Dazu hebt das Schlußwort omnium den Metellus über alle. 
Folge dieser Eigenschaften ist die diligentia, eine hohe Tugend im 
Wertkanon der Rómer. 

Nun aber erst die Pointe: dieser untadelige Mann kam aus Gewissen- 
haftigkeit zu seinem Kollegen Lentulus und den Richtern wegen der 
Rasur beim Namen eines Unbekannten — bei A. Licinius (wieder der 
römische Name) fand er nichts! Im Abschlußsatz (bis igitur tabulis), in 
dem der Beginn den Beginn der Periode (Appi tabulae) aufnimmt, ruft 
Cicero die Zeugenschaft der Richter auf (videtis): die Kühle in der 
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Feststellung dieses Satzes kontrastiert mit der Erregung im vorher- 
gehenden Schlußkolon: commotum — schon über eine Kleinigkeit! — 
Kurz zur Form: die drei Teile (Appi ..., Gabini ..., Metellus samt 
Schlufisatz) stehen — ihrer Bedeutung gemäß — im Verhältnis 2 : 4 : 8 
(letzteres 6 + 2; genau 19 — 37 — 62 + 22 = 84 S), so daß der 
Schlußsatz bei gleicher Länge zum ersten Teil zurückgreift. Diese beiden 
Kola schließen auch mit gleicher Klausel (Ditrochäus). 

Nach der Widerlegung der drei Anklagepunkte kommt Cicero auf 
die Frage, warum sich Archias gerade auf die Bürgerschaft von 
Herakleia stütze. Diese Frage scheint — nach Cicero — von der Klage 
nicht gestellt worden zu sein. Nun war zur Zeit der Anmeldung in 
Rom die Liste natürlich noch vorhanden. Wann sie verbrannte, wissen 
wir nicht; aber vielleicht dürfen wir aus der Tatsache, daß Archias 
keine andere Liste heranzog, schließen, daß es nach dem Ablauf der 
60-Tage-Frist geschah und dann eben keine Meldung mehr möglich 
war. Aber hätte dann Cicero nicht besser dieses Tatsachenargument 
angeführt als die Aufnahme von minderen Leuten durch andere Städte? 
und sich auf den bloßen Willen des Archias berufen? Reinach, S. 7, 
vermutet, scriptus hier (nicht ascriptus) deute darauf hin, daß manche 
Stádte über die Bürgerrechtsverleihung keine eigenen Listen geführt 
hätten; aber wenige Zeilen vorher steht fuerit ascriptus! Dem ab- 
schließenden Enthymem darf man logisch nicht nachrechnen, denn die 
Gegensätze sind allesamt irgendwie schief. Aber es wirkt durch die 
Schlagwörter: ceteri (alle übrigen; wer sind sie?): bic; irrepserunt gegen 
das Recht: reicietur als Bürger wie ein lästiger Ausländer! Das kann 
doch nicht geschehen, wo Archias trotz der daraus entstehenden 
Gefährdung Herakleenser bleiben will!!? Cicero hat diesen Teil ($ 10), 
der sachlich kaum notwendig war, in einen Auftakt und zwei Ab- 
Schnitte gegliedert. Aber die hohe Kunst der vorangegangenen Ab- 
Schnitte vermissen wir hier: ihre Länge : 36 : 93 (etenim...) : 74 
(ceteri .. .), also abgerundet 40 : 90 : 80 scheint keinen Plan zu verraten. 
Die Kola sperren sich einer einfachen Zuordnung; hingegen sind die 
Klauseln beachtenswert: während im ersten Teil keine der Haupt- 
klauseln vorkommt, hat der Mittelteil unter seinen sechs Klauseln drei 
Ditrocháen, 1 Hypodochmius, 1 Kretikus + Spondeus; und der dritte 
schließt eigentümlich hexametrisch (vgl. o. S. 68): 


—uwu-——t—uu-—-—. 


Doch im folgenden Abschnitt findet Cicero wieder zu seiner hohen 
Form zurück. | 


Die Anklage hatte Archias das Fehlen in den Censuslisten vorgehal- 
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ten. Cicero, unsere einzige Quelle, konnte sich hier keine sachlichen 
Unrichtigkeiten leisten, ohne den Ausgang des Prozesses zu gefáhrden. 
Danach war also Archias i. J. 70 und 86 nicht in Rom, 89 aber wurde 
der Census nicht durchgeführt. Die Pflicht zur Meldung bestand, aber 
bei begründetem Fernbleiben war man entschuldigt; bei unentschuldig- 
tem hatte allerdings der Censor keine Strafgewalt (Mommsen, StR II 
366 ff.). Wichtig hier ist, daß 


das Bürgerrecht nicht eigentlich Gegenstand der Meldung bei dem Censor ist, 
wohl aber die Voraussetzung derselben (Mommsen, StR S. 274 nach unserer 
Stelle). 


Daher bewies die Unterlassung der Meldung keinesfalls Nichtbürger- 
schaft oder Bewußtsein oder Eingeständnis der Nichtbürgerschaft. Nur 
freilich, wenn Cicero als Gegenbeweis tatsächlich gesetzte Handlungen 
eines Bürgers anführt, dann war dies nicht ungefährlich. Denn sollte 
dem Archias die Bürgerschaft durch das Gericht aberkannt werden, 
dann würden diese Handlungen gerichtlich verfolgt und könnten zu 
kapitaler Verurteilung führen (Mommsen, StR III 200, Anm. 1). 
Cicero mußte sich also seiner Sache sehr sicher fühlen. 

Nun zur formalen Durchführung. Cicero geht in der Antwort auf 
die als Einwurf gegebene Frage des Gegners vom naheliegenden 
(daher keine Namen) zum frühesten Census. Dabei kann er mit dem 
bedeutendsten Grund beginnen: Archias als Begleiter des Imperators! 
Im Schatten dieses Grundes steht der zweite, die Begleitung des 
Quástors. Im letzten Kolon wird die Ironie, die über dem Satz liegt, 
zum offenen Hohn: das letzte Wort (censam) nimmt das erste (census) 
wieder auf — eine schon mehrfach beobachtete Stilform. Der Frage 
zu Beginn entspricht in Länge und schlußstarker Klausel (— o — — + 
— ù — — —) der Beginn der Antwort. Ihre zwei Trikola haben je 
gleiche Länge; die Klauseln sind überwiegend ditrochäisch. Die nun 
folgende Rechtsbelehrung hat Cicero in einer wirkungsvollen Periode 
gegeben. Die Rechtsbelehrung an der Spitze in einem quoniam-Satz, 
also als allbekannt hingestellt und den Gegner in den Stand der 
Ahnungslosen drängend, hat vier knappe Kola (14 — 8 — 6 — 8 S); 
sie schließen mit spondeisch-schweren Klauseln: Ernst und Sicherheit! 
Nun wird tum aufgenommen, und zwar in lautlich verstärkter Form: 
iis temporibus: ein stark markierter Wendepunkt in der Periode. Man 
erwartet die Antwort, doch schiebt ein NS diese noch hinaus und der 
Vorwurf des Gegners wird einmal festgenagelt: zwei Kommata zu je 
6 Silben; vom zweiten hängt die eigentliche Beschuldigung ab. Zwei 
Kola, stark wachsend (9 — 14) gewichten die Beschuldigung gegen das 
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Ende. Jetzt das Trikolon des HS, durch dreimaliges et scharf geglie- 
dert: natürlich gleich lange Kola (14 — 16 — 16) mit varuerter Verb- 
stellung: Mitte — Anfang — Schluß — ja Schluß, wenn nicht plötzlich 
und unerwartet noch nachfolgte wie ein Paukenschlag: a Lucio 
Lucullo ... Denn Testamente zu machen, Erbschaften anzutreten sind 
private Handlungen; zu staatlichen Stipendien vorgeschlagen zu 
werden, dazu bedarf es eines Magistrates! Man spürt hier, wie klein 
da ein Grattius, wie groß und bedeutend die Persönlichkeit des Archias 
wird, die ein triumphierender Imperator hoher Auszeichnungen für 
wert hält. Die Gewichtung der Kola zeigt am besten ein Bild: 


sed quoniam ... NS 36 36 
iis temporibus HS 6 : Wendepunkt 
quem tu... NS 35 98 
et testamentum ... HS 57 
63 71 


Beachtenswert der Bau des Schlußkolons: drei Wortblöcke gleichen 
Rhythmuscharakters: —i— v — i — — — : —i— o —. Nach diesem 
Niederschlag für den Gegner fáhrt Cicero ihn an: quaere argumenta — 
das ist deine Aufgabe, wenn du sie erfüllen kannst; mein Klient und 
seine Freunde werden dir keine liefern. 

Damit ist der I. Teil der Argumentatio abgeschlossen. Wie sich 
gezeigt hat, war die Prozefllage — soweit wir sie heute überhaupt 
beurteilen kónnen — keineswegs so klar für den Angeklagten, wie sie 
auf den ersten Blick erscheinen mag. Die oben S. 7 f. angeführte Ansicht 
Albrechts dürfte also das Richtige treffen. 


Einzelerläuterungen 


nihil aliud sc. agimus; Sulla 35 ego ... nibil aliud agerem nisi 
eum ... defenderem. 

de civitate et lege: ohne Wiederholung der Práp. (anders $ 9 vgl. 
dort!) rücken die Subst. zusammen: Bürgerrecht und seine Gesetzlich- 
keit. 

dicimus .. . dico . . . dicta est: Wortspiel mit den Formen und Bedeu- 
tungen. Erst zuletzt erhält das Verb die Ausdruckskraft eines Terminus. 
Unter 76 Stellen in R hat Cicero nur fünfmal das Perf. verwendet; 
stärker als hier nur Cael. 70 dicta est a me causa, indices, et perorata. 

religione et fide: beide Wörter tragen in sich die Grundbedeutung 
einer Gebundenheit, Rücksicht. religio bedeutet Gewissenhaftigkeit, 
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Rücksicht auf die Ansprüche höherer Mächte wie der Götter, Eltern 
(K. Latte, Römische Religionsgeschichte, 1960, S. 39), das Gefühl der 
Verpflichtung gegenüber der den Menschen bindenden Macht (K. 
Ziegler, KP s. v.). fides — gern in Verbindung mit virtus (Vretska, 
Sall. 306) — ist Bindung gegenüber dem Verpflichteten, das Vertrauen, 
das man bei einem anderen genießt aufgrund der Zuverlässigkeit, die 
man oft erwiesen hat (Póschl, Grundw., S. 99; in: G 63 (1956), S. 195; 
Gelzer, in: H 68 (1933), S. 129 ff.; R. Heinze, in: Vom Geist des 
Rómertums, 1960, S. 59 ff.). Das Binom bedeutet also Bindung gegen- 
über den höheren Mächten (Lucullus hatte als Zeuge einen Eid schwö- 
ren müssen) und der menschlich-staatlichen Umwelt, die absolute Zu- 
verlässigkeit. Das Binom in R öfter, pathetisch Flacc. 89 (Caecilius) 
quo splendore vir, qua fide, qua religione. 

opinari ... scire: erstes der drei Gegensatzpaare, in denen sich die 
Zuverlässigkeit der Zeugenaussage steigert. opinari ist 6oxeiv; Ö6Ea, 
der seit Platon als stárkster Gegensatz &niotaodau; Emiowmun = scire, 
das auf Beweisbarkeit ruhende Wissen, gegenübersteht. opinari steht 
daher dem sapiens nicht zu. Karneades sagte opinaturum, id est pecca- 
turum esse sapientem (Ac. 2, 59); sapiens nibil opinatur (Mur. 62). 
Als Mensch scit Lucullus, als Zeuge arbitratur: Font. 29; ac. 2, 146; 
vgl. Bund s. v. testimonium in KP; Mommsen StrR S. 431. 

audisse ... vidisse: Gesehenes galt, weil der Mensch dabeigewesen 
sein muß, als wahrheitssicherer als Gehörtes. So war auch die Sehkraft 
das größte Geschenk der Götter (Plat. rep. 597 c). Über die Mängel 
in der Objektivität klärte erst die moderne Psychologie auf. 

interfuisse . . . egisse: nicht zufällige Anwesenheit, sondern mittätiges 
Handeln gibt die sicherste Gewähr für die Wahrheit der Aussage. 

venerunt: Gaffiot 26 bezeichnet die Vermutung Mommsens, venerunt 
sei eine Glosse, als « arbitrairment » und führt Verr. 2, 5, 154 an: 
adsunt Puteoli toti: frequentissimi venerunt ... mercatores ...; das 
Beispiel (auch bei Reid) stimmt aber nicht ganz: Puteoli ist der Ort 
(ganz P. 1st da!), adsunt ist metaphorisch gemeint; daher müssen die 
Personen ein Verb erhalten. Hier würde aber die Streichung die 
Parallele zum vorhergehenden Satz vollkommen machen und die drei 
Kola zu einem Satz verbinden wie im vorigen Satz. Die Klausel würde 
dann ditrochäisch (mit aufgelöster zweiter Länge) statt der bisherigen 
dispondeischen sein. Man muß Mommsens Vermutung in Betracht 
ziehen. 

cum publico testimonio: ein amtliches Zeugnis, das die selbständige 
Verwaltungsbehórde der civitas foederata bot. Es war entweder münd- 
liche Aussage der Legaten, wahrscheinlicher aber schriftlich in Form 
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von tabulae, deren Form Kaser, Privatrecht, S. 231, beschreibt: zwei- 
malig abgefaßter Text auf Wachstafeln, die so gebunden werden, daß 
der eine Text offen, der andere verdeckt ist, Umschnürung und Siege- 
lung durch die Zeugen, deren Stempel bei der Offnung ebenso überprüft 
wird wie die Gleichheit der Texte. 

ascriptum: im Gegensatz zum eingeborenen Bürger bleibt er der 
ascripticius: nat. deor. 3, 39 Romulum nostri aliosque complures (deos 
babent), quos quasi novos et ascripticios cives in coelum receptos 
putant. 

Italico bello: auch bellum Marsum (Hor. carm. 3, 13, 18), sociale 
(Liv. epi. 71; Flor. 3, 18); wie hier auch Vell. 2, 15, 1; Tac. ann. 3, 
27, 1. Er war über dem Scheitern der Pläne des Livius Drusus (vgl. o. 
S. 92 f.) ausgebrochen und führte zuerst zur Gründung eines zweiten 
Staates mit Corfinium als Hauptstadt. Unsere lex Plautia-Papıria 
beseitigte die Hauptursache, aber der Krieg ging weiter. Erst nach 
der Rückkehr des Sulla, i. J. 83, als dieser die Aufnahme in alle Tribus 
durchführen lief, fand er ein Ende (vgl. Bengtson, RG, s. 175 ff., 
186 ff). 

incenso tabulario: darüber und über das Schicksal der Stadt im 
Bürgerkrieg wissen wir nichts Genaues. Jedenfalls muß es nach 
89 + 60 Tagen geschehen sein, da Archias noch die tabulae heranzog. 
tabularium war in Rom seit 78 das Staatsarchiv, in dem Urkunden 
wie leges, Senatsprotokolle, Zensuslisten u.a. aufbewahrt wurden; 
es war auf dem Kapitol (heute Senatorenpalast) und unterstand 
den Quästoren. Ebenso gab es in den Provinzstädten tabularıa 
civitatis, - 

quae videmus: meist wird habemus (wie in den codd. außer G) 
vorgezogen. Aber es ist mit Gaff. 26 zu bedenken, daß videmus im 
Ausdruck stärker ist und habemus wegen der Entsprechung zu späterem 
habere geschlimmbessert sein kann. 

flagitare: gehört als Intensivum zu einem *flagere wie agitare zu 
agere; es heißt ursprünglich: mit der Geißel (flagrum) schlagen, aus- 
schelten, dann noch im Altlatein zu ,ungestüm fordern“ weiter- 
entwickelt (Walde-Hofm. s.v.). Sachobjekte sind erst seit Cicero 
belegt, der das Verb besonders in R gern verwendet. Zur Bedeutung: 
postulatur a te iam diu vel flagitatur potius bistoria (leg. 1, 5). 

municipi: aber $ 6 civitas; einen Überblick über die sehr verwickel- 
ten Verhältnisse um Benennung und Rechte bzw. Pflichten der muni- 
cipia („Übernehmen von Pflichten“ oder auch „Empfangen von 
Geschenken“ wird munus capere gedeutet) gibt R. Grosse in KP s. v. 

depravari: Cicero verwendet das bedeutungsstarke Wort in R nur 
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noch sechsmal; so von den Catilinariern: dementia aliqua depravati 
(Cat. 4, 23). In Ph 14mal, davon unserer Stelle ähnlich off. 2, 71: 
corrupti mores depravati sunt admiratione divitiarum. 

idem: statt etiam tu; so hat Cicero gern ego idem, tu idem und mit 
Dem. Pron (vgl. Merguet (R) s. v. 534 f.) zur Steigerung der Person. — 
Grattius hatte damit die römischen Prätorenlisten gemeint, Cicero ver- 
wendet dies als Argument auf die Munizipallisten. 


rerum ac fortunarum: das Binom zur Bezeichnung des ganzen festen 
und beweglichen Besitzes auch Verr. 2, 2, 16 iuris libertatis, rerum 
fortunarumque suarum salutem ... consistere; bei sedes nur hier 
(R Ph). 

sedem .. . conlocavit: die Wendung bei Cicero nur noch Verr. 2, 2, 6 
und rep. 2, 34. 

iis tabulis: abl. instr. Vatin. 34 baec ... publicis tabulis notata; 
Verr. 2, 1, 102 tuis .. . tabulis te causam dicturum. 

ex illa ... praetorum: die Meldungen nahmen also mehrere Prätoren 
entgegen. Im folgenden werden drei genannt: Appius, Gabinius, 
Metellus. Waren auch die restlichen drei der 6 Prätoren berechtigt (so 
Reid) oder nicht (so Sternkopf, S. 348)? Da nur die Listen des Metellus 
in Ordnung waren, über weitere Listen, ob ordentlich geführt oder 
nicht, keine Erwähnung geschieht, dürfte Sternkopf das Richtige 
getroffen haben. Vgl. noch u. zu Lentulus. 
obtinent ... auctoritatem: = das Ansehen, die Glaubwürdigkeit 
eines amtlichen Dokumentes auch bei Nachprüfung dauernd und fest 
weiterbehalten; die Wendung bei Cicero (R Ph) nur noch Sext. Rosc. 
139 quam (auct. magistratuum) si retinere volunt ii, qui reciperarunt, 
in perpetuum poterunt obtinere. 

Appi: Claudius Pulcher, der Vater des berüchtigten Clodius. Wie 
alle Claudier war er ein strenger Optimat und mußte daher von den 
Marianern viel Verfolgungen bis zur Verbannung erleiden. Er wurde 


durch Sulla i. J. 79 Konsul und starb als Prokonsul nicht vor 76 in 


Makedonien. Cicero tadelt zwar hier die neglegentia der Aufbewah- 
rung, lobt ihn jedoch dom. 83 als vir egregius dissimilisque filii. Der 
Tadel trifft hier mehr die Unterorgane als den Mann selbst und wird 
unbestimmt ausgesagt (dicerentur; vgl. Dr.-Gr. 2, 159). 

Gabinius: P. Gabinius Capito (das Cognomen ist unsicher) wurde 
nach der Rückkehr aus seiner Provinz Achaia der Erpressung angeklagt 
und verurteilt (etwa 87). Unter levitas wird wohl Ungenauigkeit zu 
verstehen sein. Daß seine Verurteilung auch das Vertrauen zu seinen 
Listen erschüttert habe, ist wohl oratorische Vermutung oder Über- 
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treibung (Dr.-Gr. 3, 58). Mit A. Gabinius, cos. 58, dem Gegner Ciceros, 
war er nicht verwandt. | 

incolumis: im Vollbesitz seiner bürgerlichen Rechte: dom. 62; Balb. 
28 u. a. 

calamitas: Euphemismus für den Verlust der bürgerlichen Rechte. 
Vgl. Cluent. 201 calamitas bunc in boc iudicio adflixerit innocentem. 

fidem resignasset: gegenüber gebräuchlichem tabulas, epistulas u.ä. 
resignare = „die Signa erbrechen“, daraus „Urkunden fälschen“ ist 
fidem res. eine seltene Metapher (“not found elsewhere”: Reid). Nahe 
kommt Flor. 2, 17, 14 Brutus ... ne quid ex constituti fide resignaret, 
ipse ... confodiendum arsch latus. 

Metellus: Q. Caecilius Metellus Pius: vgl. o. $ 6; ein Freund des 
Archias, Gönner der Kunst und damit ein „exemplum“ auch für Cicero 
selbst (Rutz, S. 49). 

Sanctissimus modestissimusque omnium: starke Betonung der Ge- 
setzesgebundenheit und Rechtsbewußtheit. sanctus (sancire = « rendre 
sacré ou inviolable »: Ern.-M.) ist sanctione quadam confirmatus (Ulp. 
dig. 1, 8, 9; vgl. u. zu $ 18), hier ins Ethische gewendet: ,innerlich 
gefestigt“, ,unerschüttert": de orat. 1, 229 illo (= Catone) nemo neque 
integrior esse in civitate neque sanctior. modestia kommt in der Bedeu- 
tung nahe: « une forme de la maitrise de soi » (Hellegouarc'h, S. 263). 
Noch weitere Synonyma: Phil. 8, 16 sanctum, temperantem, innocen- 
tem, modestum. 

diligentia: in betontem Gegensatz zu neglegentia; es ist die peinliche 
Sorgfalt und Genauigkeit, deren sich Cicero besonders in seinem 
Konsulat immer wieder rühmt: Cat. 1, 7; 32; 2, 24; 4,23; vgl. Vretska, 
Cat. S. 538. Hellegourc'h, S. 251: «il indique que celui qui l'exécute 
y met un Soin scrupuleux. » Daher Ciceros Mahnung an seinen Bruder 
über sein Verhalten in der Provinz, diligentissimus zu sein (Qu. f. 
1, 1, 48). 

ad Lentulum ... et ad iudices: Wiederholung der Präposition (im 
Gegensatz zu o. $ 8, S. 102), besonders bei Trennung oder Gegensätz- 
lichkeit der Begriffe. Hier setzen sich iudices von praetor ab. Der Vor- 
gang ist nicht ganz klar. Ansprechend die Deutung Halms: Lentulus 
war als Prátor Vorsitzender einer quaestura de civitate (also wegen 
angemaßten Bürgerrechtes). Vor ihm zog Metellus den auf der litura 
stehenden Träger des Namens zur Verantwortung. Als Folge ergibt 
sich, daf Metellus eine schon von einem andern begonnene Liste 
übernommen haben muß. — Aber wann war Lentulus Prätor? Nach 
Münzer (RE s. v. Cornelius, Nr. 195) waren die Práturen jahrweise 
so aufgeteilt: 89 Metellus, 88 Appius, 87 Gabinius, 86 Lentulus. Da- 
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nach wäre Metellus erst drei Jahre nach seiner Amtszeit auf den Fehler 
gestoßen. Eher waren doch alle vier gleichzeitig Prätoren und Lentulus 
führte eine besondere Beschwerdestelle. Vgl. auch T. R. S. Broughton, 
The Magistrates of the Roman Republic, 1952, II 73: eine klare 
Entscheidung ist nicht möglich. 

commotum esse: das Verb zeigt eine starke Erschütterung an, 
vgl. u. $ 17. Cael. 34 nonne te, si nostrae imagines viriles non 


commovebant, ne progenies quidem mea ... commovet? Tusc. 4, 82 
ceteros, cum sint in aliqua perturbatione aut metus aut laetitiae ..., 
commotos ... et perturbatos dicere solemus. 


A. Licini: in der Liste stand der römische Name allein (Halm). 

bis . . . tabulis: Gaffiot, S. 26, hält die Überlieferung (ohne in) und 
erklärt sie als Dat.: « nos registres n'ont, comme vous voyez, aucune 
rature. » 

in nomen: so mit der besseren Überlieferung als lectio difficilior 


Gaffiot, S. 26. 


eius: — der, von dem wir reden; ohne ausdrücklichen Hinweis auf 
Archias („der da, mein Klient“) wie sonst oft. 

civitate: sc. Heracliensi. 

fuerit ascriptus: unter betonter Beziehung auf die Vergangenheit 
des Vorganges, wie o. $ 7 a. fuissent (H.-Sz., S. 321 f.; 394: aus der 
Gesetzessprache). 

dubitetis: so die meisten Herausgeber außer Gaffiot, der die Über- 
lieferung zu halten sucht: „Warum zweifelt ihr tatsächlich?“ Ein rein 
explikativer Ind. ist bei Cicero kaum zu halten (H.-Sz. S. 559). 

humili aliqua arte: wird durch scaenicis artificibus erklärt. Der 
Schauspielerberuf vereinigte tief verachtete wie höchst geschätzte Trä- 
ger in sich: vgl. zu Roscius: $ 17. aliquis fügt noch einen abschätzigen 
Ton hinzu: ac. 2, 132 quemlibet, modo aliquem (H.-Sz. S. 195). 

(baud) gravatim: eine handschriftlich und dem Sinn nach umstrit- 
tene Stelle. Anders als hier Gaffiot; er zweifelt, ob Cicero hier einen 
Vorwurf gegen die griechischen Stádte aussprechen kónne, da er in $ 5 
die Bürgerrechtsverleihung an Archias anders bewertet habe, ferner ob 
er die scaenici artifices vor dem Lob eines Roscius hier herabsetzen 
kónne. gravatim — wie er aus gravat in herstellt — ist also restriktiv: 
man gab — nur ungern, ich weiß — das Bürgerrecht auch an Mittel- 
mäßige, aber man gab es gern den Künstlern. — Diese Erklärung 
scheitert m.E. an dem fehlenden Gegensatz zur Bürgerrechtsver- 
leihung an Archias. Der einfache Modus in griechischen Städten wird 
gegenübergestellt der bloßen Annahme, die Städte hätten einem 
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Archias verweigert, was sie sogar einfachen Schauspielern geschenkt 
haben. Er hat es ja erreicht, und nicht durch Mittelmäßigkeit, wie auch 
Roscius durch überragendes Kónnen seinen Ruhm erlangt und verdient 
hat. Daher wird man entweder gratwito („sogar“ ohne besondere 
Leistung) beibehalten oder mit Thomas baud gravatim lesen. 

credo: anders als in $ 25 beeinflußt credo hier die Konstruktion. 
Ahnlich Sext. Rosc. 59 credo ... quaesiise (eum); Verr. 2, 3, 165 u. ó. 
Der AcI ist nach K.-St. 1, 712 im Latein häufiger als die Parenthese. 
Über Ironie allgemein H.-Sz. S. 837. 

quid: führt antezipatorisch (quid dicis de hoc?) zu einer neuen Frage. 

ceteri: für ceteri = alii (Nohl) fehlt ein Beleg. Im Gegensatz zu Pic 
erwartet man eine unbestimmte Zahl („viele“, „andere“). Reid ver- 
mutete darunter jene Leute, von denen Grattius in seiner Rede als von 
Bürgerrechtserschleichern gesprochen hatte, also: ceteri, quos tu appel- 
lastı. 

post legem Papiam: ı. J. 65; Rom wehrte sich gegen allzu starken 
Zugang nichtrömischer Bürger. Schon 177 war durch eine lex Claudia 
die Ausweisung aller in Rom widerrechtlich zensierten Latiner erfolgt; 
es folgte die lex Iunia von 126, dann die lex Licinia Mucia 95, die gegen 
Bundesgenossen, die sich widerrechtlich Bürgerrechte anmaßten, sogar 
gerichtlich vorgehen ließ. Die Kontrollmittel waren eben unzulánglich. 
Auch nach dem neuen Gesetzerlaß waren immer wieder Bürger in die 
Munizipallisten „eingekrochen“, um durch Meldung beim Prätor in 
Rom das römische Recht zu erlangen. Die Meldung war notwendig, . 
weil nicht alle soci und cives municipales das rómische Bürgerrecht 
beanspruchten (Nachweise und Belege vor allem bei L. Lange, Rómische 
Altertümer, 1876 f., II und III). irrepere bezeichnet das widerrechtliche 
Einschleichen: Balb. 5 non irrepsisse in censum dicitur als stärkstes und 
letztes von vier Gliedern. Das Verb kommt bei Cicero noch 6mal 
vor! — Den Ind. bei cum verteidigt Gaffiot gegen Anderungen 
(irrepserint) unter Hinweis auf F. Gaffiot, Le Subjonctif de Subordina- 
tion, 1906, S. 116 (mir nicht zugänglich). Ebenso wie oben bei cum . . 
impertiebant ist cum hier iterativ anzusehen, wobei das Perf. die Tat- 
sache des Abschlusses betont; hier setzen Cicero und Caesar fast aus- 
schließlich den Ind. (H.-Sz., S. 624). E 

se . . . esse voluit: sowohl der AcI bei gleichem Subj. wie die Setzung 
des esse geben dem Satz ein besonderes Gewicht. Archias will, daß er 
Bürger sei und als solcher gelte. 


census: der Plural in Antwort auf die Anklage, der Name habe in 
allen Listen (tabulae censoriae) gefehlt, die seit 89 aufgestellt wurden. 
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Zur Angabe der Tribus, auch der Herkunft (origo) kamen noch ein- 
zelne Daten über den Vater (ingenuus oder libertinus) und die Familie, 
über das steuerpflichtige Vermögen und den geführten Lebenswandel 
hinzu. Da die Stellung zum Zensus in Waffen erfolgen mußte, war 
auch eine Prüfung dieser mitinbegriffen (Mommsen, StR II 375—400). 
Da man sich auch in Abwesenheit zensieren lassen konnte, ist nun der 
tatsächliche Grund, warum sich Archias nicht (durch einen Freund) 
stellte, unbekannt (vgl. Att. 1, 18, 8; Gell. 5, 19, 16). 

proxumis censoribus: L. Gellius Poplicola und Cn. Lentulus Clodia- 
nus i. J. 70. Wenn hier die nächsten = letzten zitiert werden, so ist 
damit eben dieser letzte wirklich durchgeführte Census gemeint; denn 
weder die Zensoren von 64 (L. Aurelius Cotta und (?) M. Acilius 
Glabrio) noch die von 65 (Q. Lutatius Catulus und M. Licinius Crassus 
Dives) hatten einen Census zustande gebracht. 

imperatore: Lucullus, der das Kommando gegen Mithridates schon 
in seinem Konsulatsjahr 74 angetreten hatte, wurde von seinen Trup- 
pen nach dem Sieg über die feindliche Flotte bei Tenedos und Lemnos 
1. J. 73 als imperator begrüßt (Dr.-Gr. IV 147). Lucullus führte den 
Krieg bis ins Jahr 66, da damals durch die lex Manilia dem Cn. 
Pompeius der Oberbefehl übertragen worden war. Er kehrte daher 
nach fast 8jáhriger Abwesenheit zurück, triumphierte aber erst i. J. 63. 
Archias war offensichtlich die ganze Zeit bei ihm. 

apud exercitum: Archias war nicht in exercitu, da er keine Kriegs- 
dienste leistete, sondern in contubernio, im Gefolge des Feldherrn 
(inter comites, einer Art Zeltgemeinschaft). Planc. 27 von Plancius 
und A. Torquatus ab illo gravissimo ... viro dilectus est, ut et 
contubernii necessitudo et adulescentis ... pudor postulabat. So von 
einem Eupolemo Luculli hospiti et perfamiliari, quia nunc apud exer- 
citum cum L. Lucullo est (Verr. 2, 4, 49: also i. J. 70). Ist hier noch 
zwischen apud und in ein Bedeutungsunterschied zu erkennen, so ver- 
wischt sich dieser besonders in der Ebene der Volkssprache (H.-Sz., 
S. 224). 

superioribus: unter L. Marcius Philippus und M. Perperna wurden 
463 000 Bürger gezählt — natürlich ohne Gewähr für die Richtigkeit, 
wie sich aus der Größe der Zahl von selbst ergibt (Hieron, zu Euseb. 
chron.: Lange, III 135 und Anm. 9). 

cum eodem quaestore: und pro quaestore. Lucullus ging schon 87 
noch als quaestor nach Griechenland und Asien; er war 86 — zur Zeit 
des Census — Proquaestor. Während Cicero hier ungenau ist, sagt 
er ac. 2, 1 richtig in Asiam quaestor profectus est. Lucullus kehrte erst 
gegen Ende 80 zurück, da er zum Adil in absentia gewählt worden 
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war (ac. 1, 1). Wenn ihn also Archias während der ganzen Zeit beglei- 
tete, war er wáhrend des Census nicht in Rom (Reinach, 15). 

primis: sc. post civitatem datam (Nohl). Unter L. Iulius Caesar und 
P. Licinius Crassus. Crassus war der Vater des Triumvirn, Caesar der 
Onkel des Diktators; er hatte ein Bürgerrechtsgesetz i. J. 90 gegeben, 
das wenigstens die weitere Ausbreitung des Bürgerkrieges verhinderte. 
Für das Unterbleiben oder die Unterbrechung des Census ist nur Cicero 
Zeuge, wozu noch eine Notiz bei Festus 366, 13 Linds. kommt: ob id 
lustrum parum felix fuerit. Bei den trotz den Zwistigkeiten zwischen 
den Zensoren zustande gekommenen Census von 92 (L. Licinius der 
Redner und Cn. Domitius Ahenobarbus) konnte sich. Archias nicht 
melden, weil er noch nicht rómischer Bürger war. 

confirmat: „bestätigt“. Der Zensor hatte, wie oben gesagt (S. 101), 
nicht die Aufgabe der Prüfung, ob das Bürgerrecht zu Recht bestand. 

ita se ... gessisse: Grattius hatte offenbar argumentiert, das Unter- 
lassen der Meldung sei ein Einbekenntnis seiner Nichtbürgerschaft. 
Dagegen hier Cicero: Archias hat sich zwar nicht so ,als Bürger 
geriert ... daß er vor dem Zensor erschienen wäre, aber er hat es auf 
verschiedene andere Weise getan“ (Sternkopf, S. 373). Über die damit 
verbundenen Gefahren vgl. o. S. 101. Eine Frage ergibt sich aus der 
ganzen Lage: Hat sich auch Lucullus, der ja auch nicht in Rom war, 
auch nicht zensieren lassen? Hätte nicht Cicero in diesem Fall darauf 
verweisen kónnen zur Stützung seiner Darlegungen? 

ls ... quem: den ursprünglichen Text kann man kaum mehr fest- 
stellen: daher die vielen Versuche. Mir erscheint der oben gegebene _ 
Text (mit Kasten, Ries) der markanteste durch die Vorausstellung des 
quem ohne Beziehungswort. 

in iure ... versatum: so noch leg. 2, 61 und dom. 34 versor in medio 
iure publico, wobei ius den Bereich angibt, innerhalb dessen das Recht 
gilt: in foro, in suffragiis, in bac urbe, in re publica versari liceret 
(Verr. 2, 5, 1). 

testamentum fecit: nur römische Bürger konnten rechtmäßig testa- 
mentieren und Erbschaften antreten, soweit es sich um römische 
Geschäftsbereiche handelte: daher nostris legibus, bereditatem civium 
Romanorum (vgl. Kaser, Privatr., S. 682 f.; 715 f.). 

in beneficiis ... delatus: der Feldherr (Promagistrat) mußte innerhalb 
von 30 Tagen nach der Heimkehr die Reisekosten seiner comites 
(tribuni, praefecti, contubernales) bei der Staatskasse anmelden, die 
ihnen dann von ihr ersetzt wurden (Cic. fam. 5, 20, 7). Damit hatte 
Lucullus den Archias als civis Romanus anerkannt. Die Abgabe dieser 
Listen hieß delatio beneficiorum. 
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neque ... revincetur: er und seine Freunde haben immer so gehan- 
delt, als wäre er Bürger. Das Verb, bei Cicero nur hier, ist gerichtlicher 
Terminus: Liv. 6, 26, 7 crimina revicta; Tac. ann. 15, 73, 6 revicta 
coniuratio (Reid). Dazu noch Liv. 40, 16, 3 (sonst nicht bei Liv.) und 
Tac. ann. 6, 5, 9: also ein seltenes Verb. 


4. Argumentatio Il a (§ 12—16) 


Mit dem Abschluß der „sachlichen“ Argumentatio (ad causam) geht 
Cicero zum II. Teil seines Beweisverfahrens über, in dem er aus dem 
Bekenntnis zu den artes dem zweiten Teil seiner Partitio zum Sieg ver- 
helfen will. Mit dem nunmehr verstárkten Einsatz seiner Person hebt 
sich auch wieder das Pathos der Rede, das sich besonders in den vielen 
Doppelungen sinnaher Kola zeigt. 

Cicero greift zu Beginn variierend auf den Anfang der Rede zurück. 
Hatte er dort sein officium gegenüber seinem Lehrer dargelegt, so läßt 
er jetzt wieder in einer anticipatio nach dem Grund seines so starken 
persönlichen Interesses und damit seines tatkräftigen Einsatzes fragen. 
Die Frage ist schlicht und einfach, versehen mit zwei gleichen dispon- 
deischen Klauseln der zwei wachsenden Glieder. Nun aber folgen fünf 
Sátze, deren Eigenheit das kurze erste Kolon (NS oder zumeist HS) ist. 
Zunächst beantwortet der quia-Satz kurz die Frage, sie gleichsam aus 
dem Gerichtsbereich in den ganz persönlichen Bereich Ciceros ver- 
legend: mir hilft es — was geht es andere an... im Hintergrund! Die 
folgenden vier Sätze stellen scharf pointierend die Reihe: tu — ego — 
ceteros — me her, wobei der Wechsel von Frage und Aussage die 
Gegensätze verstärkt. Das letzte me schließt mit dem nobis des ersten 
Satzes zu einem Kreis zusammen, wobei die Aussage von einfach- 
zurückweisender zu stolz-selbstsicherer Rechtfertigung emporsteigt: 
suppeditat = Hilfe des andern; quid ... pudeat = Stolz der eigenen 
Ehrenhaftigkeit. Dazu wird diese letzte Periode (me autem ...) auf 
dem vorausgehenden Gegensatz ceteros pudeat aufgebaut. Aus der 
Privatperson, die Erholung sucht von Streß und Lärm des Forums, 
wird der unermüdlich alles Private der Offentlichkeit opfernde Anwalt, 
der orator (vgl. W. Neuhauser, Patronus und orator, 1958, bes. S. 119 
bis 165, 187—202), aus dem Gequälten wird der rastlos Tätige. 

Doch nun zurück zum einzelnen. War Archias zu Beginn der Rede 
der „Erzieher“, so wird er jetzt der Lebensbeistand, die geistige Kraft, 
die dem Menschen und Staatsmann Cicero zu Erhalt und Wahrung 
seiner staatsfórdernden Existenz verhilft. Um einen Satzparallelismus 
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zu gewinnen, teilt Cicero sich in animus und aures als jene Teile des 
Ichs, die unter dem Lärm leiden. Jenen quält der strepitus, der Gesamt- 
lärm, diese das Streitgeschrei (convicium — voces). Der Geist erholt 
sich, die Ohren ruhen sich aus — in der Stille des Hauses, die durch die 
Endstellung der Verba (mit gleicher ditrocháischer Klausel!) und deren 
Sinngehalt (bes. das zweite: vgl. u. z. St.) betont wird. In diese Ruhe 
stößt sogleich die nächste Frage störend nach: an tu existimas? In dieser 
Periode nimmt Cicero die Gedanken des vorausgehenden Satzes, zu- 
meist antithetisch, auf. Der Hilfe des Archias (suppeditat) entspricht 
die Bezweiflung (suppetit: „es“: Archias!); der Erholung des animus 
dort, die Regenerierung (excolamus) hier, wobei hier das prázisierende 
doctrina neu hinzukommt; dem forensischen Lárm allgemein dort, die 
Mannigfaltigkeit der Prozesse hier; dem Wortgekeife dort, die hohe 
Anstrengung hier; der Erschópfung dort, die Erholung in doctrina 
hier. Diese doctrina, zweimal als Helferin angesprochen, ist aber nach 
der Einleitung allein dem Archias zu verdanken; was dieser den Cicero 
in der Jugend gelehrt, weitet sich jetzt auf die Dauer eines ganzen 
Lebens. Die Form des Satzes ist durch die zwei Kolapaare übersicht- 
lich, wobei auffällt, daß alle vier Kola schlußstark enden. Mag man 
hier in diesem Abschnitt ($ 12) einen ganz prázisen Kolabau vermissen, 
im großen war sich Cicero eines gewissen Gleichgewichtes wohl bewußt. 
Die bisherigen zwei Sátze umfassen etwa 130 S.; damit ist genau die 
Mitte des Abschnittes erreicht, denn ab nun haben die folgenden drei 
Sätze rund 120 S.! Und diese Mittenfuge wird durch das pathetische, 
die vorhergehende Frage ins Nichts werfende ego vero fateor ein- 
geleitet. Dieses hier durchbrechende Bekenntnis mit seinem alles bis- 
herige Lebensideal der Römer umwerfenden Anspruch auf Gleich- 
berechtigung des Geistes läßt keinen Zweifel an dem Ernst, der Cicero 
dabei erfüllt. Wohlgewählt die Wortstellung: betont an die Spitze des 
AcI gestelltes me, zurückweisendes studiis (auf doctrina) und schluß- 
betontes deditum, das die völlige Hingabe ausdrückt (vgl. $ 2 in der 
Ablehnung). Die schlußschwache Klausel (Hypodochmius) bereitet auf 
die eng anschließende Antithese im folgenden vor. Denn dem Bekennt- 
nis stellt Cicero — ın Abwehr einer möglichen reservatio mentalıs 
bei den Hörern („ein Cicero — der Stubenhocker!^) — das harte 
Verdikt eines schandbaren Lebens (ceteros pudeat) derer gegenüber, 
die ebensolche studia aus Ichsucht betreiben. Sie verstecken sich 
(abdere — dedere) hinter Büchern so sehr, daß sie weder dem Gemein- 
wesen (communem) nützen noch ein schópferisches Werk hervorbringen 
können. Chiasmus und Wortspiel (ad-, proferre) verstärken die 
Gegenüberstellung der zwei Möglichkeiten schöpferischer Studien, 
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wobei das schwächere Glied an zweiter Stelle steht (neque: und nicht 
einmal). Cicero sieht hier schon im Geiste voraus, was er den Rómern 
an Werken politisch-rhetorisch-philosophischen Inhaltes geben würde, 
wenn er einmal otium von der aktiven Tätigkeit haben sollte. Daß 
dies alles ad communem fructum dienen solle, ist ihm Forderung und 
Selbstverständlichkeit. Daher wird er sagen: 


Cum defensionum laboribus senatorüsque muneribus ... essem aliquando 
liberatus, rettuli me ... ad ea studia, quae retenta animo, remissa temporibus, 
. revocavi (Tusc. 1, 1). Philosophia iacuit ...; quae illustranda et ex- 


citanda nobis est, ut, si occupati profuimus aliquid civibus nostris, prosimus 
etiam, si possumus, otiosi (1b. 1, 5). 


Der Verurteilung eines solchen nutzlosen Lebens stellt Cicero im 
Gegenstoß die Berechtigung seines Lebens (me in Spitzenstellung, 
pudeat am Schluß, das Kolon verlängert) gegenüber. Natürlich sind 
die beiden Perioden in inhaltlicher und formaler Parallelitát gebaut. 
Dem Vergraben hinter Büchern steht das ganze Leben gegenüber, 
dessen Zeugen die Richter sind. Die beiden Konsekutivsátze heben mit 
starker Negierung an, der zweite gesteigert und reicher gegliedert: oben 
zwei neque, hier drei aut; dem Unvermögen aus privater Tródelei die 
Leistung in öffentlicher Arbeit, die nie durch otium — voluptas — 
somnus (gesteigerte Größe der Annehmlichkeit) verhindert wurde. 
Prozessuale Hilfe überall — dafür ist der heutige Prozeß ein Beispiel. 
So sind causa Archiae und studia doctrinae innerlich aufs engste ver- 
knüpft: das ergibt sich — wenn auch nicht ausdrücklich ausgesprochen — 
aus einem Rückblick auf den Beginn der Rede hintergründig. Die 


formale Kunst in diesen beiden Sätzen ersieht man am besten aus dem 
Bild: 


Kola Klausel me 6 S. Klausel 
ceteros 6 S. —~—u—u u— qui 11 ——— u u— 
si 11 ut 14 

aut 9 (überschießend) 

ut 18 — — —u— aut 8 um ri m 
neque 9 — u — Kola — u — — 
neque 11 — u — — — aut 10 — u — — — 

45 14 + 44 Reim 


Dem ersten offenen und von der ganzen Persönlichkeit des Konsulars 
getragenen Bekenntnis zum Leben im Geist und seinem Wert folgt nun, 
um jeden Widerstand (quis!) niederzuwerfen, die pathoserfüllte Frage, 
wer es wage, ihm da einen Vorwurf zu machen, und zwar mit einem 
Recht (iure), das sich aus der Staatsraison ergebe. Zur Erhöhung der 
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darin liegenden Abschreckung erfolgt sie gedoppelt in einem Kolapaar. 
Der Gegensatz von vorher (ceteri — ego) wird neuerdings, allerdings 
stark verstärkt, aufgenommen: sechsmalige Anapher von quantum — 
mit üblicher Teilung im letzten Kolon — hámmert die Lebensformen 
ein, die nicht mit litterae, sondern mit viel wertloseren Dingen erfüllt 
sind, Formen eines nutzlosen, ja niedrigen otium; zu beachten die 
Reihenfolge: zuerst die nur mit ihren Geschäften Beschäftigten (ego- 
istische neg-otiosi), dann die Feste Feiernden, die Vergnügungssüchti- 
gen, die nur leiblichem und seelischem Dienst sich widmen, die Gelage- 
brüder, zuletzt die Würfel- und Ballspieler — in zunehmender 
Abschátzigkeit ihrer „Tätigkeiten“. Sie alle, weit verbreitet und von 
der allgemeinen Meinung geschätzt und geachtet, stehen der einen 
einzigen Lebensform in den studia gegenüber, die nicht etwa gleich- 
wertig, sondern überlegen ist: tantum mibi egomet. Ihre 18 Silben 
wiegen mehr als die 81 des Vordersatzes! Man muß sich diese Aus- 
gewichtung phonetisch klarmachen, um Sinn und Zweck dieser 
Periode — die sachlich nichts Neues bringt, zu verstehen: Cicero stellt 
sich hier in klarer Erkenntnis der Wirklichkeit als einziger ,Bildungs- 
bürger* der Masse der „Banausen“ gegenüber. (Allerdings in der Form 
der Frage.) Aber voll Selbstbewußtsein überantwortet er sich dem 
Urteil der anderen — beliebig, wer sie sind: quis — und kann es, 
weil er sich seiner sicher ist. Aber dennoch gibt er sofort selbst die 
Antwort. — Zuvor ein Blick auf die Periode: Ihre Gesamtlänge 
(129 S.) entspricht den beiden Großabschnitten von $ 12 (130—120 S.; 
vgl. S. 112). Einleitungsfrage (zweikolig: 11 + 9 S. = 20) und Schluß- 
satz (zweikolig-wachsend, 6 + 12 S. = 18) umschließen die quantum- 
Sätze. Drei Gruppen gliedern sich aus: 2 quantum-Kola mit epischer 
Schlußklausel (durch Gerundiva; 13 + 13 = 26 S.); ein quantum-Satz 
mit drei Kola über das voluptas-requies-Thema (10 + 11 +7 =28 S.), 
schließlich 2 längere Kola (15 + 12 = 27 S.), wobei das letzte wieder 
durch eine quantum-Anapher geteilt ist, wodurch Tempo und Wirkung 
erhóht werden. Somit bilden drei Kolagruppen (zwei Paare mit einem 
Drei-Kola-Teil) die Mitte der ganzen Periode von 26 + 28 + 
27 S. 

Auf diese Frage also (sie schließt mit einem weiterweisenden Hypo- 
dochmius in der Klausel) gibt Cicero sofort die Antwort. Auch sie geht 
wieder — wie es Cicero schon bisher getan hat — vom Nutzeffekt der 
stadia aus, der hier erst — nach den bisherigen mehr allgemeinen An- 
gaben — als oratio definiert wird. Das nachgestellte facultas bestimmt 
noch enger: „die Fähigkeit zur guten Rede“ — eine stolze Aussage, der 
der Redner schnell eine Bescheidenheitsfloskel anhängt. Diese Worte 
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sind von einer eigentümlichen Spannung erfüllt. Denn im fortschreiten- 
den Lesen bezieht man zunächst baec quoque oratio auf die eben 
gehaltene Rede für Archias — der ja als exemplum für alle übrigen 
Fälle steht —, und erst im Weiterlesen erkennt man, bei Erfassen des 
Hendiadyoin mit facultas, daß auch oder besonders die gesamte red- 
nerische Fáhigkeit gemeint ist, die immer Beistand leistete. Das ist in 
der Übersetzung nicht annähernd zu erreichen! Sachlich ist. damit 
Cicero wieder bei der Feststellung angelangt von der überragenden 
Nützlichkeit seiner studia und ihrer Bewährung in diesem Fall. Das 
mußte doch — so dürfen wir einmal annehmen — auch den linien- 
treuesten „Oldtimer“ altrömischer Erziehung von dem Nutzen der 
modernen Erziehung überzeugen. Wer aber dennoch darin nur Spielerei 
(levior) sieht, wem also darin die römische gravitas zu fehlen scheint, 
demgegenüber kann nur mehr das eigene, in der Selbstsicherheit 
gründende Selbstbewußtsein helfen, mit dem sich hier Cicero der 
„andern“ Welt stellt: sentio! Der Satz bedarf genauen Einfühlens. Der 
NS an der Spitze: quae faßt alles zusammen, was im vorhergehenden 
Satz aus- und angesprochen wurde: zutiefst das ganze römische Zu- 
sammensein: munus, officium, beneficium usw.; dies alles ist ja die 
Grundlage, aus der oratio und facultas kommen, die sich an den studia 
zu hoher Vollkommenheit entwickelt haben. Wer immer noch mit 
dieser Lebensform Oberflächlichkeit, Spiel verbindet — und jetzt setzt 
Cicero, alles Vorherige abbrechend, völlig überraschend an: illa ... 
was ist das? Die facultas, unter Rückbeziehung auf quae? Erst durch 
den Relativsatz wird der Inhalt von illa, das vorher durch certe ver- 
stárkt wurde, klar: die hóchsten Werte! Damit wird aber audi der 
Bruch klar, der zwischen dem NS und dem Beginn des HS vorliegt: 
„Wem diese meine Fähigkeit und ihre Grundlagen oberflächlich er- 
scheinen, gut, der soll leben wie er will — Ich weiß um mein Lebens- 
prinzip! Ich weiß um die wirklichen Quellen, die mir mein Leben 
geben!“ Nun ist das aber nicht die Lebensüberzeugung eines beliebigen 
Individuums, sondern eines Mannes, der durch seine Lebensführung 
bewiesen hat, daß darauf zutiefst römisches Leben, zutiefst die res 
publica aufgebaut ist, so daß jener Unbelehrbare, obwohl er glaubt, 
echtester Römer zu sein, gar nicht spürt, wie blind er für summa ist. 
War also bisher Cicero mit seinem Lebensstil wie ein Außenseiter — 
nunmehr wenden sich im Bewußtsein dieses Mannes die Fronten: sein 
Leben und Handeln, auf der Grundlage der studia erbaut, werden 
exempla für den echten Römer dieser Zeiten. — Diesem Versuch einer 
richtigen Einschätzung des Gehaltes der beiden letzten Perioden ($ 13) 
entspricht auch ihr Bau: sie vereinen das Prinzip isokoler und wachsen- 
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der Glieder mit dem gegenteiligen der Abnahme bis zum kürzesten, 
aber bedeutungsschwersten Komma. Der erste Satz (atque boc adeo) 
hat zwei Teile; im ersten (bis facultas) nehmen die Kola ab, im zweiten 
wachsen sie fast spiegelgleich an: oratio et facultas und numquam ... 
defuit erhalten den Satzton. Der zweite Satz ist wie eine Pyramide 
auf das Schlußkolon hin in erregend kürzer werdenden Kola gebaut: 
sentio — ich spüre es — und niemand kann mir mein innerstes Sein 
rauben! Die Klauseln zeigen Kretikusschlüsse und führen zur großen 
Periode weiter hin; der Klausel-Rhythmus ist unüberhórbar: 


— (m Ge — m 


GE CE —— — > nn 


— Je 


Cicero wäre nicht Cicero, wenn er nicht nach diesem Bekenntnis eine 
Begründung böte, die durch völlige Übereinstimmung mit unbezweifelt 
römischer Lebensauffassung zugleich seine eigene Lebensform bestätigt. 
Letztes Ziel seines Lebens aus den studia heraus ist laus atque honestas. 
Dieses Lebensziel sog Cicero gleichsam als „gelehrte Muttermilch“ von 
Kindheit aus den Büchern und Vorschriften der Philosophen — ein 
Ziel, das unbezweifelbar dem ehrwürdig-alten seines Volkes entsprach. 
Es hieß ıhn alle persönlichen Gefahren — sogar ein eventuell mögliches 
Exil — auf sich nehmen, die res publica ın ihrer existentiellen Not 
gegen das Gesindel verteidigen: zum drittenmal wirft Cicero den 
Nutzen seiner Tätigkeit als Anwalt für Staat und Bürger als Argument 
in die Waagschale seiner Lebensform. Man beachte die Steigerung: 
zuerst ($ 12) diente die doctrina nur der eigenen Erholung und dem 
Kräftesammeln, doch hält sie ihn von keinem Beistand für Freunde ab; 
dann steht sie den pericula der Freunde bei ($ 13); schließlich — unter 
stárkster Exponierung des Ichs — wirft sie ihn gegen die täglichen 
Angriffe eines verkommenen Gesindels zur Verteidigung der res 
publica. Aus dem privaten Anwalt wird der erfolgreiche Staatsmann, 
zugleich wird aus dem einmaligen Aufstand der Catilinarier eine 
tägliche Revolution. — Man wird diesen schwungvollen Worten und 
Gedanken ihre subjektive Berechtigung für Cicero nicht aberkennen, 
ihre objektive Gültigkeit hängt aber von der Antwort auf die Frage ab, 
ob Cicero — und andere — nur durch die studia zu solchen Zielen 
und Leistungen gekommen sind, eine Frage, die sich Cicero gleich 
stellen wird. Dem Schwung der Gedanken entspricht der Schwung 
der breiten Periode (ca. 130 S., vgl. $ 12 Ende). Die Grundform ist 
ein Triptychon, wobei der NS über zwei Drittel geht, der HS das 
Schlußdrittel füllt: 47 : 36 : 42 S.; die tragenden Worte des NS 
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(laudem atque bonestatem) stehen in der Mitte des NS (39 — 8 — 36). 
Das ist auch ein rhythmischer Haltepunkt, da die beiden letzten Kola 
davor schlußstarke Klauseln haben (— v — —; —u— — —). Die 
2. Hälfte des NS (in ea autem) führt über ein durch Anapher (omnia) 
gehobenes Kolonpaar zu einem Kurzkolon am Schluß, das dem Mitten- 
kolon entspricht. Prázis der Bau des HS: zweimal 9/12 Silben ergeben 
ein konzinnes Kolonpaar mit schwerem Dispondeus am Schluß. 

Die Verbindung zum folgenden Satz (sed pleni ...) ist doppelt. 
Zunáchst greift Cicero auf die praecepta des vorausgehenden Satzes 
zurück; dann aber schließt er an sie die exempla vetusta an, die ins 
politische Leben hinüberführen und stark rómisches Kolorit zeigen. Sie 
stehen parallel zu den voces sapientium, um die es bisher ging; aber 
beide bedürfen des litterarum lumen (vgl. Vretska, Cat., S. 183 f.), um 
Bestand zu haben. Die durch die Anapher (pleni ...) hervorgehobene 
Masse der voces und exempla würde in den tenebrae obliviscendi 
ruhen, würden sie nicht durch die Schriftlichkeit gerettet. Damit berei- 
tet Cicero sein Argument vor, mit dem er die Wichtigkeit des histori- 
schen Dichters — als eines Lieferanten der exempla — für die Gesamt- 
heit, also über das Individuum hinaus, später erweisen wird. Der 
Gedanke wird — zu größerer Wirkung — noch weiter verfolgt. Denn 
die Größe der Bedrohung und somit die Bedeutung der Errettung 
bringt nunmehr der Ausrufsatz (quam multas ...) zu pathetischem 
Ausdruck. Dabei wirken imagines noch römischer als exemplorum 
vetustas auf die Hörer, da sie an die Ahnenbilder erinnern, deren Auf- 
stellung im Atrium auch den Zweck hatte, den Sall. Iug. 4, 5 als 
Zeichen echtesten Rómertums aufzeigt. Nur ist dieser Aufruf der 
Ahnenbilder allein durch die weite Sperrung ermöglicht; denn erst mit 
expressas scriptores ... wird die richtige Beziehung klar: es sind die 
Portráts der Schriftsteller, die oben mit imagines gemeint sind: wichtig 
ist, daß Römisches anklang. Nunmehr, da Graeci et Latini als Urheber 
genannt werden, bauen sie eine Brücke zu den Werken, die bisher in 
Rede standen, den Büchern der griechischen Philosophen. studia und 
res publica sind nunmehr — wie schon angedeutet — miteinander 
verbunden. Hatte Cicero anfangs ($ 2) von dem commune vinculum 
aller artes gesprochen und damit seine und des Dichters Archias studia 
auf einen Nenner gebracht, dabei aber dieses Gesamt noch gleichsam 
entschuldigend in den Raum der Gerichtsrede gezogen, so ist er jetzt 
in der Analyse seiner studia mitten in rómischem Leben und Wesen. 
Seine Bildung (conformabam) ist grundrómisch und erreicht die Spitze 
rómischer Bildung — daher erfolgt auch sofort der Einwand aus rómi- 
scher Geschichte ($ 15). — Der hier besprochene Abschnitt (sed 
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pleni .. . quam multas ...; quas ego ...) ist seinem Gehalt entsprechend 
fast wie ein Hymnos komponiert, allerdings im Schema A B A. Wieder 
sei ein Bild gegeben: 


A sed pleni 78. B quam multa Ne A quas 7 
plenae 8 | 23 non solum 7f in admin. a es 
plena 8 465. verum 8 47S. animum a | l 
quae 11 | fortis. co) 2 ipsa 18[ e 
nisi 12 | 2 scriptores 13 13 


§ 15 


Die Klauseln zeigen im ersten Teil vorwiegend kretische, im Mittelteil 
trochäisch-dispondeische, im Schlußteil dispondeische Formen. Wenn 
wir die Schlußverba der $$ 13 und 14 zusammenschauen, dann spüren 
wir, wie Cicero von der Höhe seines Selbstbekenntnisses wieder etwas 
in die Ebene der Wirklichkeit absteigt: denn conformabam als letztes 
Wort des Hymnos rückt alles in die Bescheidenheit des Versuches, um 
allzu heftige Reaktionen bei den Richtern rechtzeitig abzufangen. Es 
ist daher hohe Kunst, daß Cicero mit einer anticipatio fortfährt und 
sich den Einwurf machen läßt, den die Wendung zu bistoria und res 
publica evoziert hat. Dadurch wird eine neue Frage angeschnitten, 
so daß man rückblickend $$ 12/13/14 als kompositorische Einheit er- 
kennt. Sie besteht nach unserer Analyse aus sechs Abschnitten, deren 
Länge doch wohl aufeinander abgestimmt ist, wie die Silbenzahlen 
(abgerundet) zeigen: 130 — 120 — 130 :: 80 — 130 — 140. Mit dem 
vierten Abschnitt, dem Pathetischsten (vielleicht deshalb am kür- 
zesten??) beginnt eine zweite Hälfte. 

Aus der Einbeziehung des römisch-politischen Bereiches ın den Kreis 
der Bildung ergab sich, wie schon erwähnt, ein selbstverständlicher 
Einwand, den der Anruf der imagines geradezu herausforderte. Denn 
was zu Beginn der Rede als fast widerrömisch erschien, wird nunmehr 
fast alleinige Voraussetzung des Römischen. Daher die Frage nach der 
„Bildung“, den studia der in den imagines dargestellten exempla, die 
uns die auctores vorhalten. Die Erörterung verläßt den persönlich- 
ciceronianischen Raum und weitet sich in den gesamtrómischen. Daher 
bringt den Einwand nicht mehr Grattius, sondern quispiam, irgendein 
Bürger, Richter — übrigens ein gebildeter Richter, der die Kunst der 
Rede im sermo tenuis beherrscht. Der Hauptsatz wird durch zwei 
Relativsätze dreigeteilt; damit kommt die wichtigste Aussage (istane 
doctrina) in die Mitte. Zwischen den kurzen Kola herrschen einfache 
Längenverhältnisse: HS = NS (7 — 5 — 7 = 19 S.; 12 — 6 = 18S 
der Subjektsteil (illi ... sunt) = Prädikatsteil (istane ... fuerunt: 
19 — 18 S.). Dazu: proditi sunt ... das reicht bis in die Gegenwart; 
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eruditi fuerunt ... das schließt in der Vergangenheit ab. 3., 4. und 
6. Kolon haben starke Klauseln. 

Ein kurzer Satz nimmt den von Cicero gewählten allgemeinen 
Standpunkt vorweg: Ablehnung einer Verallgemeinerung, aber feste 
Überzeugung — hinsichtlich eines Teils —, alles in einem kühlen 
Kolapaar (12 — 11 S.) mit weiterweisender Kretikusklausel. 

Dann die eigentliche Antwort: sofort ändert sich der Stil. Die 
Periodik nımmt wieder fast hymnischen Stil an in ständiger Steigerung 
zunächst bis zur persönlichen Aussage in der Mitte der ganzen Rede 
(illud nescio quid praeclarum ...) und dann zum kommatischen Ab- 
schluß in einer Stretta von 11 Kommata, deren letztes selbst wieder 
zweigeteilt ist (peregrinantur, vusticantur, dazu vgl. o. S. 114, $ 13). 
Die Aussage des ersten Abschnittes ist getragen von drei Verben per- 
sönlichsten Bekenntnisses: fateor als offenes, klares Zugeständnis in der 
gleichen Stellung wie oben sentio (S 13 fin.): Cicero stellt sich offen 
dem Gegner und gibt ihm in vielfacher Beziehung (multos) recht. Er 
erweitert dieses Zugeständnis: adiungo, was für seine Ausgangsposition 
eine neuerliche Einschránkung bedeutet. Nunmehr aber kommt er mit 
allem Nachdruck auf seine Behauptung zu sprechen: atque (steigernd) 
idem ego (doppelte Hervorhebung seiner Person) contendo (mit allem 
Nachdruck gegebene Behauptung). Diese Triade ist rahmenartig gebaut 
(vgl. ähnlich o. S. 116): 55 — 37 — 55 S.! Dem ersten Teil geben eine 
epische Klausel und mehrere Doppelkürzen und der anapästische 
Schluß etwas Bewegt-Flüssiges. Im adiungo-Teil schließen alle Klauseln 
mit 3 (einmal 4) Längen und geben der Aussage Schwere und Gewicht. 
Das setzt sich im dritten Teil fort, nur das Schlußkolon weist auf das 
Folgende weiter (— u v— — —u-—.). Kurz zum Inhalt: Cicero 
kann die Bedeutung großer Führer in der Vergangenheit nicht leugnen 
noch ihnen eine Bildung im modernen Sinn zusprechen. Er verbindet 
bei ihnen hohe Geisteskraft und starken Leistungswillen aus ihrer 
Naturanlage heraus, die fast göttlichen Ausmaßes ist, und hebt sie so 
in exemplarische Höhe. Sie bändigten aus eigener Kraft — ohne 
gelehrte Bildung — ihre Leidenschaften und zeigten die ernste Würde 
des Rómers. Das weitere Zugestándnis: Naturanlage ohne Bildung 
führt ófter zum hohen Ziel als umgekehrt Bildung ohne Naturanlage. 
Diese Überspitzung der Extreme ist mehr geistreich als wirklichkeits- 
nah: sie soll nur den Boden für die kommende Schlußthese bereiten, mit 
der Cicero den Gegner — nicht Grattius, sondern den Gegner in ganz 
Rom — bezwingen will. Ein erster Höhepunkt ist erreicht: hervor- 
ragende Naturanlage und methodische Schulung des Geistes an der 
Wissenschaft sichern ein einmalig glänzendes Ergebnis. Für diesen wich- 
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tigsten Satz der ganzen Rede wählte Cicero die wirksamste Form: die 
vier sinntragenden Kola sind alle ,achtergewichtig" : ihre Schluß wörter 
sind wesentlich (contendo — illustrem — doctrinae — exsistere) und 
lassen die Bedeutung des Gesagten spüren. Die Kola steigern sich vom 
Anfang an: 7 — 10 — 19 — (61-13) 19. 

Der gewichtigen Behauptung folgt nunmehr der Beweis aus der 
Geschichte, im wesentlichen aus dem Scipionenkreis (vgl. o. S. 11). 
Seine literarische Überhóhung durch Cicero war für ihn geradezu 
lebenswichtig, da er ohne exempla kaum überzeugungskräftig genug 
gewesen wäre. Cicero nennt vier, die er geschickt in drei Kolapaare 
(23 — 29 — 26 S.) verteilt: umrahmend und in betonter Endstellung 
die bedeutenderen: Africanus und Cato, dazwischen und in der Kola- 
mitte die weniger großen, dafür paarweise zusammengenommenen 
Laelius und Furius. Am beweiskräftigsten ist Cato, jener Urrómer der 
Tradition, der trotz seines Kampfes gegen die griechische Bildung und 
ihre Vertreter sich doch mit ihr auseinandersetzte. Er erhält daher 
als Attribute fortissimum und doctissimum und wird zum lebendigen 
Beweis von der Nützlichkeit, die rómisches und griechisches Bildungs- 
gut in Vereinigung bieten. Auch in der Kolagliederung hebt sich der 
Rahmen von der Mitte ab; jener ist je dreikolig, dieser hat nur zwei 
Kola; jene sind kurz (7 — 8 — 8 S.; 8 — 10 — 8), diese breiter 
(13 — 16). 

Nun folgt (qui profecto) der für Cicero wichtige Schluß; denn durch 
ihre Zuwendung zu doctrina beweisen diese Männer ihre Überzeugung 
von der Wichtigkeit und Nützlichkeit dieser Haltung. Sie vereinten 
nun unleugbar und beweiskráftig unentwegten letzten Einsatz für die 
res publica mit einem gelehrten otium: dabei ist es aber Ciceros Schluß, 
daß sie gelehrtes otium als unbedingt notwendige Voraussetzung für 
die virtus (= ihre politische Tätigkeit) empfanden. Hinter dem Irrealis 
verbirgt sich, was eigentlich erst zu beweisen gewesen wäre. 

Wieder empfindet Cicero seine Beweisschwáche und kommt einem 
móglichen Einwand rasch zuvor: wenn man aber diese Bindung aller 
Bildung an die res publica und damit ihren Nutzen für sie leugnete, 
den Nutzen allein im Bereich des Persónlich-Privaten suchte, auch dann 
schneiden diese studia unter allen am besten ab. Damit kehrt Cicero 
wieder zum Anfang der Argumentatio zurück ($$ 12, 13), wo er mit 
dem Nutzen für den einzelnen begonnen hatte. Zugleich aber erkämpft 
er hier — und das ist von besonderer Bedeutung — der absoluten 
Wertung des Geistes, ohne Rücksicht auf die utilitas für res publica und 
amici, eine Bahn für das Lebensgefühl der Rómer: quare non quantum 
quisque prosit, sed quanti quisque sit, ponderandum est (Brut. 257, 
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Buchheit, Dichter, S. 58, und ders., Cicero, S. 248 mit histor. Durch- 
blick). Für diesen großen Gedanken findet Cicero eine würdige Form. 
NS und HS wiegen sich auf (30 — 29 S.). Der Vordersatz (quodsi non) 
gliedert sich wieder in zwei Kola von gleicher Länge, die durch Reim 
verbunden sind mit den Subjekten fructus (danach fragt der Banause) 
und delectatio (die ersehnte lustvolle Unterhaltung als Lebensziel des- 
selben Typus: $ 13); dann ruckartiger Übergang zum HS: drei stark 
wachsende Kola, jedes folgende etwa doppelt so lang (5 — 8 — 16 S.). 
Zunáchst der sich bescheidende Rückzug auf seine eigene Meinung, 
dann das Objekt mit einem — wie es scheint — nicht ganz gewóhn- 
lichen Wort, und schließlich das Superlativbinom und die überraschende 
Unterordnung unter das Urteil der Richter. Bevor dieser captatio 
benevolentiae noch widersprochen werden könnte, folgt der Beweis 
(nam) in einer sprachlichen Stretta. 

Cicero beginnt negativ und lehnt alle übrigen Formen der Unter- 
haltung (ceterae) ab, weil sie weder zu allen Zeiten noch zu allen Orten 
oder in allen Lebensaltern gleich zur Verfügung stehen: starker Ab- 
schluß ( v w — —) und ebenso scharfer Beginn (at) des positiven Teils, 
dreimal so lang (21 — 63 S.), wobei den aetates vorher und den 
tempora je zwei Kola entsprechen, den loca aber vier. Im ersten Kola- 
paar (ihre Länge: 11 — 6/6 — 13 S.!) schließen die Verba das Kolon, 
das letzte wird durch das Substantivbinom ausschwingend gelingt. 
Dann aber beginnt der zweite Teil der Stretta mit vorangestellten 
Verben — und zuletzt wieder die Doppelung zur Unterteilung des 
Kolons. Der Gegensatz, der die vier ersten Kola getragen hat (Jugend: 
Alter; Glück : Unglück) wird zunächst noch weitergeführt (domi: foris); 
im Schlußteil stehen einander Nacht, Aufenthalt in der Fremde und 
auf dem Land nicht ganz logisch gegenüber. Zum Schmuck der 
Rede dienen noch Reim (2. 3. 8. Kolon), Assonanz (o — i:3. 4. 5.), 
Alliteration (per: 7. 8. Kolon) und das Spiel der Klauseln im 2. Teil: 
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Ein sprachliches Feuerwerk auf dem Höhe- und Mittelpunkt der 
Rede bricht dem Grundthema Bahn: studia als die nie versagenden 
Helfer in Staat und Haus, in res publica wie privata. In drei Stufen 
führt er den Beweis durch: zunächst zeigt er die Bedeutung der studia 
für ihn selbst ($ 12—14), dann für die res publica ($ 14—16 in.) und 
zuletzt als zweckfreie Betätigung des Individuums ($ 16 M—fın.; vgl. 
Ries S. 14). 
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Einzelerláuterungen 


suppeditat nobis: ein wesentlicher Grund für die amicitia zu Archias 
sind zunächst utilitas und fructus, zu denen ihm die dem Archias ver- 
dankten studia verholfen haben. Sie schufen Erholung und lieferten 
Belehrung und Stoff für das Forum. Ziel der studia also immer das 
öffentliche Leben als der eigentliche Nutznießer. Sie schaffen den orator 
doctus, dem palma danda est (de orat. 3, 143). Denn nibil .. . est aliud 
eloquentia nisi copiose loquens sapientia (deren Erwerb Ziel der studia 
ist: part. 79; Graff, Cic., S. 70 f.). Den Gedanken nimmt dann Quint. 
10, 1, 27 auf als ein Zitat des Theophrast, was uns die lange philos.- 
rhetorische Tradition zeigt. — Cicero stellt nur hier (R Ph) das transi- 
tive suppeditare dem intrans. suppetere gegenüber. Das Obj. zu supp. 
ist der ubi-Satz. 

conquiescant: das Kompositum (hier vielleicht auch etwas durch 
con-vicio mitbedingt) scheint doch noch das Ausruhen stärker als das 
Simplex zu bezeichnen (also noch nicht «sans valeur spéciale »: Ern.- 
M. s. v.), wenn man beachtet, daß Cicero das Kompositum in R 13mal, 
in Ph nur dreimal gebraucht, was wohl mit dem rhetorischen Pathos 
zusammenhängen dürfte. 

suppetere ... quod: hier ist der quod-Satz Subj. zu suppetere. 

dicamus: der Konj. betont die Notwendigkeit, unter der unsere 
Rede steht: was wir sagen müssen. 

varietate rerum: die Gerichtsfälle und ihre sachlichen Erfordernisse. 

animos: hier und später der Plural; er bedeutet „Fülle oder Auße- 
rungen des Mutes“ (Krebs-Schmalz, Antibarbarus I, 168). 

doctrina excolamus und doctrina relaxemus: Fórderung durch und Er- 
holung in den Wissenschaften (eigentlich in der Wissenschaftslehre) sind 
die rein persönlichen Gründe für Ciceros Beschäftigung mit ihnen; fam. 
1, 9, 23 (Dez. 54) refero ad mansuetiores Musas (me), quae me maxime' 
(delectant), sicut iam a prima adulescentia delectarunt. Zu unserer 
Stelle bes. nahe das Bekenntnis Att. 1, 20, 7 (Mai 60) ego ... cotidie 
magis, quod mibi de forensi labore temporis datur, in iis studiis con- 
quiesco (vgl. Graff, Cic. S. 46 ff.). Die Bücher seiner Studien sind für 
ihn fons perfectae eloquentiae (Brut. 322). Cicero beschreibt hier den 
gleichen Bildungsbereich, durch den er seinen idealen Redner in »de or.« 
von bloßer Fertigkeit oder Naturanlage abhebt (de or. 1, 5): solesque 
(sc. Quintus) . . . dissentire, quod ego eruditissimorum bominum artibus 
eloquentiam contineri statuam, tu autem illam ab elegantia doctrinae 
segregandam putes et in quodam ingenii atque exercitationis genere 
ponendam. | 
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me ... esse deditum: mit diesem Bekenntnis vólliger Hingabe an 
die studia stellt Cicero sein politisch-rhetorisches Erfolgsleben als 
Ergebnis der studia dar (Albrecht, Rede, S. 15). Vgl. off. 2, 4 cui 
(philosophiae) ... postea, quam ... me totum rei publicae tradidi, 
tantum erat loci, quantum superfuerat amicorum et rei publicae 
temporibus ... Im Wort deditus schwingt für den Rómer deditio (vgl. 
W. Dahlheim, deditio und societas, Diss. München 1965) mit, der 
politisch-juristische Begriff der vólligen Übergabe des Besiegten in die 
fides des Siegers; daher von den Seeräubern und Pompeius (Manil. 
35; 46). Vgl. noch p. red. in sen. 14; Sest. 110; Balb. 3. 

ceteros pudeat: „Philosophie“ ohne irgendeine Nutzanwendung für 
Staat oder Freunde ist für den Cicero dieser Zeit fast unzumutbar. 
Später wird er toleranter, worauf hier schon $ 16 fin. hindeutet. So 
konzediert er, belehrt durch seine eigene zwangsweise Muße von der 
Politik, off. 1, 70 f., das Leben der otiosi als facilior et tutior et minus 
aliis gravis, aber fructiosior et ad claritatem ... aptior eorum, qui se 
ad rem p. ... accommodaverunt. Und dann zweigt er von den otiosi 
jene ab, die ab augendis bominum utilitatibus et commodis non reces- 
serunt. nam et erudiverunt multos ... nosque ipsi, quicquid ad rem 
publicam attulimus, ... a doctoribus atque doctrina instructi ad eam 
et ornati accessimus (ib. 155). Die Nutzanwendung der doctrina er- 
scheint mit dem Wesen des Rómers und Ciceros so untrennbar ver- 
bunden, daß H. Fuchs jene Stelle, die von nutzfreier Freude am 
Geistigen spricht, emendieren zu müssen glaubte: Brut. 306 in quo 
(philosophiae studio) hoc etiam commorabar attentius (etsi rerum 
ipsarum varietas et magnitudo summa me delectatione retinebat), 
(quod id etiam orationi utile esse censebam) (Navic. Chiloniensis; 
Festschr. Jacobi, 1956, S. 142). Cicero war ja großen Gefühlsschwan- 
kungen unterworfen, so daß wir uns nicht wundern dürfen, wenn er 
sich im Konsulatsjahr Caesars von der vita activa eines Dikaiarchs ab- 
und der vita contemplativa Theophrasts zuwendet: respicio nunc ad 
banc familiam, quae mibi non modo wt requiescam permittit, sed 
reprehendit, yuia non semper quierim. quare incumbamus, o noster 
Tite, ad illa praeclara studia et eo unde discedere non oportuit, ali- 
quando revertamur (Att. 2, 16, 3; vgl. o. S. 12 ff. und zu $ 2). 

litteris abdiderunt: ist litteris Abl. und litterae das Mittel zum Ver- 
bergen? Oder doch Dat. in einer für Cicero singulären Form, die aber 
Verg. Aen. 2, 533 (lateri .. . abdidit ensem) vorkommt? fam. 7, 33, 2 
heifit es me totum in litteras abdere. Also mit Reid (in) litteris? Viel- 
leicht sollte der Abl. wegen seiner Ungewóhnlichkeit der Stelle eine 
besondere Farbe geben? Gegen den Dat. vgl. auch H.-Sz., S. 100 f. 
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neque in aspectum: Cicero anerkennt also wissenschaftliche Schrift- 
stellerei zu einer Zeit, da er selber kaum etwas dazu beigetragen hatte. 
Ihr móglicher Nutzeffekt war ihm klar. 

aspectum lucemque: das Binom noch Sulla 64 bominum aspectum 
lucemque vitare. Spott über den „Stubengelehrten“, der nur Theorie 
ohne Erfahrung in der Praxis lehrt: Cic. de or. 2, 75 f. 

qui ... ita vivo: Reid spricht von “boast”; mit Recht, da der Ind. 
die Realität stark betont. Ein kausaler oder konsekutiver Konj. klänge 
bescheidener. | 

tempore aut commodo: tempus in Gegenstellung zu commodum = 
die ungünstige Lage; deutlicher in $ 13 amicorum periculis. Manil. 1 
omne meum tempus amicorum temporibus transmittendum putavi. 
Gefahren bringen vor allem politische Prozesse, Vorteile a die 
Zivilstreitigkeiten (Halm). 


reprehendat ... suscenseat: fin. 1, 1 teilt er seine Gegner in vier 
Gruppen: solche, die Beschäftigung mit Philosophie gänzlich ablehnen; 
die für mäßigen Gebrauch sind; die den griechischen Text der Über- 
setzung vorziehen; die ihm vorwerfen, ein falsches genus gewählt zu 
haben (Graff, Cic., S. 58 ff.). Die Verteidigung hier behält Cicero bei: 
subsiciva quaedam tempora incurrunt, quae ego perire non patior, ut 
sı qui dies ad rusticandum dati sint, ad eorum numerum adcommoden- 
tur, quae scribimus (leg. 1, 9). P. R. Murphy, Cicero's Pro Archia and 
the Periclean Epitaphios, in: TAPhA 89 (1958), S. 106 f., glaubt hier 
eine Reminiszenz an Thuk. 2, 37, 2. 

ad suas res obeundas: die Wendung in R und Ph nur noch Manil. 53. 
Das kann sich nur auf ganz private, fast intime Dinge beziehen, da 
jede Tätigkeit nicht otium ist, sondern labor. | 

festos dies ludorum: explikativ wie Verr. 2, 4, 151 dies festum 
ludorum: sonst auch ohne festus wie Verr. 2, 1, 20 bis ludorum diebus. 
Festtage sind eben diese subsiciva = Einschubtage zwischen poli- 
tischer und privater Arbeit. Diese Stelle greift Quint. 1, 12, 18 auf: 
qui vero imaginem ipsam eloquentiae divinae mente conceperit, 

. facile persuadebit sibi, ut tempora, quae spectaculis, campo, 
tesseris, otiosis denique sermonibus, ne dicam somno et conviviorum 
mora conterunt, geometrae potius et musico impendat. Ciceros Mei- 
nung über die Spiele illustriert sein Brief an M. Marius aus d. J. 55 
(fam. 7, 1). 

ad ipsam requiem: zu bloßer Erholung, wie es Cicero von Marius 
erwartet. 

temporum: in auffallend weiter Sperrung zu quantum; der Plural 
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deutet auf die verschiedenen Zeitabschnitte, auf die sich das jeweilige 
quantum verteilt. 

tempestivis conviviis: auf den Beginn der convivia noch bei Tag 
anspielend. Das Mahl beginnt gegen Abend, sonst ist ein Genießer, 
der nec partem solido demere de die spernit (Hor. carm. 1, 1, 20). 
Antonius, der Triumvir, pflegt non solum de die, sed etiam in diem 
bibere (Phil. 2, 87). Das Adj. in anderem Sinn (= noch nicht zeitig) 
Manil. 34. 

denique: das letzte Kolon ist zweigeteilt (bei Anaphern gern), aber 
inhaltlich-rhythmisch ein Ganzes; daher denique nur scheinbar beim 
vorletzten Glied. 

alveolus (zu alveus): bedeutet das Würfelbrett (tabula aleatoria) mit 
erhabenen Rändern. Da meist um hohen Einsatz gespielt wurde, galt es 
als Hazardspiel und war durch eine lex alearia (Plaut. mil. 164) ver- 
boten. Dagegen war das Ballspiel ein ehrenwertes Spiel und gern 
betrieben (vgl. H. Blümner, Die rómischen Privataltertümer, 1911, 
S. 414 f. u.a.). 

quantum ... tantum: ähnliche Formulierung und weite Sperrung 
in gleicher Sache de orat. 1, 3 quantum mihi vel fraus inimicorum vel 
rei publicae tribuit otii, ad scribendum potissimum conferam. 

studia recolenda: Wiederaufnahme von Studien, wie sie der Staats- 
dienst verwehrte: neque vero nobis cupientibus ... fructus otii datus 
est ad eas artes, quibus a pueris dediti fuimus, celebrandas inter nosque 
recolendas (de orat. 1, 2). 

ex his studiis ... crescit: den wichtigen Zusammenhang zwischen 
echter eloquentia und sapientia (= philosophia — studia) hält Cicero 
schon inv. 1, 1, also seit Jugendzeit fest: ... ut existimem sapientiam 
sine eloquentia parum prodesse civitatibus, eloquentiam vero sine 
sapientia nimium obesse plerumque, prodesse numquam (vgl. H. Fuchs, 
Ciceros Hingabe an die Philosophie, in: MH 16 (1959), S. 7 ff.; jetzt 
in: Das neue Cicerobild (WdF XXVII), 1971, S. 304 ff.). Ebenso in 
einer seiner letzten Schriften: quibus (litteris) fons perfectae eloquentiae 
continetur (Brut. 322). Schärfer formuliert: fateor me oratorem ... 
non ex rhetorum officinis, sed ex Academiae spatiis exstitisse (orat. 12; 
die muffige Schulstube gegen den Hain des Heros Akademos!). Das- 
selbe Bild wie hier (sonst in R nicht mehr) im selben Gedanken Tusc. 
1, 6. Er wagt schon i. J. 70, in seinem Kampf um den Prozeß gegen 
Verres, seinem Rivalen Caecilius die Fähigkeit zur Führung des großen 
Prozesses abzusprechen, weil ihm disciplinae atque artes fehlen (div. in 
Caec. 35 ff). In dieser Überzeugung schrieb er seine großen rhetori- 
schen Schriften (vgl. R. Müller, Die Wertung der Bildungsdisziplinen 
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bei Cicero, in: Klio 43/45 [1965], S. 80): ex rerum cognitione efflores- 
cat et redundet oportet oratio (de orat. 1, 20). Diesen „klassischen“ 
Gedanken spricht auch Tacitus durch Messalla aus, den laudator 
temporis: ex multa eruditione et plurimis artibus et omnium rerum 
scientia exundat et exuberat illa admirabilis eloquentia (dial. 30, 5; 
Tacitus hat hier das poetische Bild Ciceros leicht variiert; vgl. A. 
Gudeman z. St.). Nur freilich, wenn oben Cicero nur die Akademiker 
als seine Quelle nennt, ist dies um der Prägnanz der Antithese gesagt; 
er war sich bewußt, sowohl peripatetische Gedanken wie solche der 
Stoa in sich aufgenommen zu haben. Mit deutlicher Reserve nennt er 
de or. 3, 65 f. die Stoiker, 3, 66 f. Akademie und Peripatos als wert- 
volle Grundlage der Redekunst; vgl. E. Gilson, Beredsamkeit und 
Weisheit bei Cicero, in: Phoenix 7 [1953], S. 1 ff.; jetzt in: Das neue 
Cicerobild (WdF XXVII), S. 179 ff., bes. 200 f.; vgl. dazu Albrecht, 
Sprache, Sp. 1321, 64 ff. mit Lit.). Außerdem ist für Cicero wichtig 
die Geschichte, denn sie bietet die für den Rómer wichtigen exempla 
(de or. 1, 158); die Lektüre der Dichter (ib.: legendi etiam poetae) 
trägt bei zur Bereicherung des Stils (vgl. Apollonios v. Rhodos, wahr- 
scheinlich Molon, RG 61, 28 Sp.: die Lektüre ist tgoprn A&Eewg: Dazu 
K. Barwick, Das rednerische Bildungsideal Ciceros, in: Ciceros litera- 
rische Leistung (WdF CCXL), 1973, S. 129 ff., bes. 133). 

Die innere Beziehung zu Literatur und Kunst zeigt sich in Ciceros 
privaten Briefen unmittelbarer und natürlicher als in seinen für die 
Offentlichkeit bestimmten Außerungen (vgl. zu ,dissimulatio* S. 11). 
Die Briefe an Atticus (1, 4, 3; 1, 7; 1, 9, 2; 1. 10, 3—4: alle aus dem 
Jahre 67!) zeigen seine Sehnsucht nach einem mit Büchern und Kunst- 
werken ausgestatteten Tusculum. 

oratio et facultas: zwei Möglichkeiten: entweder zik Hendiadyoin — 
facultas oratoria (Richter; nach Halm ist das Binom bei Cicero 
singulär) oder oratio = Kunstmäßigkeit der Rede und facultas = 
Gewandtheit im Sprechen (so Halm); in diesem Fall will Reid facultas 
zu defuit beziehen, doch druckt er ohne das in diesem Fall erforder- 
liche Komma nach oratio. Die Satzgliederung spricht gegen die zweite 
Lösung. Die Singularitát paßt zum ebenso seltenen Bild. 

quantacumque: als Bescheidenheitsfloskel (vgl. o. zu $ 1) = quantu- 
lacumque. Das Wort in R nur hier, in Ph in derselben Bedeutung nur 
fin. 1. 10. Das Diminutiv Verr. 2, 2, 183. 

periculis defuit: das Eintreten für die Freunde war (vgl. S. 1f.) 
nicht nur persónliche Verpflichtung, sondern sehr stark durch die politi- 
schen Verhältnisse bedingt, besonders in den Zeiten des Wahlkampfes, 
aber auch nach dem cursus bonorum. amici zu unterstützen war Selbst- 
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erhaltungstrieb. Kurz und treffend darüber W. Kroll, Die Kultur der 
ciceronischen Zeit, 1933, I 56. Wichtig die Analyse von R. Reitzenstein, 
jetzt in: Catull (WdF CCCVIII), 1975, S. 161 ff.; P. A. Brunt, amicitia 
in the Late Roman Republic, in: Proc. Cambr. Phil. Soc. 191, N. S. 2 
(1965), S. 1 ff. Mit pericula bezeichnete man die Verurteilungsdekrete: 
Verr. 2, 3, 183 (Reid; vgl. o. S. 79). 

defuisse: fast t. t. für die Absage einer Hilfe: Phil. 2, 20 me nec rei 
p. nec amicis umquam defuisse. 

levior: sc. oratio et facultas 

quae summa sunt: die höchsten Lebensgrundsätze und -werte, im 
náchsten Satz als laus atque bonestas bezeichnet. 


praeceptis multisque litteris: multorum — multos trennt die beiden 
Begriffe: es sind die wohl in mündlicher Lehre erhaltenen Vorschriften 
der Philosophen und die Bücher, deren Inhalt man aus der folgenden 
Anapherstelle (pleni . . .) in philosophische und historische teilen kann, 
auf die die exempla hinweisen. 

ab adulescentia: vgl. dazu die berühmte Autobiographie Brut. 
305 ff.: studium philosophiae (damals in Athen 1. J. 79) numquam 
intermissum a primaque adulescentia cultum et semper auctum ... 
renovaut. | 

mibi ... suasissem: mit Acl ist suadere weniger gebräuchlich als 
persuadere, das daher Lambinus hier konjiziert hat. Bei H.-Sz., S. 356, 
steht Ter. Hec. 481 als erstes Beispiel, ihm folgt unsere Stelle. Erst 
ab Plinius wird der Gebrauch häufiger. Bei Cicero noch Caec. 15, 
nicht in Ph. Das Simplex scheint den Vorgang der Überzeugung mehr 
zu betonen, das Kompositum das Ergebnis (zureden : überreden). 

expetendum: der Umgebung angepaßt, ein Ausdruck der philosophi- 
schen Sprache. So hat Cicero in R gloria nie als Obj. zu expetere, aber 
zu capere, conciliare, consequi u. à., hingegen in Ph viermal, wo auch 
Synonyma belegt sind wie dignitas, bonestas, fortitudo u. à. 

laudem atque honestatem: dem Pathos der Stelle zuliebe fehlt hier 
gloria, die dann $ 26 steht. Cicero verstärkt hier das Synonymon zu 
gloria, laus durch bonestas. Dieses Wort und bonestum entsprechen 
bei Cicero dem stoischen xaÀóv, dessen Grundgedanke ist: uövov 10 
&yatóv xaÀóv. Cicero, ac. 1, 35 übersetzt ihn so: Zeno ... qui... 
nec quicquam aliud numeraret in bonis idque appellaret honestum 
(SVF 1, 188, S. 47 Anm.). Cicero hat mit dieser von ihm aus früherer 
Zeit übernommenen Übersetzung die griechische Einheit des Asthetisch- 
Sittlichen in den römischen Bereich des bonor versetzt (vgl. M. Pohlenz, 
Antikes Führertum, 1934, S. 16 u. ö.). honestas entspricht der stoischen 
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“ost, der sonst virtus nahesteht; daher in $ 15 ad laudem atque 
virtutem, nur betont honestas stärker das „Sittlich-Gute“, virtus die 
Aktivität, den Leistungswillen. Das römische Lebensziel, die die 
Lebensgröße überschreitende memoria gloriae, erscheint hier also 
bewufiter in eine ethische Sphäre stoischer Färbung gehoben. 

omnis cruciatus corporis: Cicero greift hiermit Züge des philosophi- 
schen, vor allem stoischen oopög auf, der über alle äußeren Bedräng- 
nisse erhaben ist: ac. 2, 23 vir bonus, qui statuit omnem cruciatum 
perferre, intolerabili dolore lacerari potius quam aut officium prodat 
aut fidem. Vgl. Tusc. 5, 73 vom sapiens Epicuri (Reid). Lact. inst. 5, 13 

. nibil esse tam congruens viri sapientis gravitati atque constantiae, 
quam nullis terroribus de sententiae proposito posse depelli (SVF III 
557). Vgl. das knappe Bild des „Weisen“ bei M. Pohlenz, Stoa I 154 f. 
und die Belege II 88 f. 

mortis atque exili: rómische Einfärbung der Diktion durch das Exil, 
das den Rómer in seinem romzentrischen Lebensgefühl traf. 

in tot ... impetus: hier zittert noch das Erleben des Konsulats- 
jahres nach, da profligati bomines die Catilinarier sind. Die Präpositio- 
nalkonstruktion statt blofien Dativs ist selten. So nur noch Cluent. 
113. Cicero wollte wohl den ungewöhnlichen Dat. impetibus ver- 
meiden. Ofter kommt ob, ad vor. 

pleni: sc. eorum, quae summa sunt. 

exemplorum vetustas: so zu beziehen (mit Richter gegen Reid), da 
dies = exempla antiqua. Vgl. dom. 4 quos .. . ius religionum, vetustas 
exemplorum, auctoritas litterarum ... deterret. Zu plena gehört die- 
selbe Ergánzung wie zu pleni (vgl. o. !). Über Ciceros Stellung persón- 
lich vgl. prov. cons. 20: ego omnium meorum consiliorum atque 
factorum exempla semper ex summorum virorum factis mihi censuerim 
petenda; fam. 4, 1 nec clarissimorum virorum, quorum similes esse 
debemus, exempla neque doctissimorum, quos semper .coluisti (Ser. 
Sulpicius), praecepta te fugiunt. Wie oben schon erwähnt, wird hier die 
Geschichte als Erhalterin der exempla herangezogen; dazu vgl. Sall. 
Cat. 8, 4 und meinen Kom. z. St. Den Begriff des Alters hat Cicero 
auch sonst zur Hervorhebung substantiviert: Verr. 2, 4, 108 v. religi- 
onis; Qu. Rosc. 6 litterarum u. a. 

imagines ... fortissimorum virorum: wieder eine sehr weite Sper- 
rung, über deren Wirkung man o. S. 117 vergleiche. 

expressas: die bildhaft-klare Schilderung der Autoren: Hor. epist. 
2, 1, 248 nec magis expressi voltus per aenea signa, quam per vatis 
opus mores animique virorum clarorum apparent (Richter). Daher $ 21 
bellum ... expressum = nicht trocken dargestellt, sondern lebendig 
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vor Augen gestellt; vgl. de orat. 2, 264 exprimenda sunt et ponenda 
ante oculos ... 

et Latini: die es ja seit Q. Fabius Pictor in griechischer und seit Cato 
Censorius in lateinischer Sprache gab, wenn sie auch nicht das rheto- 
rische Ziel erreichten, das Cicero von der Historiographie verlangte. 
Daher sagt Atticus zu Cicero: adgredere ... et sume ad banc rem (sc. 
historiam) tempus, quae est a nostris bominibus adbuc aut ignorata 
aut relicta (leg. 1, 6). 

in administranda re p. — cogitationem bominum: das ideale Ziel, 
Vereinigung der vita activa mit der vita contemplativa: qui ad eam 
rationem (— philosophiam in utramque partem dicendi Aristoteliam) 
adiungat bunc usum (exercitationem dicendi — eloquentia forensis 
zum Nutzen der res. p.), is sit verus, is perfectus, is solus orator (de 
orat. 3, 80), wobei natürlich, wie überall bei Cicero, nicht der berufs- 
mäßıge Rhetor, sondern der aktive Staatsmann gemeint ist, wie er 
selbst ihn gelebt hat. Die Wendung rem publicam administrare 1st zu 
Ciceros Zeit geläufig, später treten regere, gubernare, conservare 
daneben (Heinze, Rómertum, S. 157, 26, und ausführlich Lepore, 
princeps, S. 40 ff.). — Interessant ist, wie den orator die Kaiserzeit 
. sieht. Aper sagt bei Tac. dial. 5, 5: si ad utilitatem (vgl. hier $ 26) 
vitae omnia consilia factaque nostra dirigenda sunt, quid est tutius 
quam eam exercere artem, qua semper armatus praesidium amicis, 
salutem periclitantibus, invidis vero et inimicis metum et terrorem 
ultro feras, ipse securus et ... munitus: der Staat fehlt, die eigene 
Person ist dazugekommen. 

animum et mentem: animus betont das willentliche und emotionale, 
mens das rationale Element im Menschen; vgl. Sall. Cat. 20, 5 mente 
agitavi: animus adcenditur. Cic. Cato 41 nibil agitare mente, nibil 
ratione; Verr. 2, 2, 117 si me animus atque amor in rem publicam 
... non boc facere coegisset. 


cogitatio bominum: mit obj. Gen. — de bominibus; vgl. Verr. 2, 3 
65 cura fortunarum tuarum cogitatioque; subj. aber Phil. 2, 31 cogi- 
tationem bominis sobrii . . . suscipe. 


quorum virtutes: der Plural zum Ausdruck der vielfach gezeigten 
Erfolge-ihrer virtus (= Leistungswille). Der Plural tritt erstmals bei 
Plaut. in der Bedeutung „tapfere Taten“ auf (11mal; Mil. 12; 32; alle 
Stellen bei Eisenhut, Virtus, S. 28), dann Ter. Eun. 1089 secundum 
facta et virtutes tuas. 

doctrina ... eruditi: bewußt verwendet hier Cicero Wörter, die auf 
Gelehrtheit und strenge Erziehung darin weisen: zu doctrina vgl. 
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Orban, S. 177 ff., und daraus: « le terme désignera dans certain cas un 
systéme philosophique »: Brut. 120; Mur. 60; Tusc. 4, 2. Im selben 
Sinn: sine doctrina = ohne wissenschaftliche Bildung. 

est certum quod (quid) respondeam: strenger Parallelismus zu 
difficile est (nämlich: eine feste allgemeine Aussage zu machen = 
confirmare) würde ein absolutes certum est (= es steht bei mir un- 
bezweifelbar fest) verlangen, und danach würde ein indir. Fragesatz 
folgen: „Was ich zu antworten habe!“ Aber es ist auch möglich (viel- 
leicht durch den Stellungswechsel von est angedeutet), daß certum est = 
id certum est, quod mit konsekutivem Rel. S. (so Gaffiot) zu verstehen 
ist: « J'a1 une chose certaine à répondre ». Die bessere Überlieferung rät 
zu quod, wahrend quid Schlimmbesserung ist. 

excellenti animo: Cicero lóst das Problem, das die griechischen 
Denker seit dem 5. Jh. beschäftigt, die Frage nach dem Anteil von 
Begabung und Erziehung an dem Erfolg der Menschenformung, in 
der Form des Kompromisses. Naturanlage, als der wichtigere Teil, 
führt allein zwar öfter zur Größe als Erziehung allein, aber erst aus 
dem Zusammenwirken von Anlage und Erziehung erwächst höchste 
Vollendung, wird der große Mensch. quodsi quis ad ea instrumenta 
animi, quae natura ... babuit, adiungendam sibi doctrinam ... 
putavit, ... nemo est quin eos (sc. die Anlage und Bildung vereinen) 
anteferre omnibus debeat (rep. 3, 5; vgl. Christes, S. 165 ff.; Lit. 
S. 167, 89). Dabei legt Cicero — Platon und anderen ee (vgl.u.) — 
auf die Naturanlage das größere Gewicht: 


sic ergo ... sentio naturam ... atque ingenium ad dicendum vim afferre 
maximam (de orat. 1, 113) ... neque ignoro et quae bona sint, fieri meliora 
doctrina et quae non optima, .. . acui tamen et corrigi posse (ib. 115)... sunt 
... quidam ita habiles (sc. in ingeniis et artibus), ita naturae muneribus 


(hier = Aussehen, Benehmen u.a.) ornati, ut non nati, sed ab aliquo deo 
ficti (hier: divino babitu) esse videantur (ib. 115; dazu 1, 49; 95; Graff, Cic., 
S. 72). 


Ein kurzer Blick in die Tradition: Demokrit, fr. 242 D, ist aus- 
gesprochener Positivist der Pädagogik: nA&oves ¿E doxnoros dyadol 
yivovraı Ñ ano pborog (dazu vgl. H. Dórrie in KP s. v. Physis mit Lit.). 
Ebenso auch Kritias (fr. 9 D): èx ueAévng nAelovg Ñ qóotoc dyatot, 
und Epicharm (fr. 33 D). Protagoras stellt dann das Gleichgewicht 
her (fr. 3 D): qóosog xai áoxfjotog Öldaoraktas eita. In Platons 
Märchen über die goldene, silberne, eiserne und kupferne Natur der 
Neugeborenen zeigt sich die Erkenntnis von der Wichtigkeit, ja der 
Entscheidung der Naturanlage für den künftigen Beruf (Staat 415a ff.). 
Außer Platon (vgl. noch Phaidr. 269d) ist Isokrates wichtig (vgl. 
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Müller, Wertung S. 116 ff.). Auch er sagt: ött tò vijg Ploewg àvv- 
xéopAnvóv Eotıv xai noAd návvov bxroq£oti. (15, 189) u. tig 00x olðev, 
ötı tvxov ô vovottoc (von der Natur Hochbegabte) nuudelas, un tiic 
àxwqxoifouévns (in Ablehnung der Fachdisziplinen und strengen Philo- 
sophie) àAAà trjg éxwuxoAatov xal xàct xowñs (= £yxoxMiog noudele), 
totoUtoc äv ein twe, olos oùx old ei tis vv 'EAAQnvov yéyovev. 
Ahnlich wie Cicero entscheidet sich dann Horaz für die awrea medio- 
critas: ego nec studium sine divite vena nec rude quid prosit ingenium, 
video: alterius sic altera poscit opem res et coniwrat amice (a. 
p. 409 ff.). H. Schmitz (in: G 83 [1976], S. 411) führt eine interessante 
Parallele aus Brecht an: „Übermäßiges Glätten ruiniert manche Dich- 
tung, freilich ruiniert auch vulkanisches Herumschleudern manche 
Dichtung“ (W 19, 524). — Ciceros Exkurs in die Geschichte zeigt, daß 
es ihm bei dem Kampf um sein Bildungsideal darum ging, eine orga- 
nische Fortentwicklung des rómischen Wesens und eine Überwindung 
der Spaltung zwischen Rhetorik und Philosophie einerseits und 
zwischen wissenschaftlicher Bildung und politischer Praxis andererseits 
zu erreichen. In diesem Streben ist Cicero durchaus rómisch und weit- 
gehend original (Müller, Wertung, S. 143). 

animo ac virtute: hier wohl die geistige Begabung und ihr Leistungs- 
wille, auf den in seiner sittlichen Bändigung moderatos bezogen ist. 
Geistige Begabung allein sichert nicht erhisch geordnetes Verhalten 
(vgl. Orban, S. 185). Vielmehr lassen die von diesen Nicht-eruditi 
geleistete moderatio und gravitas auf einen divinus habitus (die Ver- 
bindung bei Cicero nur hier) schließen, der menschliche Größe über- 
schreitet (vgl. o. de orat. 1, 115). divinus hier in derselben hyperboli- 
schen Anwendung wie $ 16 divinum hominem. Aber $ 18 d. spiritus als 
„göttlicher Anhauch“. Gern verbindet Cicero d. mit mens: leg. agr. 
2, 90; Rab. perd. 29; Mil. 21; Phil. 3, 8 Caesar ... divina quadam 
mente atque fortuna. 

sine doctrina: die Beziehung ist umstritten, zugleich mit der Stellung 
des et, das nicht überliefert ist. Nach doctrina steht in x b etiam. Man 
stellt et teils vor sine (Kasten, Gaffiot), teils nach doctrina (Clark), 
mit Komma davor. Im ersten Fall entsteht ein wirksames adversatives 
Asyndeton. Ä 

et moderatos et gravis: eine griechische áoevf| (owgyeOOUVYN) mit 
einer rómischen Haltung verbunden. Natürlich liegt auch in der 
moderatio ein römischer Haltungswert vor. E. Burck hat ihn in der 
Haltung des Triumphators als einem typischen Beispiel nachgewiesen 
(in: G 58 [1951], S. 167 ff.; dazu Pöschl, Grundw., S. 59 ff.). Nur 
wird hier, in der philosophisch angehauchten Umgebung, der griechische 
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Begriff miteinbezogen, ja vorgewichtig. Mit moderatio oder temper- 
antia übersetzt Cicero ihn (Tusc. 3, 16). — Hingegen ist gravitas 
geradezu ein Gegenbegriff zur levitas Graeca, als solcher altrómisch 
und von griechischem Einfluß wenig berührt, ja kaum ins Griechische 
übersetzbar. gravitas ruht auf dem Gewicht des Auftretens auf dem 
Forum, auf auctoritas und dignitas, Würde, Ernst, Ehrbarkeit (vgl. 
O. Hiltbrunner, vir gravis, in: Festschr. Debrunner, 1954, S. 195 ff.; 
Hellegouarc’h, S. 279 f.). 

ad laudem ... valuisse: Cicero schränkt den größeren Wert der 
Anlage nur auf die Fälle der Hochbegabten ein, weil er dem stillen 
Gegenargument ,also dann brauchen wir deine studia nicht* entgegen- 
treten will. — valere ad wie de orat. 3, 104 der Redeschmuck .. . valet 
non solum ad augendum aliquid ... sed etiam ad extenuandum. Rab. 
perd. 19 quod ad laudem minus valebit. 

atque idem ego: idem betont bei Verbindung zweier Prädikate mit 
einem Subj. das zweite Verbum (vgl. K.-St. II 1, 627). 

ratio quaedam ...: eine exaggeratio der Bildungsbegriffe: ratio 
bedeutet die methodische Durchführung, conformatio die dadurch er- 
reichte „Bildung“ (vgl. conformabam), doctrina das Lehrsystem. 

nescio quid: Cicero ist anscheinend etwas verlegen (“not quite satis- 
fied": Reid), den richtigen Ausdruck für die Vollkommenheit zu 
finden. Ein Vergleich mit Mur. 23 lehrt den Unterschied in der Be- 
tonung erkennen: Cicero hóhnt den Juristen Sulpicius wegen seiner 
Liebe zur Juristerei, von der er glaubt istud nescio quid .. . praeclarum 
aliquid esse. Die Ironie ist nicht zu überhóren; sie wird betont durch 
die Voranstellung des Adj. vor das Subst. (aliquid), ganz nach der 
Regel, daß affektische Adj. voran-, sachlich-objektiv bestimmende 
nachstehen (H.-Sz., S. 406). 


ex boc numero: statt ex borum numero; ebenso $ 31 eo... e numero; 
vgl. H.-Sz., S. 431. 

Africanum: durch bunc statt illum und durch den Rel. S. als der 
Jüngere gekennzeichnet, Sohn des L. Aemilius Paullus, den der kránk- 
liche Sohn des älteren Africanus adoptiert hatte. Ihn hat Cicero als 
das Haupt des „Scipionenkreises“ (vgl. o. S. 11, Anm. 21) geschildert 
(rep.<). zu dem auch C. Laelius (vgl. »de amicitia den man wegen 
seiner Liebe zur Philosophie sapiens nannte) und L. Furius Philus, der 
perbene Latine loqui putabatur litteratiusque quam ceteri (Brut. 108), 
gehórten. Als ihre hervorstechendsten Eigenschaften werden nicht 
Bildung und Wissenschaft genannt, sondern in synonymer Doppelung 
ihre Selbstbeherrschung, um damit den Vorwurf, Bildung verweichliche, 
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indirekt zurückzuweisen. Als Vertreter eines „gebildeten Weltbürger- 
tums“, einer allseitigen Bildung, die nie in reine Theorie ausartet, er- 
scheinen die hier Genannten und andere Mitglieder des Scipionen- 
kreises noch de or. 2, 154; rep. 3, 4—6; Brut. 104; Tusc. 4, 5; vgl. 
Christes, S. 161 f. 

fortissimum virum: wieder eine altrómische Eigenschaft, verbunden 
mit vir, der anders ist als bomo; daher mit unterscheidender Trennung 
fam. 5, 17, 3 ut te et bominem et virum esse meminisses (Reid). Aus- 
führliche Darstellung Catos in de orat. 3, 135, knapp rep. 5, 2 fin. 
(comm. Osanni p. 349; K. Ziegler z. St.). 

senem: zur Unterscheidung vom Uticensis; vielleicht auch. Anspie- 
lung auf die Tatsache, daß Cato erst in summa senectute Graecis litteris 
operam dans (rep. 5, 2). 

ad ... virtutem ... adinvarentur: ebenso Quinct. 75; Verr. 2, 2, 85; 
hingegen in: div. in Caec. 39; Mil. 68. Der Konj. Impf. (statt des zu 
erwartenden Konj. Plpf.) findet sich bei Cicero öfters, vielleicht in 
Nachwirkung des Potentialis quis crederes (H.-Sz., S. 334 u. 662). 
Nach Reid betont das Impf. die Zeitfortdauer der Hilfe. Vgl. Lael. 13 
quod non fecissent . . ., si nibil ad eos pertinere arbitrarentur (Richter). 
. hic tantum: eine bei Cicero durchaus geläufige Häufung von Demon- 
strativa (am leichtesten zu finden bei Merguet (R), 4, 700 f.). 

et si: überraschende Koordination, wo wir eher einen Gegensatz 
erwarteten (vgl. adversatives et: H.-Sz., S. 481). 

hanc animadversionem: für diese einheitliche Überlieferung wurde 
vielfach remissionem (zuerst Bonamicus) eingesetzt (weil “a. makes no 
sense”: Reid). Die Konjektur ist willkürlich und paläographisch nicht 
zu rechtfertigen; das Wort ist zu erklären aus der ursprünglichen 
Bedeutung „Hinwendung des Geistes“, „Betätigung des Geistes“. 
Gaffiot («application de l'esprit, occupation ») zitiert off. 1, 103 
excitandam . . . animadversionem et diligentiam, ut ne quid temere ... 
agamus; näher vielleicht de orat. 2, 147 boc totum est sive artis 
(Wissenschaft) sive animadversionis (geistige Aufmerksamkeit) sive 
consuetudinis (schon Gewohnheit). Vgl. auch orat. 183 notatio naturae 
et animadversionis peperit artem. Gruters Vermutung: animi ad- 
versionis — auch durch E und V bestätigt — könnte die Stelle durch 
die Isolierung von animus verdeutlichen. 

bumanissimam ...: würdig eines bomo bumanus ac liber, also des 
gebildeten Römers. Cicero setzt in R das bloße adj. oder subst. Prä- 
dikativum ohne esse; esse drückt eine besondere Betonung des Seins 
(S. Rosc. 109 virum optimum esse eum iudicatote) oder Nichtseins 
(Tull. 99 iudicat non esse eum liberum) aus. 
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ceterae: paßt zu animadversiones besser als zu vermuteten remis- 
siones; deshalb hat Thomas res eingeschoben (Gaffiot). 

agunt: wurde vielfach in alunt (Halm), acuunt (Kasten) verändert. 
Für das erste wurde auf Verg. Aen. 5, 231, Caes. Gall. 7, 33, bes. 
Tusc. 1, 4 bonos alit artes (Reid) verwiesen; für das zweite auf de 
orat. 1, 90 consuetudo ... prudentiam acuerat. Aber eine Änderung 
der einheitlichen Überlieferung ist nicht notwendig, da agere — 
« pousse, talonne, active la jeunesse, ... élément utile, qui comporte 
labeur et peine » (Gaffiot) im Gegensatz zur Freude 1m Alter. 

adversis: Dativ; prägnant für iis, qui in rebus adversis sunt; die 
ganze Wendung dürfte topisch sein; so zitiert Diog. Laert. 5, 1, 19 
von Aristoteles ı1v naðeiav ÉAeyev Ev èv Edruxlag civar xóouov, Ev 
ôè tais Atvxlaıg xarayvynv (Halm). Vgl. Eur. fr. 413 N èv xaxoiot 
(v EAevdeopoıcı Exnenaldevna toonoıg (also Stütze im Unglück). Ins 
Extrem gesteigert der sapiens der Stoiker, der perturbationibus semper 
vacabit (fin. 3, 35). Cicero selbst wurde vom Unglück zweimal hart 
getroffen. Im J. 58 fand er allerdings kaum perfugium ac solacium in 
studiis — hier stand er noch in zu enger Verbindung mit der res 
publica. Wohl aber boten die studia ihm Trost beim Tod seiner Toch- 
ter Tullia i. J. 45: ab bis me remediis (— scriptis) noli in istam turbam 
vocare, ne recidam (Att. 12, 21, 5); nunc vero et fortunae gravissimo 
percussus vulnere ... doloris medicinam a philosophia peto et otii 
oblectationem banc bonestissimam iudico (ac. 1, 11). Vgl. noch fin. 
5, 48 qui ingenuis studiis atque artibus delectantur, nonne videmus 
eos ... omnia perpeti ...; weitere Stellen bei Orban, S. 185, 69; 
E. Burck, Vom Sinn des Otium im alten Rom, in: Róm. Wertbegriffe 
(WdF XXXIV), ?1974, S. 508 ff. 

rusticantur: in R nur hier, sonst aber öfters. — Die Philosophie als 
Lebensbegleiterin ist Gemeinplatz der Philosophen gegen Politiker und 
Rhetoriker. So beginnt Epikur seinen dritten Brief (an Menoikeus): 
UNTE vEog tig ðv MEAAETW quÀocOoQtiv ÚTE YEEWV ÜNAEXWV KOMLATW 
(müde werden) pLAo0oyw@v. oŭte yàp Äwpog oVdEIS otv obte NAEWPOG 
EOS TÒ xatà wpoxTv vytatvov. 


5. Argumentatio II b (§ 17—30) 


aa) $ 17—19 M 


Cicero hat unter Anwendung hoher stilistischer Mittel einen Hóhe- 
punkt seiner Argumentatio erreicht: litterae und ihre studia sind für 
den Politiker die besten Grundlagen zu Erlangung höchster Voll- 
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endung, aber auch für den Nichtpolitiker in der Freizeit des otium 
die beste Erholung. Während dieses ganzen Beweisganges war nicht 
ein einziges Mal von Archias die Rede, der nur immer als ungenannter 
Vermittler der litterae im Hintergrund stand. Cicero muß ihn nun 
wieder zurückführen. Er macht das wieder im Weg einer Occupatio, 
indem er sich den radıkalsten Einwand machen läßt, allerdings nicht 
mehr von einem quis — er will keinem der Zuhörer einen solchen Ein- 
wand zumuten —, sondern indem er ihn in den Irrealis kleidet und sich 
selbst mit allen Hórern diese unwahrscheinliche Ansicht äußern läßt. 
Als ob „wir“ gar kein Verhältnis zu den artes haben könnten — das 
gibt es doch nicht, das haben wir doch an einem Roscius bewiesen! Ihn 
hat doch ganz Rom bis zu seinem Tod bewundert, seiner Deklamation 
und seiner Gestik zugejubelt — und damit Verständnis für die artes 
gezeigt. Dieselbe Begeisterung verdient auch ein Archias, zumal wir 
rein geistiger Begabung um so mehr hingegeben sein müssen. Jetzt 
trıtt wieder die Persönlichkeit des Redners hervor: er schildert seine 
persönliche Begeisterung für die — nunmehr aber schöpferische — Rezi- 
uerkunst. Damit ist Cicero bei dem Dichter angelangt als dem Objekt 
der Beachtung, dessen ars durch ein gemeinsames Band (vgl. $ 2) mit 
der Kunst eines Roscius wie des Orators verbunden ist. Über den Stoff 
der Rezitationen kommt Cicero wieder zur rómischen Geschichte, also 
zu staatsbezogenen Themen, nachdem er vorher noch das Schópferisch- 
Göttliche hervorgehoben hat. 

Dieser etwas verschlungene Weg der Beweisführung — Sternkopf 
(S. 355) meint, Cicero hätte von den studia gleich auf den Schöpfer 
übergehen können — brachte den Vorteil, zunächst den Richtern den 
immerhin möglichen Einwand „Das interessiert mich nicht“ von 
vornherein zu nehmen, wenn man nicht völliger Theaterbanause 
sein wollte, und dann sein eigenes Urteil mit besonderem Gewicht 
einzuführen. — Doch verfolgen wir den Gedankengang im einzelnen. 

Nach der eben in $ 16 abgelaufenen Stretta muß für Sprecher und 
Hórer eine Erholungspause folgen. Eine irreale Periode bringt die 
Möglichkeit eines Einwandes und schiebt sie sogleich wieder weg. Die 
ruhige Überlegung spiegelt sich im Gleichgewicht von HS und NS 
wider (20—21 S.!), in der Gleichmäßigkeit der Kola (8/12 : 11/10) 
und Klauseln (dreimal — © — — —). Die Realität zum Irrealis lautet: 
wir alle haben ein unmittelbares Verhältnis zu den studia und bewun- 
dern sie auch an andern schon beim bloßen Anblick. Die Verba des 
Verháltnisses zur Kunst nehmen an Stárke ab: attingere — gustare — 
bloßes videre. Die Antwort auf die irreale Zumutung kommt in der 
folgenden Frage: quis nostrum — also alle umschließend, eine Frage, 
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die dem Hórer denselben feinen Geschmack und Verstand zutraut. Wer 
würde sich da als bäurisch hinstellen? Und in diesem Moment schiebt 
Cicero den Namen eines Künstlers ein, dem alle Rómer — auch ihr, 
meine Richter! — zugejubelt und damit ihr Kunstverständnis gezeigt 
haben. Wie oben $ 3 verwehrt Cicero durch die Führung des Gedanken- 
ganges geschickt eine auch nur innere Ablehnung. In dieser Periode, in 
die man den qui-Satz rhythmisch einschließen muß, stellt Cicero das 
Ableben des Roscius als eines senex — also zu einer zu erwartenden 
Zeit — in die Mitte als kürzestes Kolon, umgeben von je einem Kolon- 
paar gleicher Länge (13 — 13 :: 8 :: 13 — 14 S.!), wobei die Kola um 
das Mittelglied (— uv — — u —) gleiche Klauseln haben (— o — 
— —), während die ganze Periode ditrochäisch schließt: ein Wunder- 
werk sprachlicher Kunst als Widerbild der venustas Rosci. Geschickt 
gewinnt nun Cicero aus der Folgerung (ergo) die Antithese: Bewunde- 
rung des Körpers (dabei läßt er die geistigen Qualitäten des Roscius 
ganz beiseite) — um so mehr muß man den Geist bewundern, und 
dies eben an Archias. Bei Roscius war es der motus corporis, bei Archias 
die motus animorum celeritatesque ingeniorum, also weit über den 
einzelnen motus hinauszielend. Diese Steigerung der Gedanken wird 
durch den Chiasmus der Wortgruppen betont. Damit hat uns Cicero 
fast unbemerkt aus dem Gebiet der studia in das der Schriftstellerei, ja 
Dichtung geführt. Auch diese Periode, in deren Satzfuge klang- und 
sinnvoll a nobis (passiv!) und nos (aktiv!) zusammenstoßen, wahrt in . 
seinen Kolapaaren das Gleichgewicht: 8 — 16 :: 11 — 14 mit zweimal 
schlußstarken Klauseln (— o — — . x, x, — o — —). 

Mit der Nennung des Archias geht Cicero vom „Wir“ zum „Ich“ 
über. Sofort hebt das Pathos an: durch dreimaliges anaphorisches 
quotiens gegliedert, stellt es das Berichtete als tiefen Eindruck hin. 
Doch mit Archias kehrt Cicero wieder in die gerichtliche Sphäre zurück, 
erinnert sich gleichsam wieder seines gerichtsfernen Themas und holt 
sich wieder die „gütige“ Genehmigung ein. Mit dieser neuerlichen 
captatio benevolentiae, die jeden Gedanken an die vorherige Anspie- 
lung auf animus durus auslóscht, kann er nun es wagen, sein Archias- 
Erleben mit vollem Pathos zu schildern. Zunáchst rühmt er die ex- 
tempore-Rezitation (ohne schriftliches Konzept!) über die aktuelle 
Gegenwart und die Fähigkeit, sie sofort mit anderem Wortlaut zu 
wiederholen. In der Periode herrscht eine Spannung in Harmonie. 
Der Einleitungsteil (quotiens ... attenditis), von schmeichelndem 
Pathos getragen (13 — 11 — 12 — 9 S. — 45 S. mit weicher dikreti- 
scher Klausel), ist gleichgewichtig dem eher unruhigen Mittelteil, wobei 
die zum Verstándnis notwendige Aussage (dicere ex tempore) in 
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spannender Sperrung auf sich warten läßt (7 — 9 — 17 — 5 — 6 = 
44 S.; epische Klausel im vorletzen Kolon, dikretische im letzten); der 
Abschluß mit der inhaltlich stärksten Aussage (ein Kolonpaar: 13-12 S.) 
ist nur halb so lang (25 S.), aber mit gleichem Dikretikus, dem drei 
Spondeen vorausgehen. Die Klauseln warnen, hier einen Abschluß zu 
erwarten. Es fehlt ja noch das Wichtigste — die Antithese, die zum 
Schópfungsgipfel führt! Die Antithese zur mündlichen Rezitation: 
quae vero ... scripsisset. Über die Brücke des (nun dritten) vidi bringt 
Cicero den objektiven Beweis aus dem Urteil nicht genannter, aber 
doch sachkundiger Richter: die Gleichstellung mit den Werken der 
veteres scriptores. Das ist der immer erfolgreiche Rückzug auf das 
„Alte“, nach nicht nur römischer Wertmessung das Unübertreffbare. 
Wollte man nach Namen fragen: Ennius stand für Cicero und die 
Rómer vor Vergil bereit, er taucht auch bald auf. Aber Archias wurde 
wohl griechischen Klassikern gleichgestellt, als Epiker — dem Homer. 
Auch das Pathos ist einer ruhigen Periode gewichen, die dem Gewicht 
der Aussage entspricht: drei Kola (14-8-14 S.) mit drei schweren 
Klauseln (— o — — —; — uU — —; —o— —). 

Und nun die dreifache Frage (non diligam ...), in der sich die 
bescheidene Form des Dubitativus mit der Eindringlichkeit der drei- 
fachen Anapher spannungsvoll verbindet. Dazu fügt der Satz zu dem 
ersten Grund der Prozeßübernahme, dem officium (S 1 f.), nunmehr 
als zweiten den der persónlichen Bewunderung und Liebe hinzu, die 
ihn geradezu zwingen, die Verteidigung omni ratione zu führen. Der 
Stimmung des Satzes entsprechen die weichen Randklauseln (einfacher 
Kretikus). Diese bewundernde Liebe hat ihren Grund ferner in der 
besonderen Eigenart des Dichtertums. Denn für alle anderen studia 
gelten als Voraussetzung für die Vollendung doctrina, praecepta, ars 
(hier fast = exercitatio) — man darf in dieser Antithese nicht nach 
ingenium, natura fragen, es werden nur die Extreme gegeben: beim 
Dichter ist wesentlich natura: diese ruht auf den Kräften des Geistes 
und — hier über das vinculum aller artes hinausgehend — der gött- 
lichen Inspiration! In die nüchterne Halle des Gerichts weht ein Hauch 
des Mythos herein mit der ehrwürdigen These von der Gottbegeiste- 
rung der Dichter, ihrem Gottinnesein, dem Enthusiasmos. ‘ʻO $£óc 
aùtóç otv Ó Aéyov, dla toútwv ÖLE PBEYYETaL xoóg fjuüg ... oUx 
avdownıva Eotıv TA xaÀà rata nomata ov0& Avdownwv, dAd Octo 
xai dewv (Plat. Ion 534 d. e). Cicero fürchtet einen negativen Ausschlag 
seines Gefühles bei den Hórern; daher die doppelte Absicherung gegen 
die Nüchternheit: quasi, quodam! Dem Ansteigen des Sinngewichts 
entspricht die Form: 
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1) atque ... accepimus 10 — 10 = 205. 

2) ceterarum ... constare 9—14=23. 

3) poetam ... inflari 3—7— 9—12 — 28. 
Die Klausel stark abschließend im dritten Teil: — v — —; — o — —; 
— u — — —. Der Behauptung folgt als Zeuge sogleich ein römischer 


Dichter: Ennius, für die Rómer der Dichter aus der alten Zeit. Er leitet 
seine Begabung von einer Inkorporation der Seele Homers und der 
Musenweihe auf dem Helikon ab (vgl. J. H. Waszink, in: Maia 16 
[1964], S. 327 ff.; Hesiod, Erga 662: Movoaı yao w Edldakav à0éoqa- 
vov buvov deldeıv. Dazu S. Timpanaro, in: AAHG 5 [1952], S. 195 ff.). 
Er nennt die Dichter sancti (gottgeschirmt) und daher besonders 
achtenswert für die Menschen. Das ist ruhig dargelegt, das zweite 
Kolapaar etwas wachsend, mit starker Klausel (— 5. vv — —). 
Und doch Vorbereitung auf den kommenden Appell. 

Seine Findringlichkeit unterstützt die Satzform: der Beginn mit der 
optativen Kopula (sit) und der Folgekonjunktion (igitur); dann der 
Anruf der iudices, deren Inneres getroffen werden soll durch das nach- 
folgende sanctum — und neuerlich ein Anruf an sie als die gebildetsten 
Menschen; dann erst das Subj.: hoc poetae nomen. Der Name des 
Dichters sei geschützt, umschirmt, geheiligt (vgl. S. 106). Im Schlußsatz 
dann der jedes Sträuben niederwerfende Vergleich mit barbaria, 
nieder werfend vor allem für bumanissimi! Man beachte die Wortstel- 
lung. Zu Beginn sit — sanctum — poetae — nulla; am Kolonende 
iudices — humanissimos — barbaria! Dafür, daß barbaria nie einen 
Dichter verletzt habe, bleibt uns Cicero den Beweis in seiner steigenden 
Begeisterung schuldig, kónnte ihn gar nicht erbringen — man denke 
an Orpheus. Der Satzbau unterstützt die Wirkung durch das zwei- 
malige Anwachsen der Kolapaare: 7 — 12 : 6 — 12 (mit aufgelóster 
Klausel: vu ùu vu — —). Doch noch hat Cicero nicht die Höhe 
seines Pathos erreicht; er stellt der Erschütterung lebloser und leben- 
diger Natur durch den Gesang des ungenannten (weil allbekannten) 
Orpheus in zweifelnder Frage die — doch unmögliche — Sturheit 
„bester“ Menschen gegenüber. Die vox poetarum — in umrahmender 
Stellung — ist die wirkende Ursache oder sollte es sein. Wer würde — 
gegenüber den saxa et solitudines (Alliteration) und den bestiae im- 
manes — taub sein oder bleiben für die Stimme der Kunst? Wer würde 
dies vor allem offen bekennen? Der Satzbau betont im ersten Kolapaar 
den erregenden Inhalt durch das Gewicht wachsender Glieder 
(12 — 17 S.; —u— — — als Klausel) gegenüber dem folgenden 
kürzeren Kolapaar (10 — 11 S.; —uv vu — —), das durch die 
Kürze wirkt. 
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Nun, da jeder Richter sozusagen weichgeklopft ist, setzt Cicero 
zur stärksten und letzten Antithese an: um Homers Heimat stritten 
sich die Städte noch nach seinem Tod — wir wollen den lebenden 
Dichter und Künder von Roms Ruhm ausweisen? In zwei vóllig ver- 
schieden gebauten Perioden führt Cicero die Antithese durch. Nach 
dem pathoserfüllten Schlufi der vorangegangenen Periode folgt wieder 
ein Nachlassen zu ruhiger Darlegung, mit dem Stichwort Homerum 
an der Spitze. Aus den sieben Städten, die sich der Sage nach um 
Homers Geburtsort stritten, wählt Cicero vier aus, und zwar in allite- 
rıerenden Paaren (C:Ch, S:S); die ersten drei Städte erhalten je ein 
Verb, Smyrna erhält zwei und wird dadurch und durch den Inhalt 
des zweiten Kolon (dedicaverunt) noch eigens gehoben. Die Gewich- 
tung des Inhalts wirkt sich in der Kolalänge aus: 15 : 7 + 8 (= 15): 
11 + 18 (= 29). Den restlichen Städten wird nur ein Satz zusammen- 
fassend gewidmet, ihre Zahl durch permulti übertrieben. Die Klauseln: 
zuerst zweimal — v — — u —, dann viermal — o — — —. In der 
folgenden Periode (ergo alii ...) faßt Cicero zunächst die voran- 
gegangene Periode nochmals zusammen, um für den Satz ein starkes 
Gegenüber zu gewinnen; zunächst alienum — bunc (noster); post 
mortem — vivum; dann aber alii — nos und expetunt — repudiamus! 
Die Erregung spiegelt sich in der Aufsplitterung in Kommata wider, 
die aber im Ganzen zu einem Gleichgewicht der Gegensätze (bis re- 
pudiamus) führen: 19 : 21 S. Nur hört Cicero noch nicht auf: er hängt 
an das Schlufiverb repudiamus, das wohl eine unwillkürliche Abwehr- 
reaktion hervorruft, noch eine besondere Begründung hinzu: das Ver- 
dienst des Archias, der jetzt erst genannt wird, um Rom selbst, dem er 
all seine Dichterkraft gewidmet hat. Damit aber taucht ein neues 
Argument auf, auf das sich die Homernachfolge nicht berufen kann, 
das hiermit den Archias eines größeren Dankes würdig macht. Denn 
er wird damit geradezu ein rómischer Dichter, einer der rómischen 
Epiker, die ja, anders als etwa Homer, mit der Geschichte verbunden 
waren; denn „für die Römer wurde das Epos in besonderem Maße 
zum Medium nationaler Selbstdarstellung^ (W. Schletter, Das röm. 
Epos, in: Römische Literatur, hrsg. v. Fuhrmann, 1974, S. 63). Und 
hier nimmt sich ein Grieche der römischen Geschichte an, d. h. kündet 
ihren Ruhm. Darin liegt schon die Vorankündigung des folgenden 
Abschnittes: Archias und seine Bedeutung für Rom. Ähnlich bindet 
Cicero am Ende von $ 23 und $ 27 den Schlußsatz zum nächsten 
Absatz hinüber (Sternkopf, S. 357). — Dieser Archias-Teil ist seiner - 
Bedeutung nach fast ebenso lang wie die beiden vorhergehenden; seine 
drei Kola wachsen an (8 — 12 — 17 S.); die Verteilung der Satzteile — 
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vorausgeschobenes Obj., Prád., Subj. — zielen alle auf das Adverbiale 
am Satzschluß und gipfeln im wichtigsten Wort: celebrandam. 


Einzelerläuterungen 


attingere: „be-fassen“; vgl. $ 28 attigit bic versibus; ein zögerndes, 
beginnendes Anfassen einer Sache. 

gustare: gibt den Grund an: es „schmeckt“ uns nicht; primis ut dicitur 
labris gustasse pbysiologiam (nat. deor. 1, 20: Reid); non gustarat 
istam tuam philosophiam (Piso 58). 

etiam: gibt dem cum-Satz konzessiven Sinn (Halm), zugleich mit 
einer Steigerung: „auch ... bloß“. | 

agresti ac duro: aus dem frühen Gegensatz zwischen Land und Stadt 
wird aus dem ursprünglich „zum Acker gehörig“, „landbewohnend“ = 
bäurisch = tölpelhaft: Plaut. Truc. 253 clamore absterret: ita est 
agrestis. Ter. Ad. 866 agrestis, saevos, tristis, parcus, truculentus als 
Bild des Bauern. — durus als Folge des harten Landlebens: genus 
humanum multo fuit illud in arvis durius (Lucr. 5, 926). Daher dann 
die Unempfindlichkeit in Musisch-Geistigem: neminem ... puto esse 
tam durum, cui non oratio tua misericordia digna visa sit (nat. deor. 
2, 278). | 

Rosci morte: Q. Roscius , Comoedus*, aus Solonium bei Lanuvium, 
der berühmteste Schauspieler bes. in Komödien jener Zeit, war von 
Sulla durch Verleihung eines goldenen Ringes in den Ritterstand er- 
hoben worden; er durfte ihn bekleiden, weil er hinfort ohne Honorar 
auftrat. Da der Schauspieler meist aus dem Sklavenstand stammte oder 
Freigelassener war, da er außerdem um Geld arbeitete und überhaupt 
kein Ansehen genoß — außer in besonderen Einzelfällen, er war nach 
Dig. 3, 1, 1 $ 6 infamis —, waren Schauspielerberuf und Ritterstand 
grundsätzlich unvereinbar. Daher verlor D. Laberius seine Ritter- 
würde, als ihn Caesar auf die Bühne zwang. Die Übergabe des golde- 
nen Ritterringes nachher war nur ein kleiner Trost für den alten 
Mann; vgl. die Erzáhlung bei Macr. 2, 7, 2 ff. (vgl. die ausführliche 
Schilderung bei L. Friedländer, Sittengeschichte Roms, 1923, II 
138 ff.). — Wenn man an Roscius vor allem die venustas rühmte, so 
zeigt dies das scharfe Auge des Römers für Bewegung und Gebärde. 
Vgl. dazu den Rat Ovids an das Mädchen (a. a. 3, 351 f.): 

Wie uns des Tánzers Anmut entzückt auf offener Bühne, 


Bringe dir Gunst die zierlich studierte Gebärde. 
(Gleichen-Rußwurm) 
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Des Roscius Bewegungskunst war berühmt: videtisne quam nibil ab eo 
(= Roscio) .. . nibil nisi cum summa venustate fiat (de orat. 1, 130). 
Er wurde geradezu sprichwörtlich: id est consecutus, ut, in quo quisque 
artificio excelleret, is in suo genere Roscius diceretur (ib.). , Roscius 
est in scaena“ proverbium de perfecto oratore (Brut. 290). Sein genauer 
Todestermin ist unbekannt. Cicero wetteiferte mit Roscius im Zwei- 
kampf zwischen Rede und Gebärde: certe satis constat eum (Cicero- 
nem) contendere cum ipso bistrione solitum, utrum ille saepius 
eandem sententiam variis gestibus efficeret an ipse per eloquentiae 
copiam sermone diverso pronuntiaret (vgl. u. $ 18; Macr. 3, 
14, 12). 

ergo ille: Reid verweist auf die Satzform: ein in sich geschlossener 
Satz, dessen Gedanke akzeptiert wird, der auch in Frageform erschei- 
nen kann, zieht einen gegensätzlichen in Frageform nach sich, der 
damit abgelehnt wird: so auch $ 19 saxa ... nos; 22 ergo illum ... 
nos; 30 an statuas .. . consiliorum. Ähnlich auch 25 qui ... buius; 27 


quare ... in ea: eine Schlußform a minore ad maius (Lausberg, Rhet., 
S. 395; 397). 


vidi: statt audivi wohl wegen der größeren Kraft des Anschaulichen, 
persónlich Erlebten (vgl. o. S. 103); es mag auch Roscius noch nach- 
wirken, bei dem das Erlebnis ein Schauen der venustas war. 

diligenter attenditis: mit hóchster Aufmerksamkeit: wie die diligen- 
tia von Metellus gerühmt wurde ($ 9). Die Wendung auch absolut: 
attendite, iudices, diligenter (Verr. 2, 3, 104). Verstärkt und auch mit 
Obj. Sulla 33 erigite mentis aurisque vestras et me ... dicentem 
attendite. 

quae agerentur: durch ipsis und den Konj. (obliquus oder doch 
konsekutiv?) wird die Unmittelbarkeit des eben erlebten Stoffes betont. 
Rezitieren, Improvisieren und Variieren gehörten zu den Erforder- 
nissen eines Rezitators. Cicero erzählt dasselbe „wunderbare“ Ver- 
. halten unter gleicher Berufung auf das persönliche Erlebnis von dem 
Dichter Antipatros aus Sıdon (de orat. 3, 194). 

dicere: aus der unmittelbaren Beziehung zu bunc wird im Nach- 
hang ein AcI; ebenso $ 25. 

revocatum: bei öffentlichem und wohl auch privatem Auftreten 
durch den Applaus, der zur Wiederholung des Stückes zwang. 

commutatis verbis: auch Isokrates fordert, daß der Redner nicht die 
Worte seines Vorredners gebrauchen darf: obrvoc elvaı 8oxei vexvixo- 
tatoc, Öotıs Av à iws AÀéyy tÓÀv neayuátwv, undEv dE vOv aitov 
(Aoywv) tois &AAotc £boloxew ðúvnta (13, 12). Diese Übungen gehörten 
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den Rhetorenschulen an, durch die ja auch der „Dichter“ ging. Quint. 
10, 5, 9 nec aliena tantum transferre, sed etiam nostra pluribus modis 
tractare proderit, ut ex industria sumamus sententias quasdam easque 
versemus numerosissime. Wegen ihrer glänzenden ex-tempore- Technik 
zitiert Quint. 10, 7, 19 Antipatros und Archias. 

accurate cogitateque: betonter Gegensatz zu ex tempore, gehóren 
die Adv. zu scripsisset, dem Gegensatz zu dicere. Das letztere Wort 
bei Cicero nur hier. Plaut. Mil. 944 abeamus, baec uti meditemur 


cogitate, ut accurate ... exsequamur. Beiderlei Arbeit schult den 
Redner: et subitae . . . exercitationes et accuratae et meditatae commen- 
tationes ac stilus tuus ... multi sudoris est (de orat. 1, 257). 


ad veterum scriptorum laudem pervenirent: v. s. in R nur hier; die 
Verbindung ohne exemplarische Hervorhebung div. 1, 31; nat. deor. 
1, 41; Tusc. 3, 69 (philosophos). Dagegen klingt die Anerkennung 
(„alt“ = gut) an Tusc. 5, 30, wo Cicero damit Aristoteles, Speusippos, 
Xenokrates, Polemon meint. Klar wird diese Einschätzung dort, wo 
zugleich damit der Begriff des Klassischen mitgemeint ist.!? Den An- 
fang dieser Haltung können wir in den Raum des hellenistischen 
Griechenlands verlegen, wo im 3. Jh. diese Wertung des „Alten“ als 
nachahmungswert-gut beginnt (vgl. Fuhrmann, Einf. s. v. Klassizis- - 
mus). So hatte Horaz geträumt, veterum libris ... ducere . . . iucunda 
oblivia vitae (sat. 2, 6, 61) und davon Platon, Menandros, Eupolis und 
Archilochos (sat. 2, 3, 11) genannt. Ganz deutlich zeigt dies Messala 
Corvinus im Dialog des Tacitus; daraus etwa 31, 1 hoc sibi illi veteres 
persuaserant. Genau wie Cicero sagt Tacitus (ann. 2, 83, 3) von 
Germanicus: inter veteres scriptores haberetur. Ebenso Suet. Tib. 70, 2, 
wo Tiberius Werke jüngerer Dichter, um sie zu ehren, publicis biblio- 
thecis inter veteres et praecipuos auctores dedicavit. 

et doctrina et praeceptis et arte: alle drei Wörter betonen das Lehr- 
hafte, ars noch dazu «l'effort studieux, la contribution personelle du 
sujet » und steht mit doctrina, disciplina, studia und litterae synonym 
(Orban, S. 176 zitiert: $ 3; 12; 16). Das einleitende et ist gegen Ande- 
rungen (Müller: ex) zu halten (mit Gaffiot, 29) als abl. instr.: inv. 
1, 39 quattuor partibus constat argumentatio. 

mentis viribus excitari: Cicero übernimmt die Enthusiasmus-Lehre 
und fordert vom Dichter, was er beim Redner voraussetzt: daß er von 
der gleichen Erregung erfaßt ist, die er im Angesprochenen erwecken 
will: saepe enim audivi poetam bonum neminem (id quod a Democrito 
et Platone in scriptis relictum esse dicunt) sine inflammatione anı- 
morum exsistere posse et sine quodam afflatu quasi furoris (de orat. 
2, 194). Dort sagt dann Antonius: ... non arte ..., sed motu magno 
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animi ac dolore habe er die Richter beeinflußt. Hier rührt aber Cicero 
an das Folgende. 

divino quodam spiritu inflari: wenn im Dichter Góttliches wohnt, 
dann ist er sacer und gar eine Verurteilung eine Verletzung göttlichen 
Raumes, ein sacri-legium (vgl. Albrecht, Rede, S. 16). Die Góttlichkeit 
der Dichter war alter Glaube und bot Sophisten und Philosophen 
reichen Stoff zu Diskussionen: der Dichter als Künder góttlicher Wahr- 
heit, als hóheres Wesen (sanctus). Andrerseits betrachtet man den 
Künstler als Nachahmer der Wirklichkeit oder der Idee, somit vor 
allem als Techniker, wie ihn Platon aufgefaßt und im Kampf gegen 
Homer und die Tragódie aus seinem Idealstaat entfernt hat (Staat 
568; 598 ff.); für die andere Theorie vgl. Plat. Ion 534 d (o. S. 137), 
Phaidr. 244 f.; 265b; Nom. 682a; u. a. (vgl. E. Póhlmann, Enthusias- 
mus und Mimesis, in: G 83 [1976], S. 191 ff.; V. Buchheit, Catull c. 50, 
in: RhM 119 [1976], S. 172 m. Lit.). Mit der Hebung des poeta zum 
vates ging der Anspruch auf die Sonderstellung des Dichters in Rom 
Hand in Hand (Buchheit, Dichter, S. 68 f.). Horaz nennt den Dichter 
sacer (c. 4, 9, 28), einen Musarum sacerdos (c. 3, 1, 2), daher sind seine 
Werke opera sancta (Dahlmann, Rhet. 477, 6). 

noster ille Ennius: im Gegensatz zum Graecus Archias; ille, um die 
Bekanntschaft der Person zu betonen (K.-St. II 1, 622). Ennius 
(239—169) nahm vor allem durch seine Annalen in Schátzung und 
Schule einen ersten Platz ein, bis ihn Vergil verdrángte und dadurch 
seinen Verlust für uns verursachte. Ennius, Pacuvius, Accius ... vim 
Graecorum expresserunt poetarum (ac. 1, 10). Wenn Cicero hier 
gerade den Ennius nennt, so als Vorgänger des Archias, wie $ 22 
zeigt. 


sanctus: steht bei Cicero nur hier (und $ 31) als Attr. bei poeta; 
ebenso fehlt es sonst bei vates; auch sacer steht nie bei poeta/vates. 
Unsere Verbindung scheint bis zu den Augusteern unbelegt zu sein, 
zumal vor den Augusteern nach Latte RG 220 nur Apollo und 
Herakles das Attr. sanctus erhalten. Hingegen nennt Horaz a. p. 391 
den Orpheus einen sacer („priesterlich“ Heinze) interpres deorum und 
verbindet sacer vates (c. 4, 9, 28; ebenso Ov. am. 3, 9, 17; poeta a.a. 
3, 403). Zum Bedeutungsunterschied zwischen sanctus und sacer (hier 
“without distinction of meaning": Reid) vgl. Ulp. Dig. 1, 8, 9: proprie 
dicimus sancta, quae neque sacra neque profana sunt, sed sanctione 
quadam confirmata, ut leges sanctae sunt (vgl. o. S. 106). Dagegen 
sacrae (res) sunt, quae dis superis consecratae sunt (Gaius, inst. 9, 3; 
natürlich auch dis inferis, daher — verflucht). 
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dono atque munere: feste Formel mit juristisch klingender synony- 
mer Doppelung (Reid). 

commendati: daher verdienen sie die Unverletzlichkeit. 

barbaria: das Land für die Bewohner; bei Cicero ófter: Dolabellae 
ferum et immane facinus, quod nulla barbaria posset agnoscere (Phil. 
14, 8); quale bellum nulla umquam barbaria gessit (Cat. 3, 25). Natür- 
lich kommt barbaria auch als wertfreier geographischer Begriff vor: 
Flacc. 63. 

saxa et solitudines: eine für den gebildeten. Römer klare Anspielung 
auf Orpheus, auch an Amphion (so Reid), für den aber die solitudines 
und bestiae nicht passen (vgl. Hor. a. p. 395 Amphion ... saxa 
movere). Solche &ðúvata bei Ovid, met. 10, 41 ff., 86—106; 11, 1 ff.; 
a. a. 3, 321 f.; am. 3, 9, 21; Verg. georg. 4, 510 ff.; Hor. c. 1, 12, 7 f.; 
2, 13,29 f. u. v. a. Natürlich steckt auch Topik darinnen, die auf die 
Prosa übergriff. Verr. 2, 5, 171 si non ad bomines, verum ad bestias 
aut etiam ... si in aliqua desertissima solitudine ad saxa et ad scopulos 
baec conqueri .. . vellem. Die Stelle fand wegen ihrer poetischen Farbe 
mehrfach Erwähnung und Lob bei Quint.: 5, 11, 25; 8, 3, 75 (sublimius 
illud); 9, 4, 44; 11, 1, 34; 3, 84. 167. In allen diesen Stellen hat 
Quintilian atque, das mehrere Hrsg. gegen die einstimmige Überliefe- 
rung in den Text gesetzt haben. 

instituti: = eruditi; vgl. Verr. 2, 1, 49 si in puenta non his artibus 

. institutus eras. 

Homerum: überliefert ist das berühmte Distichon: 


éntà nöAEıS ÓveotGovoww neol óitav 'Ounoov: 
Zuvova, 'Póóoc, KoAoqóv, ZaAautv, Xios, "Aoyoc, Ağva. 


(andere Versionen AP 16, 295—299). Daneben wurden noch andere 
Städte genannt wie Ithaka, Pylos, Kyme; auch Ägypten, Babylonien 
und Syrien wurden angegeben (vgl. W. Schmid, Geschichte der griech. 
Literatur, 1929, I 1, 87 f.). 

suum vindicant: den doppelten Akk. hat Cicero (R Ph) nur hier, für 
sonstiges sibi oder pro suo, ad se. 

delubrum eius: von einer quadratischen Stoa berichtet Strabon 14, 
1, 37, in der ein Tempel und ein Holzstandbild Homers waren. — 
Der. Gen. (man würde den Dat. erwarten) wie Verr. 2, 4, 64 simu- 
lacrum Iovis O. M. dedicatum. 

pugnant ... atque contendunt: das zweite Verb gibt die Intensität 
des ersten an: streiten mit hóchster Anstrengung. Noch stárker Quinct. 
77 cum a me peteret et summe contenderet. 

omne olim studium: sein ganzes, von früher Zeit (Assonanz!) be- 
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triebenes Studium: Adjektivierung des zwischengestellten Adv.: ein 
alter lateinischer Gebrauch, der unter griechischem Einfluß häufiger 
wurde; vgl. K.-St. 2, 1, 219, 2. 

repudiamus: so die einheitliche Überlieferung. Manche Hrsg. haben 
in Parallele zu $ 10 reicietur, $ 22 eiciemus auch hier das Futur gesetzt. 
Das Präsens, hier infolge des vorliegenden Pathos drohender und 
eindringlicher, bedarf keiner gleichmachenden Änderung (vgl. Gaff. 
29). Damit gibt Cicero dem zweiten Punkt der Partitio (si non esset 
civis, adsciscendum fuisse) eine Wendung, die unter Rückbezug auf 
den positiven Beweis in der Argumentatio I nunmehr die Rechtmäßig- 
keit der Bürgerschaft als gegeben ansieht (Sternkopf, S. 355). 


bb) 19M — 23 


Durch den praesertim-cum-Satz angekündigt, beginnt nun jener 
Abschnitt über Archias, in dem nach der allgemeinen Ankündigung 
seiner Bedeutung ($ 17—19) noch zusätzlich das Verdienst des 
Archias um Rom selbst in drei Stufen angezeigt und damit aus 
dem Bereich eines u. U. zweckfreien otium in jenes der utilitas über- 
geführt wird. Dieser Abschnitt gliedert sich in drei Unterteile (vgl. o. 
S. 18): 

Archias und Rom $ 19E—23 

Archias und die Feldherrn $24 —27 

Archias und die Männer der Toga $ 28 —30 

Cicero beginnt diesen Abschnitt mit einem Anakoluth, der fein 
abgestimmt ist. Denn et Cimbricas res läßt etwa ein et Mithridaticum 
bellum als zweites Glied erwarten. Doch da drángt sich das exemplum 
Marii vor und fordert um so mehr einige Worte, als Marius als ein 
Veráchter griechischer Bildung galt, wie es uns seine Rede bei Sallust 
(Jug. 85) zeigt. Aber das griechische Gedicht des Archias fand doch die 
Anerkennung des Marius, so daß der Autor iucundus war. Ja, am 
Ende des „Cimbern-Abschnittes“ kehrt Cicero nochmals in Sachen 
Dichtung zu Marius zurück und zeigt ihn als einen guten Freund 
„seines“ Dichters Plotius. Das erweist die Macht der Dichtung selbst 
über einen durior ad baec studia. Damit gibt er einen doppelten Wink 
an die iudices: (1) sie sind doch nicht duri und (2) daher um so mehr 
verpflichtet gegenüber Archias. Denn keiner ist so abgekehrt (aversus) 
von den Musen, daß er nicht im Dichter den Herold seines Ruhmes 
achten würde. — In diesem ersten geschlossenen Gedankengang des 
Abschnittes bleibt Cicero noch zurückhaltend in Ton und Stil. adules- 


$ 19 


$ 20 


$21 


146 Kommentar 


cens attigit deutet auf einen ersten Jugendversuch, iucundus auf lose 
persónliche Bindung: sie ist daher in $$ 5 und 6 nicht genannt. Auch 
formell fällt nur das abfallende Kurzkolon am Schluß des Satzes auf. 
Mit neque enim quisquam steigert sich mit der Aggression auch die Ton- 
höhe bis in den Satzschluß mit epischer Klausel und Alliteration; 
außerdem stehen die tragenden Wörter praeconium und aeternum in 
weiter Sperrung. Die Bedeutung des Marius für Rom fordert zu einem 
Gegenbeispiel geradezu heraus: es ist in Themistokles zur Hand. Und 
dies um so treffender, als dieser nicht nur ein großer Staatsmann war, 
sondern ein durus ad studia, der, ob seiner Unbildung verspottet, offen 
bekannte, er verstehe keine Lyra zu spielen, wohl aber eine kleine 
Stadt groß zu machen (Plut. Them. 2, 4). Sein Bekenntnis zur ruhm- 
kündenden Dichtung, die wieder nur ein Epos sein konnte — Frage 
und Antwort sind gleich lang und haben die gleiche starke Klausel 
(— vo — — —) —, ist ein überzeugendes und willkommenes Beispiel 
für die Bedeutung des Archias in dieser Hinsicht. Und so kann Cicero, 
wie oben erwähnt, den Kreis schließen und auf Marius zurückführen. 
Somit kann kein Zweifel sein, Archias fand — obwohl ein Grieche und 
Dichter dazu — auch bei Römern alten Schlages hohe Wertschätzung. 
Die Schlußfolgerung kehrt zu ruhiger Form zurück: zweimal wachsende 
Kola bei gleicher Gesamtlänge (7/14 : 9/12) und starker Klausel 
(vu v —-—) 

Nun folgt das zweite Beispiel in Hinsicht auf Archias: der Mithrida- 
tische Krieg. Schon vero kündet das größere Gewicht an. Der Krieg 
wird als bedeutungsvoll und wechselhaft gekennzeichnet, mit kurz ab- 
fallendem Komma: 9 — 7 — 16: 6 S. Doch wurde er von Archias 
„vollständig“ und sorgfältig dargestellt (expressum gegen attigit). Nun 
biegt Cicero das exemplum in die Richtung ab, der er in diesem Ab- 
schnitt folgen will: den Nutzen für populus Romanus zu schildern. 
Lucullus tritt weder als Protektor des Archias noch als alleiniger oder 
auch nur vorwiegender Nutzniefler der gloria auf. Er wird zwar wie 
Marius zu Beginn und am Ende genannt, bildet also eine Klammer, 
aber sein Anteil steht in einem non-modo-Satz, während verum etiam 
das Gewicht dem populus R. zuschiebt. Von populus enim Romanus... 
an erscheint Lucullus nur mehr als ausführende Kraft, viermal, mit 
varüerter Tätigkeit: imperante — duce — consilio — dimicante, 
jeweils einem Ereignis zugeordnet. Ruhmträger der Tat ist populus 
R.— populi R.exercitus — populi R. laus — nostra (sc. depressa classis), 
wobei betont alle Anwesenden als Teilhaber mit eingeschlossen sind: 
ein gewaltiger Gedankenbogen mit mehrfacher Anapher, den zunächst 
ein dreikoliger, berichtender Satz (qui libri ...) einleitet; erstes und 
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drittes Kolon (12 — 10 — 14 S.) enden schlußstark: — v — — —. 
Dann beginnt mit Spitzenstellung von populus R. die große Perikope. 
Sie umfaßt vier Teile, die paarweise etwa gleich lang sind, und eine 
kurze Stretta (nostra sunt .. .): 40 — 36 : 52 — 54 : 17 S. Zuerst wird 
die „Öffnung“ des Königreiches Pontus unter dem Oberbefehl des 
Lucullus i. J. 73 angeführt, die sich allerdings bis ins Jahr 70 hinzog. 
Subj. und Präd. sowie die hervorgehobenen natürlichen Hindernisse 
umschließen (12 — 13 S.) als die Hauptdaten zwei Kola (nur 6 — 9 S.) 
in der Mitte, deren Anfang je Lucullo und Pontum (also zwei wichtige 
Angaben) bilden. 2. und 4. Kolon schließen kräftig: — o — —, 
— u — — —. Die zweite Periode (populi R. exercitus) berichtet die 
zweite Phase des Krieges, den Einmarsch des Lucullus i. J. 69 in Arme- 
nien. Der Bau ist der gleiche wie im ersten Fall. Zwei Randkola, etwas 
lánger als die Mittelkola (9 : 5 — 6 : 16), bringen die wichtigsten Mit- 
teilungen. Der Anfang greift auf den Anfang der ersten Periode zurück 
und bindet zur náchsten hinüber. Der Gegensatz zwischen dem 3. und 
4. Kolon (non maxima — innumerabilis) ist für die Geschichtsschreibung 

topisch, aber immer wirkungsvoll. Der Sieg von Tigranocerta 
= (6. 10. 69) berechtigt zur starken Aussage des fudit. Lucullus stand auf 
dem Hóhepunkt seines Erfolges. Von nun an begannen die Schwierig- 
keiten mit den Soldaten und schließlich die allmähliche Entmachtung 
bis zur Ernennung des Pompeius i. J. 66 zu seinem Nachfolger. Cicero 
muß daher von der dritten Periode an zurückgreifen. Die Befreiung 
der Stadt Kyzikos aus der Belagerung des Mithridates und dessen See- 
niederlage bei Tenedos-Lemnos waren Ereignisse aus den ersten Zeiten 
des Krieges. Cicero läßt Lucullus dort, wo er selbst befehligte, nur 
consilio führen, aber im Schlußglied entscheidend kämpfen, was 
insofern richtig ist, als Cotta seine Flotte verloren und Lucullus mit 
‘der von ihm angeforderten Flotte der Bundesgenossen die Schiffe des 
Königs vernichtet hatte (vgl. Mommsen, Röm. Geschichte 3, 60 f.). 
Doch allen Ruhm trágt populus Romanus. Mit dem folgenden nostra 
beginnt der Übergang in das unmittelbar persónliche Pathos der Wir- 
Bezogenheit. Diese Steigerung beginnt schon ab unserer Periode, die 
durch Details gelängt wird und durch die Metapher ore ac faucibus 
eindrucksvoll wirkt. Statt bisher vier Kola treten jetzt sechs, ihre 
Kürze und Längenvariabilität (8 — 11 S.) beschleunigen das Tempo. 
In der vierten Periode (nostra semper ...) wartet Cicero wieder mit 
einer syntaktischen Überraschung auf: der Beginn nostra läßt dazu 
zunáchst in Gedanken als Beziehungswort aus dem vorhergehenden 
Satz etwa laus erwarten, ja vielleicht schon im Geist ergánzen. Aber 
so ist es nicht; vielmehr erscheint nach weiterer Sperrung depressa 
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bostium classis: unser ist der Untergang — natürlich der feindlichen 
Flotte —, 4nd der Ruhm darüber. Cicero kehrt wieder zu vier Kola 
zurück, gestaltet sie aber länger und wuchtiger (mit Ausnahme des 


zweiten kürzeren) und von etwa gleicher Länge (13 — 14 — 16 S.). 
Alle vier Perioden enden mit der gleichen Klausel: — u — — —. 
Nun folgt die Stretta mit drei Kommata (nostra ...). Alle drei haben 
schlußstarke Klauseln: — o — —, vu úu — — —, —o — —. Das 


hackt die Kommata stark ab. Die Subjekte steigern sich von den Sieges- 
zeichen im Feld über die steinernen Monumente bis zum religiós-politi- 
schen Höhepunkt des Triumphes. — Cicero war durch die Zeitlage 
ebenso wie durch den besonderen Zweck des Abschnittes, die Blick- 
richtung auf den Nutzen der Dichtung des Archias für Rom, ge- 
zwungen, Lucullus immer nur indirekt als den Ruhmträger zu nennen, 
der er bei Archias gewesen sein wird. Aus dieser politisch gespannten 
Lage der Gegenwart wendet sich Cicero nun der ungefährlichen Ver- 
gangenheit zu, die er kürzer zusammenfassen kann. 

An der Spitze stellt er das Paar Scipio Africanus — Ennius als 
beispielhaft vor. Der große Römer hat den „Ausländer“ Ennius nicht 
nur 1m Leben geschátzt, sondern ihm ein Standbild im Grabe der gens 
aufgestellt — wobei putatur nur leise an die Frage der Historizität 
rührt. Erst nach Erwähnung dieser besonderen Auszeichnung gibt 
Cicero den Grund an und dehnt die Rühmung wieder auf das römische 
Volk aus. Gewiß wird hier vor allem das Gedicht »Scipio« gemeint sein; 
aber im Rückblick und im Gedächtnis der Hörer wird das Epos der 
»Annalen« sich vordrängen: da auch Cato darin behandelt worden ist, 
kann Cicero sofort auf die gloria Catonis Censorii übergehn und eine 
Anspielung auf den wohl anwesenden Urenkel anbringen. Dann fafit 
er die großen Feldherrnfamilien zusammen, nicht ohne den Ruhm 
omnium nostrum mitzunehmen. 

Nunmehr steuert Cicero dem Abschluß der Ennius-Perikope zu: er 
zieht das schon $ 19 fin. auf Homer-Archias verwendete Enthymem 
nunmehr nochmals herbei, diesmal in bezug auf Archias — Ennius. 
Dazu stellt er die Einbürgerung des Ennius (durch Qu. Fulvius i. J. 184) 
an die Spitze, woraus der Schluß in scharfer Antithese folgt; man 
beachte: 


illum bunc 

qui ... fecerat (etwas verniedlichend) expetitumlconstitutum 
Rudinum (rudis klingt mit) Heracliensem (Kulturstadt) 
maiores nostri nos 

in civitatem de nostra civitate 


receperunt eiciemus. 
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Ein Blick zurück auf die ganze Perikope zeigt ihren sorgfältigen, fast 
mathematischen Bau: 


carus fuit 18 a 3 Kola -—o-—o— 

. 43 

itaque 25. SERR 
atis... 30 2 x s rr E 
in caelum ... 29 2 = y-—- u— 
omnes ... 31 2 BER = = 
ergo 25 2 mi O SE 
nos (7 — 11 — 11 — 11) 40 4 —uu—-—! 


Zum Abschluß des Abschnittes „Archias und Rom“ macht sich Cicero 
noch einen Einwurf, der aus der Antithese Ennius : Archias = römı- 
scher : griechischer Dichter erfolgen könnte. Dabei wird gloriae fructum 
nunmehr schon als selbstverständliche Aufgabe des Dichters voraus- 
gestellt. Dem Einwand gegen die griechische Sprache stellt er ihre 
weltweite Verbreitung und die engen Grenzen der eigenen Sprache 
gegenüber. Dieses Bekenntnis muß einem Römer nicht leichtgefallen 
sein: einzugestehen, daß die politischen Grenzen nicht mit den sprach- 
lichen zusammenfallen! In diesem Bekenntnis liegt die ganze Spannung 
zwischen Römern und Griechen in der gesamten Lebensweite beschlos- 
sen. Gefühle der Überlegenheit und der Unterlegenheit treffen sich im 
selbstbewußten Stolz der Römer. — Klar und wirkungsvoll die Stili- 
sierung. Dem Einwand von zwei Kola (13 — 13 S.; — v — —) steht 
hart der kurze HS gegenüber (6 S. und — o — —), gefolgt von dem 
zweikoligen Kausalsatz (19 — 18, also breiter, und — o — —!). Die 
Kola hier in gegensátzlichem Bau: Graeca leguntur als imponierender 
Eingang — Latina ... continentur in weiter Sperrung und mit dem 
Gefühl der engen Umgrenzung belastet! Wobei exigwis sane durch die 
Nahstellung diese Vorstellung der Enge noch verstárkt. 

' Für die Kunde von Rom und seinen Ruhm ist also — dies ist ein- 
deutig klargeworden — der Dichter-Historiker verantwortlich. Ihm 
gebührt also Dank und Anerkennung durch den Staat. Mit und in dem 
Ruhm Roms leben aber auch die großen Männer Roms, vorweg die 
Feldherrn. Für sie ist dies der einzige Weg zur Ewigkeit, dem hóchsten 
Ziel des Mannes, zur gloria aeterna. Dieses Ziel ist nur durch die 
Leistung im Dienst der res publica erreichbar: gloria singulorum 
ordnet sich der gloria rei p. unter. So kommt Cicero von der res publica 
nunmehr im speziellen zu den Individuen, zuerst zu den Militärs. 
Diesen Gedankengang führt er bereits in der Abschlußperiode des Ab- 
schnittes „Archias und Rom“ als Übergang ein. Dazu baut er eine 
Periode (quare si res . . .) von hohem Pathos mit einem fast hymnischen 
Schluß. Wie im vorangeangenen Satz stehen die tragenden Wörter des 
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HS (wie vorher zwei Wörter!) nach einem Vordersatz aus zwei Kola 
mit gleicher Konj. (si), aber hier beteuernd „so wahr“, und mit gleicher 
Klausel (— ùv — —). Nun aber, nach dem Kurzkolon, entfaltet sich 
hier erst die Periode in drei verschieden gebauten Kolagruppen. Zu- 
nächst teilt Cicero den Inhalt des Wunsches (cupere) in eine Antithese 
quo ... eodem = Waffen — Dichtung. Dann folgt die Begründung 
(quod) und cum — tum und hierauf wird dieser tum-Satz, der an 
sich schon das Wichtigere betont (18 : 33 S.!), noch durch et ... et 
aufgespalten. Alles zielt auf das Abschlußkomma (et laborum) hin und 
gibt dem rómischen Grundwert labor besonderen Nachdruck. Nun ent- 
sprechen 1m Satzbild diesem Komma die Wörter zu Beginn des tum- 
Teiles, so daß sich dieser Teil so darstellt: 4 : 12 — 13 : 4 S.! Vollreim 
und Klausel bauen noch mit (— v — — —, — ù — —). Wir müssen 
noch bei der Formbetrachtung einen Blick über den ganzen Abschnitt 
werfen. Es ergibt sich dabei, daß die umrahmenden Abschnitte ( Marius/ 
Cimbricae res : Graeca leguntur/cupere debemus) gleich lang sind, 
wahrend sich der Abschnitt Mithridatischer Krieg/Lucullus zu dem von 
Ennius/Scipio etwa wie 3:2 verhält (in Zahlen rund 175 : 300 + 
200 : 175 S.). Was dem Lucullus an vordergründigem Lob genommen 
wird, das teilt ihm Cicero hintergründig durch die ausführlichste 
Behandlung zu. 


Einzelerläuterungen 


Cimbricae res: der Krieg gegen die Kimbern und Teutonen blieb den 
Römern auch nach dem Sieg des Marius bei Aquae Sextiae 102 über die 
Teutonen und auf den Raudinischen Feldern (bei Ferrara?) 101 über 
die Kimbern wegen der vorher erlittenen Niederlagen und der un- 
mittelbaren Bedrohung Roms immer in schreclicher Erinnerung. 

attigit: vgl. $ 29: dort von der flüchtigen Berührung mit einem 
Thema; sollte auch das Jugendwerk unvollständig geblieben sein? 

C. Marius: hatte als kriegserfahrener Feldherr den Jugurthinischen 
Krieg 105 beendet und wurde anschließend als Konsul mit der Führung 
des Krieges gegen die Germanen betraut. Er stand im Gegensatz zu 
den Optimaten unter Sulla, der schon seit seiner Quaestur in Afrika 
mit Marius verfeindet war. Als Folge entstand der blutige Bürgerkrieg 
88—82 (79), dessen Ende aber Marius nicht mehr erlebte, da er am 
Beginn seines 7. Konsulates im Jänner 86 starb (vgl. o. S. 89 f.). 


aversus a Musis: für griech. äuovoog; ähnlicher Gebrauch Cat. 3, 21 
aversus a vero. 
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aeternum: hier und $ 31 wohl prádikativ: für ewige Zeiten (Richter). 

praeconium: der Heroldsruf, vgl. $ 24 praeco; das Wort ist bei 
Cicero selten. In R noch Rab. post. 45, dann de orat. 2, 86 und in E 
fünfmal. 

Themistocles: der Sieger in der Seeschlacht bei Salamis i. J. 480. 
Die beste Charakteristik gibt Thuk. 1, 138, 3 f.: 


Th. war ein Mann, der ganz deutlich. die Macht der Natur bewies und 
in dieser Hinsicht bedeutend mehr als ein anderer der Bewunderung würdig 
war. Aus eigener Einsicht ... war er ... nach kurzer Überlegung ein vortreff- 
licher Beurteiler, ... für die meisten Fälle des künftigen Geschehens ein aus- 
gezeichneter Erahner ... Dank der Leistungskraft seiner Natur und trotz der 
mangelhaften Ausbildung war dieser Mann am besten befähigt, für den 
Augenblick das Richtige zu treffen (H. Vretska). 


acroama: ein griechisches Fremdwort; es bedeutete sowohl das Ge- 
hórte, den Vortrag wie den Vortragenden. Cicero hat es nur in R. 
Die Anekdote war wohl sehr bekannt, sie bringt auch Val. Max. 8, 14, 
extr. 1 unter dem Titel: De cupiditate gloriae. 

L. Plotium (Gallum): wurde als Begründer einer lateinischen Rhe- 
torenschule in Rom berühmt, die aber i. J. 92 mit der nota censoria 
belegt wurde, weil dort nova (quae) praeter consuetudinem ac morem 
maiorum fiunt; allerdings ... paullatim et ipsa (rhetorica Latina) 
utilis bonestaque apparuit (Suet. gramm. 25. 26). Die Freundschaft mit 
Marius hatte ebenso politische Gründe wie das Schuledikt der Censoren, 
was bei den turbulenten neunziger Jahren verständlich erscheint. Nach 
Sueton, Rhet. 2 (zum Jahr 93 oder 92) raten Crassus, Scaevola Augur 
und Scaevola Pontifex dem jungen Cicero, nicht die Schule des Plotius 
zu besuchen. Die Schule scheint die aristokratische Herrschaft überlebt 
zu haben: sie ist bei Varro Sat. 257 B Marx p. 148 erwähnt. Vgl. dazu 
A. Gwynn, Roman Education, 1926 (Nachdr. 1964), S. 62 ff. 

ea quae gesserat: vgl. o. $ 7; der Ind. hebt die Aussage aus der 
ind. Rede heraus. Seine Leistungen als Feldherr sind objektiv gegebene 
Tatsachen. Der Konj. würde sie als subjektiv in den Augen des Marius 
gegeben hinstellen. 


Mithridaticum bellum: es ıst der dritte Krieg gegen den großen 
König von Pontus, der erst mit dem Selbstmord des Königs i. J. 63 
endete; Lucullus leitete den Krieg nur bis 66; wenn hier Cicero richtig 
berichtet, hat Archias den Krieg bis zu Ende erzählt, obwohl er den 
Kriegsschauplatz wohl mit seinem Gönner verlassen hat. Aber kann 
Archias die Taten und den Sieg des Pompeius, des persönlichen scharfen 
Gegners seines Freundes, besungen haben? Also wird Cicero ungenau 
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sein; das erleichtert ihm aber, das Epos als Lied der gloria populi 
Romani hinzustellen. Eine ähnliche Geschicklichkeit zeigt Cic. Manil. 
20 ff., wo er Lucullus lobt, aber die Berufung des Pompeius für not- 
wendig hält. Die Attribute magnum, difficile, varietate .. . entsprechen 
der historischen Wirklichkeit, sollen aber hier die Kunst und das Ver- 
dienst des Dichters hervorheben. Zur Sache vgl. Bengtson, RG, 
S. 197 ff.; Volkmann in KP s. v. Mithradates. 

fortissimum et clarissimum: bei Cicero schon fast titelhaft für den 
adeligen Mann, der in der Offentlichkeit steht: S. Rosc. 6; Verr. 1, 56; 
2, 3, 97; 2, 5, 153. Manil. 51 u. 0. Diese Charakterisierung hebt die in 
non modo gelegene Einschránkung des Lobes wieder etwas auf. 

populi Romani nomen — populus Romanus: nach der ersten Nen- 
nung, die an sich schon eine starke Emphase in sich trágt, wirkt binnen 
kurzem die zweite am Satzbeginn noch pathetischer: sie verdeckt die 
Übertreibung des Redners: denn besungen hat Archias vor allem gloria 
Luculli. | 

aperuit: so daß nunmehr Römer dorthin wie durch eine geöffnete 
Tür gehen können. Ebenso Manil. 21 ım Gegensinn: patefactum nostris 
legionibus esse Pontum, qui antea populo Romano ex omni aditu 
clausus fuisset. 

regiis quondam opibus: Kastelle, Truppenmassen, Geldmittel (Rich- 
ter). Das Adv. zeigt, daß diese opes von Lucullus weitgehend ver- 
nichtet wurden. | 

naturae regione: so die meisten Hss.; es ist das einzige Beispiel 
dieser Rektion bei Cicero. regio muß hier „geographische Lage“ 
(*situation" Reid) bedeuten; so Balb. 64 in iis ... locis, qui regione 
orbem terrarum definiunt. Natürlich wäre auch die Korrektur Momm- 
sens natura e(t) regione denkbar. Da aber auch hier regio = “situa- 
tion" ist, wird die Korrektur überflüssig. Jedenfalls fügt Cicero zu 
den ohnedies gewaltigen Mitteln des Kónigs noch die natürliche Ge- 
schütztheit hinzu. 

non maxima manu ... innumerabilis: ändert die topische Antithese 
(vgl. Sall. Cat. 7, 7 dazu Vretska, Cat.) durch die Litotes eigenwillig 
um: „ziemlich klein“. Lucullus hatte in der hier gemeinten Schlacht 
von Tigranocerta nach Plutarch (Luk. 26, 5 ff.) 10 000 Mann, Tigranes 
200 000! Die Zahlen stammen aus Siegesberichten. Lucullus gewann 
durch geschicktes Manóvrieren, so daß die Feinde flohen, ehe es zum 
Kampf kam. Nach Plutarch hatte Lucullus an der Spitze zweier 
Kohorten persönlichen Anteil an der schicksalhaften Niederlage der 
Panzerreiter — also re vera vir fortissimus. 

belli ore ac faucibus: bellum als tierisches Ungeheuer; das Bild bei 
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Cicero (R Ph) nur hier. Aber Cat. 3, 1 ex faucibus fati; ähnlich Liv. 
26, 2 10 e faucibus Hannibalis ereptas. Die negativen Eigenschaften des 
bellum personifizierten sich in der Gestalt der Bellona, einer Kriegs- 
góttin, die auf dem Marsfeld ihren Tempel hatte (G. Wissowa, Religion 
und Kultus der Rómer, 1912, S. 151 f.; Latte, RR, S. 235). 

depressa: xatexovtioðn; Caes. Gall. 1, 58 partem navium deprimunt 
(Reid). 

tropaea: xvoóxaua; Siegeszeichen dort, wo sich der Feind gewendet 
hatte: toézew. Es waren ursprünglich Baumstümpfe mit Waffen des 
Feindes. Spáter wurden die Siegeszeichen in der Heimat aufgestellt. 
Namen und Brauch übernahmen die Rómer von den Griechen. 


carus fuit . . .: bedeutend stärker als iucundus bei Marius. Der Grund 
dafür: »Scipio« und die »Annalen« Zwar ist die Abfassungszeit der 
18 Bücher nicht ganz sicher, doch dürfte der Beginn noch zu Lebzeiten 
Scipios (gest. 183) und vor 189 (vgl. unten zu Fulvius) anzusetzen sein. 
Wenn aber das Werk als Ganzes erst im Alter begonnen worden ist (so 
E. Badian, Entretiens Hardt XVIII, 1971, S. 187 f.), dann bleibt als 
Dichtung für Africanus nur der Scipio übrig. Über den Charakter 
dieses Werkes herrscht Unsicherheit. 


Vahlen (Ennius, XVI) sagt: Scipionem poema epicum; nam epicum esse, 
quod numquam dubitari debuit, et res clamat et a Suida relata sententia, 
qua qui Scipionis laudes coercet nisi Homerum dignum esse neminem fassus 


est (vgl. auh CCXV ff ). 


Nun zeigen die wenigen Fragmente verschiedene Versmaße (Hexam., 
troch. Septenare und Oktonare), was dem Charakter der Satura ent- 
sprechen würde. Wie dem auch sein mag, sicher dürfte sein, daß Ennius 
das Werk bald nach der Rückkehr Scipios aus Afrika 202 geschrieben 
hat (vgl. die Zusammenfassung bei Schanz, Róm. Literaturgesch. I, 
S. 95 f.). Unter dieser Annahme hat die Freundschaft damals schon 
oder gerade erst bestanden. Hyperkritisch ist Badian, wenn er eine 
engere persónliche Beziehung des Ennius zu Scipio und Cato überhaupt 
bezweifelt. 

Africano superiori: wegen der Nennung seines Adoptivenkels $ 16 
hinzugefügt. 

in sepulcro Scipionum ... marmore: ebenso berichtet Livius 38, 56 
Romae extra portam Capenam in Scipionum monumento tres statuae 
sunt, quarum duae P. et L. Scipionum dicuntur, tertia poetae Q. Enni. 
Die Zuweisung der Statuen war also unsicher. Hieron. z. J. 1849 
(= 168 v. Chr.) berichtet: Ennius poeta ... sepultus in Scipionis 
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monumento via Appia ..., quidam ossa eius Rudiam ex laniculo 
translata adfirmant. Man wird aus diesen Divergenzen mißtrauisch 
gegenüber Plinius maior, der behauptet (7, 114): clarum illud nomen 
(Scipionis) ... in cinere supremo cum poetae titulo legi. Val. Max. 
8, 14, 1 schreibt: superior Africanus Enni poetae effigiem in monumen- 
tis Corneliae gentis conlocari voluit, quod ingenio eius opera sua 
inlustrata iudicaret ... si ... litterarum quoque illis (factis) lumen 
accessisset, magni aestimans, vir Homerico quam rudi atque impolito 
praeconio dignior. Vielleicht hat Vahlen (Ennius, XVII) recht: Ennius 
wurde auf dem Ianiculus verbrannt und seine Asche in seinem Geburts- 
ort Rudiae in Calabrien bestattet; vgl. F. Leo, Gesch. d. Róm. Litera- 
tur, 1913, S. 160, 1; W. Suerbaum, Untersuchungen zur Selbstdarstel- 
lung älterer röm. Dichter, 1968, S. 201 ff. | 

us laudibus ...: wie bei Archias überträgt Cicero auch hier die 
Ruhmespreisung von Scipio auf den populus. Ennius allerdings sagt 
in seinem Grabepigramm (ob es von ihm ist, wissen wir nicht): 


aspicite, o cives, senis Enni imaginis formam: 
bic vestrum panxit maxima facta patrum. 


Es sind also die patres, deren Taten verkündet werden, die adeligen 
Führer Roms, die „diesem Gedichte (= Annalen) Leben und Bewegung 
geben“ (Leo, S. 171). Die Auswahl läßt uns auf persönliche Be- 
ziehungen schließen: so wenn ein Servilius Geminus besonders hervor- 
gehoben wird, den wir sonst kaum genannt finden. Leo hat recht 
(S. 172), wenn er darin die Umsetzung der gesellschaftlichen Wandlung 
zum Individualismus der Persónlichkeit in der Welt der Dichtung sieht, 
die damit in das hellenistische Zeitalter der Heldenglorifizierung ein- 
schwenkte. Seine Darstellung des Ennius (S. 150—211) ist heute noch 
überaus lesenswert. 

in caelum: diese Worte sind das einzige Zeugnis für ein Lob Catos 
durch Ennius. Die Verbindung wurde — so Nep. Cato 1, 4 — von 
Cato selbst hergestellt, der den jungen Ennius i. J. 204 nach Rom 
gebracht haben soll, und zwar aus Sardinien, über das Cato aus seiner 
Quaestur in Sizilien heimkehrte. Allerdings wurde dieser Bericht stark 
bezweifelt (vgl. Badian, a. a. O., S. 156 ff.). Denn wieso kam Cato 
nach Sardinien? Dazu erwähnt Cicero weder Tusc. 1, 3 f. noch Brut. 
57 ff. noch Cato 10 irgend etwas davon. Das fällt besonders bei der 
ersten Stelle auf, wo er den Vorwurf Catos gegen Fulvius Nobilior 
erwähnt darüber, daß dieser ins Feld poetas duxisset; duxerat autem 
consul ille in Aetoliam ... Ennium, also jenen Mann, den Cato selbst 
nach Rom gebracht haben soll (ORF Malc. 149). 
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buius proavus: des Cato Uticensis; er war damals Volkstribun, war 
also nicht Richter, wohl aber anwesend. Allerdings muß bic nicht 
unbedingt „gegenwärtig“, sondern kann auch „Zeitgenosse“ heißen, 
also hier im Gegensatz zum älteren (vgl. Gaffiot, S. 11). Aus dessen 
ut mit Salonia ging ein Sohn, M. Cato, hervor, der wie dessen Sohn 

M., also der Vater des Uticensis (vgl. o. $ 7), keine besonderen Lei- 
stungen vollbrachte. 

tollitur: wohl in den »Annalen, da sonst kein besonderes Werk 
über Cato bekannt ist. 

Maximi: Männer wie M., die alle in den » Annalen: gepriesen wurden. 
Hier ist natürlich Q. Fabius Cunctator gemeint: unus bomo nobis 
cunctando restituit rem. non enim rumores ponebat ante salutem. ergo 
postque magisque viri nunc gloria claret (ann. 370 ff.). 

Marcelli: M. Claudius Marcellus, „ensis Romae“, der Eroberer von 
Syrakus i. J. 212. 

Fulvii: M. Fulvius Nobilior nahm, wie oben erwähnt, Ennius auf 
seinem Feldzug gegen die Atoler mit (vgl. § 27). Er mußte ihn also 
gekannt und für geeignet für ein Enkomion gehalten haben. Waren 
also damals (i. J. 189) schon Teile der »Annalen« erschienen (so Leo) 
oder genügte ihm das Gedicht »Scipio< (so Badian)? Durch einen Fulvier 
wurde Ennius civis Romanus, als dieser als triumvir coloniae de- 
ducendae i. J. 184 ihm ein Besitzlos zuwies. Der Überlieferung nach 
soll es Q. Fulvius (cos. 153), der Sohn des Feldherrn, gewesen sein. 
Das bestreitet mit guten Gründen wegen des Alters Badian, a. a. O., 
S. 183 f.; er will dafür dessen 6 Jahre älteren Bruder M. Fulvius, cos. 
159, einsetzen, der i. J. 184 18 Jahre alt gewesen sein kann. Cicero 
übertrágt die Verleihung an maiores nostri, die hier nicht die treibende 
Kraft waren. 

Rudinum: nos sumus Romani, qui fuimus ante Rudini, sagt Ennius 
(ann. 377) von sich selbst. Cicero zitiert diesen Vers de orat. 3, 168. 
Die Antithese ist hier vom Stolz des Neubürgers getragen. Der Gegen- 
satz Rom — Rudiae (hinter dem für den Römer rudis mitklang) ist 
groß. Cicero hebt hingegen Heracliensem durch den Zusatz: 

multis civitatibus expetitum: dadurch vergrößert der Redner die 
Würde des Archias. Dat. auct. (H.-Sz., S. 96 f.: zuerst beim Ger., dann 
beim PPP, schließlich bei zusammengesetzten Passivformen) wie ebenso 
$ 9; 31. Cicero verwendet in R den dat. auct. bei PPP und Passiv- 
formen mit PPP außer Phil. 2, 4 a toto collegio expetitum, bei ein- 
fachem Passiv ab Manil. 5. In Ph, wo Gerundialformen überwiegen, 
steht ab nur nat. deor. 3, 90 und fin. 2, 32. 

legibus constitutum: gesetzlich eingebürgert; die Wendung ist fest, 
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also auch bei nur einem Gesetz angewendet. Vgl. Verr. 2, 2, 33; 2, 2, 
133; Caec. 100 u. 6. — constituere heißt hier „einbürgern“, „ansiedeln“ ; 
vgl. leg. agr. 2,10... Gracchos plebem in agris constituisse. 

de ... eiciemus: in R nur hier; aber off. 3, 89 eicere de navi velit 
(gegen sonstiges ex) zeigt den Sinn: aus dem Staat wie aus einem 


Schiff. 


Graecis . . . Latinis .. . Graeca leguntur: die Ablehnung der Griechen 
der Gegenwart, ihre vielfache Verachtung als Graeculi, stößt hier auf 
die üble Tatsache: Graeca leguntur! Römer also, die von der „Welt“ 
gelesen werden wollten, mußten griechisch schreiben, wie die Historiker 
vor Cato, so u.a. Fabius Pictor. Andernfalls mußten sie nach Griechen 
suchen, die ihre Taten darstellen und dadurch ,weltbekannt* machen 
wollten, wie Pompeius und Cicero, die sich — allerdings vergeblich — 
um den Griffel des Poseidonios bemüht hatten. ,Die Rómer, die 
Realitäten abzuschätzen wußten, hatten die Machtbedeutung dieser 
hellenistischen Literatur erkannt“ (R. Harder, Weltöffentlichkeit bei 
den alten Griechen, in: Kl. Schr., 1960, S. 41). „Von Hellas aus 
wird wie von einem Sendeturm der Ruhm in die Oikumene signali- 
siert“, soll Antigonos gesagt haben (Ps. Plut. Reg. apophth. 182 E: 
Harder, S. 45). Natürlich. war daneben und dagegen der Wunsch 
lebendig, auch mit den lateinischen Werken von der Welt gehört zu 
werden: nam latos populos res atque poemata nostra ... cluebant 
(Enn. ann. 3 f. als erster Anspruch bis zu Ovid, trist. 4, 9 19 nostra per 
immensas ibunt praeconia gentes, wobei vor allem auf die Ewigkeit 
der Stadt, weniger auf die Weltweite gepocht wird: crescam laude 
recens, dum Capitolium scandet ... pontifex (Hor. c. e. 30, 8 f.; vgl. 
R. Harder, Das Proómium von Ciceros Tusculanen, in: Kl. Schr. 
S. 421 f.). Cicero wünschte seinen philosophischen Schriften, daß sie 
neben, womóglich für die griechischen Originale bestehen mógen (nat. 
deor. 1, 5 u. ö.; vgl. dazu W. Kroll, Studien z. Verständnis d. röm. Lit. 
21964, S. 1 ff.). | 

in omnibus ... gentibus: der Plural bezeichnet die nichtrómischen 
Volker, ob sie unterworfen sind oder nicht: daher ille populus est 
victor atque imperator omnium gentium (dom. 90); banc urbem ... 
arcem omnium gentium (Cat. 4, 11). Die Behauptung galt für 
den gesamten, seit Alexander hellenisierten Osten und im Westen 
für die griechischen Kolonien, besonders in Unteritalien, Sizilien und 
Gallien. 

finibus exiguis sane: Zu diesen Zeiten begann erst die Ausbreitung 
der lateinischen Sprache über Latium und die latinischen Kolonien 
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hinaus. Militär, Verwaltung, Kolonisation (bes. durch Caesar) und 
dann das Christentum schaffen erst ab Caesar-Augustus, was sich 
Cicero ersehnt (kurz und übersichtlich: J. Marouzeau, Das Latein, 
1970, S. 107 ff.; 214 f. Lit). 

orbis terrae regionibus: (= terminis wie $ 29). Den Sing. terrae 
verwendet Cicero (in R) ohne erkennbaren Bedeutungsunterschied 
zum Plural besonders bei Abhängigkeit des ganzen Ausdruckes von 
Subst, während bei Verben und als Umstand fast ausschließlich der 
Plural steht. 14 Plur. und 13 Sing., wenn orbis — Gen.; 2 Sing. und 
18 Plur. bei Abhängigkeit von Verben. 

cupere debemus: während für Cicero die weltweite Kenntnis rómi- 
scher Taten an ein schriftliches Werk gebunden war, ließ Thukydides 
einst Perikles die Erinnerung an Athens große Taten von Dichtern und 
Historikern unabhängig sein: Mit sichtbaren Zeichen ... entfalten wir 
unsere Macht, in Gegenwart und Zukunft uns zum Ruhme: wir brau- 
chen keinen Homer als Künder unserer Taten noch sonst jemanden, 
der mit schónen Worten für den Augenblick ergótzt — die Wirklich- 
keit wird ja doch seiner dichterischen Gestaltung den Glanz nehmen; 
nein, zu jedem Meer und Land haben wir uns .. . Zutritt verschafft, 
überall haben wir ... unvergängliche Denkmäler unseres Glückes oder 
Unglückes hinterlassen (2, 41, 4 nach H. Vretska; dazu Murphy, 
a. a. O., S. 107 f.; vgl. u. S. 159 f.). 

manuum tela .. . pervenerint: das Bild nur hier (R Ph); aber Cicero 
liebt die Metaphern mit tela: baerent ea tela in re publica (har. resp. 
17); cum tela, . . . cum cinis patriae ... versari ante oculos . . . coeperat 
(Sulla 19); omnia tela accusationis (Cluent. 50) u. 6. Auch manuum 
tela hat Cicero (R Ph) nur hier. Erst Tacitus verbindet die beiden 
Wörter mit et (ann. 14, 55, 3; als Hendiadyoin hist. 3, 10, 3). Dazu 
kommt noch das fast einheitlich überlieferte quo minus. Gaffiot 30 
will es halten: « l'action des armes ... a eu dans certaines régions une 
penetration moindre; il faut que là encore ... le renom de Rome 
s'introduise avec une égale ampleur grace aux poémes d’Archias ». Ich 
glaube nicht, daß die Lösung richtig ist. Cicero kann doch höchstens 
fordern, daß Waffen- und Sprachgebiet sich decken, nicht daß die 
Sprache über das Waffengebiet noch hinausdringen sollte. Bases und 
Clark vermuten: quo bominum nostrorum tela; es würde doch nur 
militum tela passen (bominum tela nicht bei Cicero (R Ph), Livius, 
Tacitus zu belegen). Da minus nicht ohne weiteres gestrichen werden 
kann, dürfte hier die Verderbnis stecken; Guglielmus vermutete viribus, 
das paläographisch nicht paßt. Die Lösung steht aus. 

ampla: ehrenvoll, bedeutsam; div. in Caec. 66 hoc sibi amplissimum 
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pulcherrimumque ducebant; Sest. 102 baec imitamini ..., qui ... 
gloriam quaeritis. haec ampla sunt, baec divina. 

de vita... dimicant: ebenso $ 29; sonst in R nur Ähnliches: Sest. 1 
de capite, de fama, de civitate, de fortunis, de liberis dimicantis; ähn- 
lich de v. contenderis (Sulla 83). 

incitamentum: damit ist hoc übereingestimmt; vorher wurde gloria 
famaque durch baec aufgenommen. — Das Wort ist hier erstmals 
belegt, es kommt erst wieder bei Sen., Tac., Plin., Apul. vor. 


cc) $ 24—27 


Im vorangegangenen Abschnitt kam es Cicero darauf an, die Lei- 
stung des Dichters als einen Dienst an der res publica zu erweisen, also 
die politische Funktion des Dichters aufzuzeigen: durch die Rühmung 
des großen Mannes wird mit ihm und vor ihm das römische Volk mit 
seinen Leistungen ruhmvoll verewigt. Nunmehr führt er die Darlegung 
ins Individuell-Persónliche hinein. Einerseits zeigt er, wie und warum 
den Feldherrn sein persónliches Streben nach Ruhm dazu bringt, das 
Wort des Dichters sich zu Diensten zu machen, andrerseits zieht er aus 
der bei den andern erwiesenen Folge — einer entsprechenden Beloh- 
nung für den Dichter — den Schluß, daß ein Archias mindest von drei 
Feldherrn das Bürgerrecht zu Geschenk hätte erhalten können — wenn 
er es nicht eben schon gehabt hätte! Dieser Teil reicht bis $ 26 A, der 
Handlungsweise des Metellus. Dann aber beginnt die Gedanken- 
führung Umwege zu machen. Zunächst wird — zur Rechtfertigung der 
Vorgangsweise der Feldherrn — der allgemeine Lebensgrundsatz des 
gloria duci behauptet und durch den Hinweis auf das Ruhmstreben 
selbst der Philosophen erhártet. Hierauf aber setzen sich plótzlich die 
Beispiele der Feldherrn mit Brutus und Fulvius wieder fort — aber 
ohne nunmehr ausdrücklich auf Archias Bezug zu nehmen. Mit einem 
schwer zu verstehenden quare geht dann Cicero von den imperatores 
auf die togati iudices über, um sich damit den Weg zu der eigenen 
Person zu bahnen. Nun fällt außerdem auf: das Decimus-Beispiel wird 
mit quidem nicht sehr passend an das Philosophenbeispiel angereiht; 
quare schließt — wie erwähnt — an die Weihung der Kriegsbeute 
kaum folgernd an. Dieser Dispositionsmangel kann natürlich Cicero 
unterlaufen sein; ja, vielleicht wollte er den Wechsel Metellus — Aus- 
weitung auf alle (auch Philosophen) — nochmals Feldherrn — dann 
Rücksprung auf togati/Cicero. Die Verfugung wäre allerdings in 
diesem Fall nicht gut gelungen. Aber es wäre noch eine andere Lösung 
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möglich: es könnte nämlich der Brutus/Fulvius- Abschnitt durch mecha- 
nische Umstánde von seinem Platz verschoben worden sein. Wenn der 
Teil von Decimus quidem Brutus bis Musis consecrare nach dem Metel- 
lus- Teil (also nach: tamen auris suas dederet) eingeschoben wird, dann 
liegt ein geschlossener Gedankenablauf vor. Zunächst schließt neque 
enim est... als zusammenfassender Abschluß des Ruhmgedankens und 
seine Ausdehnung auf alle (also auch an Nichtmilitárs) glatt an. Dann 
aber — und das ist noch wichtiger — ist auch der folgende Übergang 
ohne Tadel. ,Selbst die Philosophen streben nach Ruhm — daber ist 
es nur recht und billig, wenn in einem Staat, in dem — wie wir eben 
gesehen haben — Feldherrn Dichter ehren, auch die Richter dieses tun! 
Und zu eurer Hilfe stelle ich mich selbst als Ruhmsüchtigen dar.“ Ich 
móchte diesen Vorschlag nachprüfender Überlegung anheimstellen. Zur 
Glättung des Gedankenablaufes kommt vielleicht auch unterstützend 
die Frage der Komposition hinzu; es ergäbe sich nämlich folgendes 


Bild: 


Alexander ca. 100 S. 100 

Pompeius — Archias 100 +40 140 

Sulla — Archias 110 +40 150 

Metellus 90 90 

Brutus 4- Fulvius 80 80 | 179 
omnes trahimur 50 

Philosophen 60 170 
togatı 60 


Dichter und Historiker als Künder des Ruhms — in welcher Zahl 
hat sie der große Alexander mit sich geführt —, und doch, Homer als 
der größte Ruhmkünder des Achill läßt all dies Streben zur Kleinheit 
verurteilt sein! Mag auch das Beispiel nicht in allem schlagend sein, den 
Richtern wird die Bedeutung der causa Archias eindringlich vor Augen 
gestellt. Dem Ausruf am Grabhügel folgt die Begründung durch 
Alexander, in der Cicero der „Bedeckung“ des Körpers die „Ver- 
schüttung“ des Namens in starker Metapher und in abfallendem Kurz- 
kolon kontrastieren läßt. Gewiß, was wären Achill und Alexander ohne 
die scriptores — aber das sind Griechen! noster hic Magnus, bewußt 
gegenüber dem Magnus ille Alexander, hic dem ille, und noster dem 
Alexander (Gefühlswert des noster!): eines Namens bedarf es bei uns 
nicht, denn noster Magnus ıst nur Pompeius. Erstmals taucht dieser 
Mann hier auf, ohne genannt zu werden — was vielleicht peinlich 
empfunden worden wäre, aber eindeutig bestimmt und aus allen her- 
vorgehoben: Raffinement des Redners, der beiden Fronten gerecht 
werden will. Während der Alexander-Satz durch vier Ausrufe und 
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$ 25 
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meist wachsende Kola getragen war, gliedert sich dieser Satz durch die 
Anapher noster — nostri in zwei ausgewogene Teile (51 — 47 S.): er 
ist eine einzige Frage, deren bejahende Antwort mit nonne schon vor- 
weggenommen wird. Dem Subj. wird, noch bevor die Frage beginnt, 
eine Prädikation mitgegeben, die Einmalig-Hohes ausspricht: die Gót- 
tin Fortuna, deren doch jeder im Leben zum Erfolg bedarf, braucht hier 
nichts zu schenken: alle Leistung ist Ergebnis seiner virtus! Diese beiden 
Kola (Anrede + Prádikation) haben die halbe Länge der Frage 
(16 — 35 S); beachtenswert die Klauseln in ihrer Abfolge: 


— Um Fan — I — yo 
— u — Zee — u — —— 
— u — — dn a —— 
— U — I — u E 


Pompeius schenkte dem Künder seines Ruhmes in offener Soldaten- 
versammlung das Bürgerrecht und fand bei den rauhen Kriegern laute 
Zustimmung, weil sie sich als Teilhaber an dem Ruhm fühlten. Die 
Antithese scheint klar vorgegeben: Nichtbürger Theophanes — civis 
Archias; rauhe Soldaten — gebildete iudices; donavit — eiciemus. 
Doch Cicero biegt in die ironisch-sarkastische Frage ab: Das hätte ein 
Archias nicht erreichen kónnen? ab aliquo imperatore? Also von Marius, 
Lucullus — oder Sulla? Natürlich soll diese unerwartete Wendung 
schockieren, es als mit rómischem Verhalten unvereinbar erscheinen 
lassen, daf$ bei gleichgelagertem Fall ein civis civitate donatus der 
civitas verlustig gehen kónne! Dieser Schock wurzelt zudem tief in 
einem Stimmungsgegensatz. Denn im vorangehenden Satzteil (nostri 
illi) herrschte eine gewisse Rührung (rustici — dulcedine — participes 
laudis) verbunden mit lachender Freude (clamore). Das scheint sich 
zunächst fortzusetzen, denn credo kann positiv beteuernd sein. Aber 
dann drángt sich langsam die Ironie durch, gleichsam vor dem Hinter- 
grund des jubelnden Heeres. Dazu schließt nach zwei ruhigen Kola 


(mit gleichen Klauseln: — uv— — — —) ein halb so langes erregt- 
sarkastisch ab (die Klausel: —u vu — o à —; das Ganze also: 
17 — 17:8 S) 


Schlagend folgt auf ab aliquo imperatore der Name, der in diesem 
Hörerrund größte Spannung, Beifall und Schrecken hervorrufen 
mußte: Sulla! Er, an die Spitze gestellt, der verachtenswerte Gallier 
und Spanier noch eines Preises für wert hielt, allerdings zum Zweck, 
nicht mehr dichten zu lassen. Und dann, unter Wiederaufnahme des 
credo, jetzt aber schon vorbelastet mit beißender Ironie der irreale 
Ausruf, Archias wäre hier zurückgewiesen worden. Die Klauseln neh- 


Argumentatio II b ($ 17—30) 161 


men den Rhythmus des vorangegangenen Satz auf: — — — — — — 

—uv vu —-— 
12 — 2 — 10 S.). Nun greift Cicero aus der Masse der beschenkten 
Gallier und Spanier einen Fall heraus, dessen Besonderheit darin liegt, 
daß er die Verhinderung einer Dichtung betrifft. Doch fällt diese über- 
raschende Pointe erst nach weit ausholenden, breit berichtenden Vor- 
dersätzen: Ort der Handlung (in contione), diese selbst (Überreichung 
des Epigramms), dessen Charakerisierung, dann endlich, aber nunmehr 
beschleunigend (statim, vorangestelltes iubere) die Tat, um die es 
geht — und jetzt erst die Pointe; ihren acht Silben stehen 10 (im HS) + 
69 (NSS) = 79 S. gegenüber! Natürlich liegt über diesem glänzenden 
Pointenbau eine Harmonie der zwei Satzglieder: cum ei ... longius- 
culis : statim ex ... scriberet 41 : 36 S. Aus dieser Pointe, die e con- 
trario nur die Liebe und das Verständnis Sullas für echte Kunst 
beweisen soll, folgt nunmehr der Schluß auf Archias. Er hätte für seine 
eines Homer würdige Dichtung ($ 18) wohl alles erlangen können, 
sicher die civitas, hátte er sie nicht schon gehabt. Wieder ist die Periode 
aus realem Vordersatz und irrealer Frage auf Gegensatzpaaren auf- 
gebaut: sedulitas mali poetae : ingenium et ... copiam; aliquo prae- 
mio : civitate im Hintergrund; duxerit ... dignam : expetisset. Über 
dieser gewiß durch Pathos und Gestaltung fast überzeugenden Deduk- 
tion darf man nicht die ernüchternde Frage stellen: Warum hat denn 
Sulla nicht dieses Genie an sich herangezogen (expetivit)? Die beiden 


Kolapaare, etwa gleich lang (24 — 20) enden schlußstark: — o — — —. 
—uU—-— , 
Und nun — nach dem etwas absetzenden zweiten quid? — folgt 


ein Hóhepunkt des Feldherrnabschnittes mit Q. Metellus, mit dem 
Archias besonders befreundet war, bei dem er sich hatte protokollieren 
lassen, der noch dazu multos mit der civitas beschenkt hatte. Vier 
Gründe hätten Metellus bewegen müssen: 

die Freundschaft mit Archias; 

die Bedeutung des Mannes als Dichter (ungesagt in multos); 

der Einfluß der Lukuller, seiner Freunde; 

der Ehrgeiz, der ihn sogar zu minderwertigen Dichtern herabsteigen 

ließ. 
In der ersten der zweiten Perioden schließt Cicero zunächst noch mit 
einer letzten irreal-ironischen Frage an die vorausgehende an. Ihr Bau: 
Anrede und Prädikation; retardierender Nebenumstand; dann die im 


zweite Periode (qui praesertim) überrascht durch ihr kurzes Schluß- 
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kolon, ähnlich wie am Schluß von $ 25. Wie dort expetisset, so steht 
hier das ebenso bedeutungsschwere dederet, das ja an deditio erinnert. 
Von Gewicht sind aber auch die beiden Mittenkola. Die Wörter 
Corduba und peregrinum umrahmen sie und weisen auf das Provin- 
zielle der Dichter hin, das noch die Alliteration (p-p-p) und das ab- 
schätzige quiddam verstärken. 

Ich habe oben versucht, den nicht gerade sehr schönen Gedanken- 
fortgang durch eine Umstellung zu glätten. Da aber der Text nicht 
geändert wurde, folgt auch der Kommentar der Überlieferung. 

Der Anschluß an die Metellus-Episode ist verständlich. Daß ein 
hochadeliger Römer Dichterlingen Gehör gegeben hat, nur um der 
gloria willen, könnte auch Römern vielleicht etwas würdelos erschei- 
nen: daher bezieht Cicero dieses Verhalten auf ein allgemeingültiges 
Lebensgesetz zurück, das Ruhmstreben gerade der „Besten“ — alles 
vom Standpunkt der Römer und für sie gesehen. neque enim ... und 
dies müssen wir laut bekennen, wir, alle Römer — „Ihr müfitet euch 
denn davon ausnehmen!“ „Und euch nicht zu den optimi rechnen!“ 
Man sieht die Unausweichlichkeit, in die Cicero die Richter hinein- 
zwingt. Dazu die ruhig-geschlossene Form dreier gleicher Kola mit 


schwer klingender Klausel (— — — — u — —). Der sinntragende 
Satz (zwei Kola: 11 — 14 S.) beginnt mit dem sinnstárkeren Verb 
trabimur — wir werden mitgerissen — wie von einem Sturm, doch 


unter der Leitung der gloria — das ruhigere ducimur schließt den Satz, 
in dessen Satzfuge mit laudis und optimus die wichtigsten Sachbegriffe 
stehen. Hier erreicht die Rede den polaren Gegenpol zu $ 16: dort der 
Preis der vita contemplativa, hier der Ruf zu angestrengter vita 
activa! Daß aber das Ziel der einen Lebensform, die gloria, auch der 
andern, wenn auch weniger stürmisch, winkt, zeigen die Philosophen, 
wiewohl sie die Ruhmverachtung lehren. Doch noch einen Blick auf die 
Form; denn sie fällt einem sorgsamen Leser durch den Rhythmus auf, 
der über die Klauseln zurückzugreifen scheint: 


M X Ag =u u= yo 
m m —UXge MU es eC) Ee m 


Der kretische Rhythmus, der sich in die Klauseln hinein fortsetzt, gibt 
dem Satz ein gewisses Wiegen, das den scharfen Sinn human dämpft. 

Den Beweis liefern die Menschen, die die Verachtung des Ruhmes 
lehren und durch die Betitelung ihrer Schriften ihre Lehre widerlegen: 
philosophi. Von den zwei Satzteilen, die etwa gleich lang sind 
(29 — 34 S.) und deren erster die Sachlage schildert (illi ipsi .. .), ist 
der zweite wegen seiner präzisen Form beachtenswert. Das substanti- 
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vische Binom des Vordersatzes wird dann durch ein verbales auf- 
genommen; dabei entspricht praedicare wohl der praedicatio, nominare 
aber nur sinngemäß der nobilitas, die aber hier treffend durch „bekannt 
sein“, „genannt werden“ interpretiert wird. Die Kolonschlüsse geben 
den Gegensatz: despiciunt : volunt = verachten : begehren! Die Klau- 
seln sollen bei der letzten Periode (quare in qua .. .) behandelt werden. 

Nunmehr folgen, doch wohl etwas überraschend, nochmals Beispiele 
von Feldherrn-Dichter-Bindungen: Brutus und Fulvius. Dabei fällt 
quidem auf: es bedeutet „ja, doch, gewiß, wenigstens, zwar, nämlich“ 
(H.-Sz., S. 486), d.h., es setzt Vorangegangenes restringierend-er- 
klärend fort. Das paßt gut nach Metellus, der minderwertige Dichter 
heranzog. ,Anders, besser^ Brutus, der einen Accius heranzog und 
Tempelwände mit den Sprüchen schmückte, oder gar erst (vero) 
„jener“, der Ennius mit sich nahm und die Tempel mit der Kriegs- 
beute schmückte! Doch diese Frage sei einstweilen beiseite geschoben! 
Die zwei Beispiele werden formal gut differenziert. Sowohl der Feld- 
herrnname wie der des Dichters stehen an der Kolonspitze, und wenn 
man von der Schlußstellung des suorum absieht, läuft der Satz sozu- 
sagen regelmäßig ab. Ganz anders der zweite Satz: iam vero ille ... 
pathetischer Beginn, aber wer ist das? Dann die Lösung durch die 
Nennung der Kriegstat und des begleitenden Dichters Ennius — als ob 
dieser Umstand der allerwichtigste und Ennius Mitfeldherr gewesen 
wäre (bellavit)! Jetzt, in die Höhe der Satzmitte gestellt, der Name 
Fulvius und das Verb der raschen Tat. Im letzten Kolon dann heben 
Alliteration und Rhythmus (——o © v — —— —o-— —) die 
Aussage in ihrem sakralen Ton, der den der Brutus-Aussage übertrifft 
und die Gesinnung des Fulvius zeigt. Seine Haltung gegenüber Ennius 
kennen wir schon von der früheren Fulvius-Stelle ($ 22). 

Mit quare setzt der nächste Satz ein, der hier — wie schon bei 
$ 22 — auf den nächsten Abschnitt 28 — 30 überleitet. Aber eben 
dieses quare erweckt mir Bedenken. Wieso folgt aus der Weihung der 
Kriegsbeute des Fulvius unmittelbar, daß: auch togati iudices vor 
Musarum bonore nicht zurückzuschrecken brauchen? Gewiß, Cicero 
nimmt im Relauvsatz Fulvius durch imperatores verallgemeinernd 
wieder auf, aber dennoch kann guare daraus keine Folgerung ziehen. 
Anders sieht es bei der Umstellung aus. Denn da wird aus der Ruhm- 
sucht selbst der weltabgewandten Philosophen gefolgert, daß auch 
togati dieser nicht zu wehren brauchen, um so weniger, als ihre mili- 
tárischen Mitbürger, wie wir ja gehört haben, diese nicht verschmähen. 
Und noch eine rhythmische Zugabe zu diesem Vorschlag. Die Fulvius- 
Periode zeigt allmählich stärker werdende Schlußklauseln (— u o v 
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— — —, — u u — —, — u — —); hingegen leitet die Klausel des 
Philosophensatzes zu einer Fortsetzung weiter (—— —uv—). 
Einiges noch zur Form unseres quare-Satzes, der die sorgsame Feile des 
Rhetors zeigt. Er ist in zwei Teile gegliedert (in qua ... in ea), die sich 
formal entsprechen (9 — 17 : 12 — 17 S.) und inhaltlich aufeinander 
bezogen sind: Dichterschutz und Musenehrung entsprechen sich chia- 
stisch, imperatores prope armati : togati iudices; coluerunt : abbor- 
rere, wobei das verpflichtende non debent vorausgenommen ist und 
chiastische Stellung der aussagenden Verben mit sich bringt. Alle 
Klauseln — außer im iudices-Kolon — sind schlußstark. 


Einzelerläuterungen 


multos scriptores: sowohl Dichter wie Choirilos von Iasos (Karien), 
der nach Hor. epist. 2, 1, 232 für jeden seiner inculti versus et male 
nati ein Goldstück erhielt, oder der Argiver Agis, pessimorum carmi- 
num post Cboirilum conditor, und Kleon aus Sizilien, ein nationis 
vitio adulator (Curt. 8, 5, 8), aber auch Geschichtsschreiber wie Anax- 
archos aus Abdera, Anaximenes von Lampsakos, Chares von Mytilene, 
Kallisthenes von Olynth, Nearchos aus Kreta, Polykleitos aus Larissa, 
Ptolemaios I (vgl. L. Pearson, The Lost Histories of Alexander, 1960). 
Plat. Alex. 72, 1 spricht von 3000 Künstlern, die bei Alexander in 
Ekbatana ,eben* eingetroffen sind. 

in Sigeo: das Vorgebirge im NW von Troia, das den Eingang zum 
Hellespont bildete, war die Stätte der Gräber von Achilleus, Patroklos, 
Aias u.a. (vgl. Catull 65, 7 Troia, Rhoeteo . . . subter litore und c. 101). 

o fortunate: Plut. Alex. 15, 4 berichtet: nach Ilion hinaufsteigend, 
brachte er (Alexander) Athene und den Heroen ein Trankopfer dar. 
Er salbte die Grabsäule des Achill mit Ol, lief nackt mit den Freunden 
um sie — wie es Sitte ist —, bekränzte sie unter Lobpreisungen, weil 
er im Leben einen treuen Freund (Patroklos) und im Tod einen großen 
Herold gefunden habe. — Die Wertschätzung, die Alexander für 
Homer empfand, spiegelt sich auch in einer anderen Anekdote bei 
Plutarch (26, 1): Man brachte Alexander ein Kästchen aus dem Schatz 
des Dareios, ein hóchst wertvolles Stück. Auf die Frage, was man von 
all den Beutestücken hohen Wertes hineinlegen solle, erklärte er: Ich 
werde die >Ilias< hineinlegen! Murphy, a. a. O., S. 108 f., sieht in unse- 
rer Stelle eine Antwort Ciceros auf Thuk. 2, 41, 4, der dort Perikles 
auf einen Homer als Künder der Taten Athens verzichten läßt (vgl. o. 
S. 157). 
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inveneris: so nach jüngeren Hss.; Gaff., S. 30: das Plpf. « .. . laisse- 
rait croire qu’Achille vivant avait trouvé Homére pour chanter sa 
vaillance. » | 

illi ars: so Gaffiot mit den besten Hss.; er verteidigt die Lesart mit 
guten Gründen: sie ist expressiver durch die Wiederholung von zlle; 
ars ist das beste Wort hier, da es sich weniger um ein spezielles Werk 
handelt als um die dichterische Fähigkeit, die zum Preis des Heros not- 
wendig ist. 

obruisset: der Dichter (Historiograph) als Wahrer des Ruhmes — 
der Gedanke ist alt und fast ein Topos; er taucht in unserer Rede 
nochmals in $ 30 auf. Am bekanntesten für uns Sall. Cat. 8 (vgl. 
Vretska, Cat. z. St.). Zuerst hat für uns Herodot der Historiographie 
die Aufgabe zugewiesen, Taten der Nachwelt zu erhalten: óc unte tà 
vevöneva E ávügazov v xoóvo &SiwAa yévnta, eine Aufgabe, die 
schon Homer dem Sänger der Musen zuteilt (Moüo’ &o' dorðdòv Aviixev 
deıdeueva xAég'àvOoOv Od. 8, 73) und die von Späteren aufgenommen 
worden ist; vgl. Apollonios Rh. Argon. 1, 1. Angeführt sei Hor. c. 4, 9, 
25 f. 


vixere fortes ante Agamemnona 
multi; sed omnes inlacrimabiles 
urguentur ignotique longa 
nocte, carent quia vate sacro. 


O. Schönberger zitiert z. St. aus » Wilhelm Meisters Lehrjahre« „Der 
Held lauschte ihren (der Dichter) Gesángen, und der Überwinder der 
Welt huldigte einem Dichter, weil er fühlte, daß ohne diesen sein 
ungeheures Dasein nur wie ein Sturmwind vorüberfahren würde.“ 
Vgl. auch L. Uhlands »Des Sängers Fluch« obruere, met. erst ab Cicero 
belegt, da aber gern verwendet; wie hier har. resp. 57 iste parentum 
nomen ... Fonteiano nomine obruit. 

noster bic magnus: bic deutet nicht auf Anwesenheit — Pompeius 
ist noch nicht in Rom —, sondern verstärkt nur noster und die zeit- 
liche Nähe gegenüber ille. Zu den Beziehungen zu Alexander, soweit 
oben angegeben, kommt noch der den Anwesenden sicher bekannte 
Hang des Pompeius, sich mit Alexander zu vergleichen. Das betraf 
schon seine Haartracht, deren sanftes Zurückfallen (Plut. Pomp. 2, 2; 
illa relicino bonore grata Plin. n. h. 37, 14) mit der Alexanders ver- 
glichen wurde. Vor allem aber sah man in seinen Taten das Wirken 
eines neuen Alexanders, wozu der hier genannte Theophanes das Seine 
beitrug (Plut. Pomp. 42. 46; vgl. Petrocheilos, a. a. O., S. 125 f. über 
die Griechenfreundlichkeit des P.). 

cum virtute fortunam adaequavit: vgl. Sall. Iug. 95, 4 von Sulla: 
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numquam super industriam fortuna fuit. Die Taten waren also ein 
Ergebnis seiner virtus, nicht ein Geschenk der Tyche-Fortuna (vgl. 
Vretska, Cat. S. 174, 180). So brauchten Feldherrn wie Maximus, 
Marcellus, Scipio, Marius und die übrigen (ceteri) eine divinitus ad- 
iuncta fortuna, Pompeius aber hatte die fortuna sozusagen in seiner 
Macht (Manil. 47). Balb. 9 in quo (Pompeio) uno ita summa fortuna 
Cum summa virtute certavit, ut omnium iudicio plus bomini quam deae 
tribueretur. Im Hintergrund steht die römische Überzeugung, daß nur 
dort, wo die virtus fehlt, die fortuna eingreifen kann. Allerdings: 
„Fortuna ist zum Erfolg unerläßlich. Aber Cicero denkt nicht daran, 
fortuna als notwendige Folge der virtus zu betrachten“ (Eisenhut, 
virtus, S. 63, 165). 

Theophanem M ytilenaeum: kein unbedeutender Mann; Beslektet des 
Pompeius gegen Mithridates, erhält er 62 das Bürgerrecht und nennt 
sich daher Cn. Pomp. Th.; er verschafft seiner Heimatstadt die Freiheit 
und wird nach dem Tod konsekriert (deög Zeug &Aevüéouvog quAÓnaoic 
Osogéávnc (IG XII 2, 163b: Breitenbach in KP). Nach Strabon 13, 2, 3 
nácac ovyxatwgðwoev avv9 (IIoux.) tag xoá&Eew. àq'ov thv 88 natoiða 
(MvruAnvnv) èxóounoev ... xai éavtòv .. . £xupavéotatov àvéosisev. 

rerum suarum: das Buch, dessen Titel unbekannt ist, muß also i. J. 
62 schon erschienen sein (doch vgl. Laquer in RE s. v.). 

rustici ac milites: Leute vom Land, daher ungebildet (mhd. dórper- 
hövesch: Schönberger) und als Soldaten rauhe und einfache Männer. 
Hier liegt „intellektuell Negatives und ethisch Positives nebeneinan- 
der“ (Schönberger). 

dulcedine gloriae: die Junktur bei Cicero nur hier (daher quadam); 
dulcedo in R singulàr, sonst öfter. 

eiusdem laudis: qua Theophanes Pompeium cumulaverat (Reid). 
Die Soldaten hatten allerdings das Werk kaum gelesen, also etwa 
aus der laudatio, die Pompeius hielt, ihre Kenntnisse geschöpft, wenn 
Cicero richtig berichtet. 


Sulla: das Recht, das Bürgerrecht zu verleihen, vor allem für tapferes 
Verhalten vor dem Feind, mußte dem Feldherrn durch ein Gesetz 
verliehen werden. Balb. 19 für Pompeius. Bei Marius, der dies als erster 
1. J. 101 tat (Balb. 20. 21), und bei Sulla kennen wir das Gesetz nicht 
(Mommsen, StR III 135). 

Hispanos et Gallos: Cic. Balb. 50 nennt einen Ariston aus Massilia 
und einen Gaditaner, dessen Name verderbt ist. 

petentem: = si petivisset. Das Part. Präs. im Sinn eines Aoristpart. 
(vorzeitig). Dieser Gebrauch ist in klass. Zeit selten — diese Formen 
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können vielfach als gleichzeitig erklärt werden: sofort auf seine Bitte 
hin —, werden aber ab Sallust/Livius häufiger (K.-St. II 1, 757; 
H.-Sz., S. 386 f.). | 

videmus: so in den besseren Hss., während die jüngeren vidimus 
haben. Die meisten Herausgeber drucken vidimus (auch Clark); Gaff. 
und Kasten videmus. videre muß nicht persönliche Anwesenheit be- 
deuten, sondern rein geistige Feststellung = «nous constatons, que » 
cf. Tusc. 4, 79; Mil. 48 (Gaff., S. 30). 

in contione: gegenüber vorher, wo militum beigefügt war, die 
Bürgerversammlung, in der nur eine Mitteilung des Senates erfolgte, 
aber keine Abstimmung (vgl. Meyer, Staat, S. 191). 

poeta de populo: hier wie Brut. 131 accusator de plebe; div. in 
Caec. 50 de populo subscriptor, beginnt der Verlust des Gen. in den 
romanischen Sprachen (H.-Sz., S. 56 ff). 

subiecisset: „von unten hinauf reichen“, „zu Füßen legen“ dem auf 
einer sella sitzenden Sulla: &xi Bnuorog xadetöuevog (Plut. Sulla 33, 2). 

quod ... fecisset: der Konj. läßt den quod-Satz (quod = kausale 
Konj.) als im Sinne des Sulla gesagt erscheinen — aber wäre dann 
bei Cicero ein in eum (= Sullam) möglich (H.-Sz. S. 175)? Man wird 
daher eher eine Attractio modi nach subiecisset (vgl. $ 18 quae ageren- 
tur) und den Satz als einen Zusatz annehmen, den Cicero von sich aus 
zufügt. Reid versteht: libellum, sc. epigramma quod (Rel. Pron.); 
etwas kompliziert. 

tantummodo ... longiusculis: kaum völlig zu klärende Stelle. alter- 
ni versus sind Disuchen; apta in alternos cogere verba pedes Ov. trist. 
3, 7, 10. longiusculus ist verächtliches Diminutiv: ziemlich lang. Aber 
warum soll ein Epigramm wegen der Länge der Verse zu tadeln sein, 
wo die Versform ja vorgeschrieben war? Was soll die Einschränkung 
(tantummodo), wo doch die Form feststand? Die Lösungen befriedigen 
nicht: „weil er nur ein armseliges (longiusculis??) Epigramm gemacht 
hatte" (Richter); „nihil nisi disticha, nullum acumen, nulli sales“ 
(Beneke bei Reid: wieso?). Es blieb nur übrig anzunehmen, longiusculus 
beziehe sich nicht auf die Verse als solche, sondern auf ihre Zahl; das 
Epigramm war endlos lang. Dann müßte die „richtige“ Wortfolge 
etwa lauten: alternis versibus, tantummodo longiusculis (statt tantum- 
modo pluribus). Von hier aus ist die Änderung von Nohl in longius- 
culum (sc. epigramma) zu verstehen. Eine Verderbnis wäre leicht 
möglıch. 

vendebat: Sulla war bei der Versteigerung der Proskribiertengüter 
anwesend (vgl. Plut. a. a. O.). 

sedulitatem: Übereifer; Hor. epist. 2, 1, 260 (Reid) sedulitas autem 
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stulte quem diligit, urget, praecipue cum se numeris commendat et 
arte scheint geradezu unsere Stelle vor Augen gehabt zu haben. 

virtutem in scribendo et copiam: virtus geht hier auf die Deutlichkeit 
und Kraft des Ausdruckes, copia auf seine Fülle. virtus (bes. im Plural) 
als rhetorischer Begriff (virtutes dicendi) betrifft Reinheit, Deutlichkeit, 
Angemessenheit und Redeschmuck, als virtutes narrationis Klarheit, 
Kürze und Überzeugungskraft (Martin, Rhet. 82. 249 f.). Zur Bedeu- 
tung hier vgl. de orat. 2, 120: Das Zweite in einer Rede vor Gericht 
ist das, in quo oratoris vis illa divina virtusque cernitur, ea quae 
dicenda sunt, ornate, copiose varieque dicere. 


Q. Metellus Pius: vgl. $ 6. 

multos donavit: Balb. 50 wird ein Q. Fabius genannt aus Sagunt; 
dies geschah während des Prokonsulates in Spanien, als Metellus im 
Kampf gegen Sertorius stand, in den Jahren 79—71. 

Lucullos: da die Mutter der beiden Brüder L. und M., Caecilia, 
eine Schwester des Metellus Numidicus war, also die Tante des 
Pius. : 

Cordubae natis: also Iberern, deren Aussprache und Stil pingue 
= schwülstig oder (Reid) schwerfällig waren und peregrinum = 
fremdartig. pingwis ist kein rhetorischer Begriff bei Cicero, der das 
Wort außer hier nur in Ph. hat, wo es „fett“, „plump“ (fat. 7.; ac. 
2, 109.; Lael. 19 und div. 1, 130) bedeutet. Bei Quint. 1, 7, 27 ist 
p. sonus = breite Aussprache; 12, 10, 35 über die lateinischen Wörter 
gegenüber den griechischen, mit dem Ziel, nec nimiam tenuitatem — ut 
non dicam — pinguioribus, fortioribus certe verbis miscebimus. Vom 
Stil heißt es bei Gell. 17, 10, 8 über Pindar, qui nimis opima pinguique 
esse facundia existimatus est. pinguis ist also überall das Gegenteil von 
Grazilität. Corduba dürfte also schon zur Zeit Ciceros eine gewisse 
kulturelle Bedeutung gehabt haben. Hier sind die beiden Seneca und 
Lucanus (Martial 1, 61, 8) geboren. Vom eigenartigen Stil der Redner 
aus Corduba spricht Sen. Suas. 6, 27; Contr. 1, praef. 16. 

peregrinum: der zweite Fehler, das Gegenteil der Latinitas, der 
ersten virtus dicendi. de orat. 3, 44 cum sit quaedam certa vox Romani 
generis urbisque propria, in qua nibil ... sonare aut olere peregrinum, 
banc sequamur neque solum rusticam asperitatem, sed etiam peregri- 
nam insolentiam fugere discamus. Der gebildete Rómer war für Sprech- 
und Sprachfehler ebenso empfindlich, wie für Wohlklang empfánglich 
(vgl. de orat. 3, 196; orat. 173; parad. 3, 26). 

auris ... dederet: in R und Ph nur hier; von besonderer Hingabe: 
Plaut. Mil. 954 auris meas ... dedo in dicionem tuam; anders Cic. 
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Att. 2, 14, 2 vidi enim, quibus bominibus aures sint deditae meae — 
was für Leute mir in den Ohren liegen (Kasten). 

trahimur .. . gloria ducitur: das hier alle umschließende Bekenntnis, 
das fast den ganzen zweiten Teil der Rede trägt, bereitet die in $ 28 
folgende persönliche Erklärung vor. Zum Begriff der gloria, die Leben 
und Wirken des Rómers in einem Maß leitet, das wir heute kaum ver- 
stehen können, vgl. die immer noch klügste Darstellung bei U. Knoche, 
Der rómische Ruhmesgedanke, jetzt im 2. Beiheft des Gymnasium, 
1962; dazu F. A. Sullivan, Cicero and gloria, in: TAPhA 72 (1941), 
S. 382 ff.; ferner G. Philipp, in: G 62 (1955), S. 51 ff. (Kritik und 
Weiterführung von Knoche); H. Drexler, in: Helikon 2 (1962), S. 3 ff.; 
L. Alfonsi, in: WS 80 (1967), S. 147 ff. 


Aus hunderten Stellen vgl. Sest. 143 praesentes fructus neglegamus, posteri- 
tatis gloriae serviamus . . . cogitemus corpus virorum fortium ... esse mortale, 
animi vero motus et virtutis gloriam sempiternam; Mil. 97 esse banc (gloriam) 
unam, quae brevitatem vitae posteritate memoriae consolaretur. 


gloria war unbestritten, solange das Urteil der Gesamtgemeinde noch 
einig und einheitlich war. Mit dem Beginn der inneren Zerrissenheit 
durch die Parteienkämpfe wurde die Frage brennend, wer denn diese 
gloria als unumstrittene Anerkennung verleihe. Aus der Anerkennung 
durch die res publica wird die der boni oder der multitudo, so dafs 
Cicero sagen kann: est autem gloria laus recte factorum magnorumque 
in rem publicam meritorum, quae cum optimi cuiusque tum etiam 
multitudinis testimonio comprobatur (Phil. 1, 29). Schließlich blieb oft 
nur die Flucht in das eigene Gewissen (K. Büchner, Cicero, 1964, 
S. 120, 285 f. u.ö.; vgl. Tusc. 3, 3 f.). In den »Tusculanen« spricht 
Cicero vom erstrebten Ruhm der Unsterblichkeit: nemo umquam sine 
magna spe immortalitatis se pro patria offerret ad mortem (1, 32 f.). 
In seiner letzten Schrift wird mit denselben Verben wie an unserer 
Stelle ein geistiges Lebensziel aufgestellt: omnes enim trahimur et 
ducimur ad cognitionis et scientiae cupididatem (off. 1, 11; vgl. Sall. 
Cat. 1 und mein Komm. z. St.). Der Ruhmesgedanke trägt natürlich 
auch Dichter, wie Ennius, Varia 17: 


nemo me lacrimis decoret nec funera fletu 
faxit! Cur? volito vivos per ora virum. 


Hor. c. 3, 30, 4. 8. Vgl. noch $ 28. 

ipsi illi philosophi: Cicero wiederholt den Gedanken fast wörtlich 
Tusc. 1, 34. Dort steht allerdings in libris. Hier gegen die Hss. in 
einzuschieben, weist Gaff. 30 mit Recht zurück, zumal har. resp. 58 
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und Tusc. 5, 73 der Dativ steht. Zu illi Halm: „die so vornehm tun“. 
Wir wissen von einer Schrift des Kleanthes aus Assos xeoi öö&ng (SVF 
1, 107, 23). Aus einem Gedicht zitiert Clemens strom. (SVF 1, 127, 38): 
un xoóg d6Eav dpa, &ü£Aov coqóc alya yev&odoı. Aus einem andern 
(SVF 1, 138, 6): àveeúðegos născ, öotıs eig bóEav Blénet, ðs 5") nag 
EEelvng vevEOuevoc xaAoU TLVöc. 

nobilitatem: durch die schon o. S. 163 angedeutete Parallele zu no- 
minari in der weiteren Bedeutung „Bekanntschaft“ fixiert. Verr. 2, 5, 
98 in boc portu (Syrakus) Atheniensium nobilitatis, imperi, gloriae 
naufragium factum existimatur. 

nominari: das zugehörige se wird nach de se ausgelassen (H.-Sz. 
S. 362). 


Decimus (Iunius) Brutus: Konsul 188 und Sieger (und daher impera- 
tor) über die Lusitanier und Callaecer (daher der Beiname Callaecus); 
über ihn: vester ... D. Brutus, M. filius, ut ex familiari eius L. Accio 
sum audire solitus, et dicere non inculte solebat et erat cum litteris 
Latinis tum etiam Graecis, ut temporibus illis, eruditus (Brut. 107). 

Acci: L. Accius war der Sohn eines Freigelassenen aus Pisaurum, 
geb. 170; er muß daher sehr alt geworden sein, wenn ihn Cicero wirk- 
lich noch gehórt hat. Er starb nicht vor 86 (Mariotti in KP). Er war 
sowohl Dichter (Tragódien; ein Buch in Saturniern auf Brutus) als auch 
Geschichtsschreiber (Annalen) und Grammatiker bzw. Philologe, da er 
über die Echtheit von Komódien schrieb und orthographische Vor- 
schláge machte (aa, ee, uu für lange Vokale u. a. m.). 

carminibus: carmen ist zunächst ein feierlicher, nicht an Metrik 
gebundener, aber rhythmischer Spruch; seine Bedeutung erweitert sich 
zu Catulls Zeiten auf ein (feierliches) Gedicht, für das es allmählich 
ausschließlich gebraucht wurde (vgl. E. Norden, Antike Kunstprosa, 
1958 (1915), S. 1, 161; zuletzt B. Coppel, Das Alliusgedicht, 1973, 
S. 66 ff). m | 

templorum: wir wissen von einem Marstempel auf dem Marsfeld, 
apud circum Flaminium (Plin. n. h. 36, 26). Dieselbe Nachricht bei 
Val. Max. 8, 14, 2. 

iam vero: "now we have got to an example no one can dispute" 
(Reid). | 

cum Aetolis: 1. J. 189. Die Atoler waren in den Krieg der Rómer 
mit Antiochus von Syrien verwickelt, wurden aber von diesem ver- 
lassen und standen schließlich allein den Römern gegenüber. In diesem 
Kampf fiel Ambrakia. Darüber dichtete Ennius eine Fabula praetexta, 
ein nationalrómisches Schauspiel zu Ehren des Fulvius (vgl. Liv. 38, 4 ff.). 
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Ennio comite: er gehörte also zu den contubernales des Fulvius 
wie Archias bei Lucullus (vgl. o. S. 109). 

Martis manubias Musis: Fulvius lief? aus Ambrakia „die schönen 
marmornen Statuen sowie die Gemälde, von denen Ambrakia mehr 
besaß, als die übrigen Städte dieser Gegend, weil dort der Königssitz 
des Pyrrhos gewesen war, ... all dies ließ Fulvius wegführen* (Liv. 
38, 9, 13). Aus der Beute erbaute er den Tempel des Hercules Musarum 
(Dessau ILS 16) und stellte in ihm die Standbilder auf. Vom Triumph 
des Fulvius 187 in Rom sagt Livius (39, 5, 13 ff.): aureae coronae 
centum duodecim pondo ante currum latae sunt: dabei aber hatte sich 
Ambrakia ergeben, war also nicht vi capta. 

prope armati: nur im Triumphzug durfte der Triumphator im 
Waffenglanz mit Purpurmantel das Pomerium überschreiten. Bis zur 
Bewilligung des Triumphes durch den Senat mußte er vor der Stadt- 
grenze verweilen oder unter Verzicht auf den Triumph ohne Waffen 
die Stadt betreten. Daher der starke Gegensatz zwischen armatus und 
togatus. Daher das berüchtigte Cicero-Zitat: cedant arma togae, con- 
` cedat laurea linguae (Pis. 72). 


dd) $ 28—30 


Nunmehr, wie als Anhang zu seiner These, daß Dichter, vor allem 
als Historienschreiber, Anspruch auf Schutz und Ehre in Rom haben, 
und nachdem er den Kreis der einer Ehrung Würdigen von den Feld- 
herrn auf die togati erweitert hat, bringt Cicero sich selbst ins Spiel, 
damit die Richter den Dichter lieber vor der Gefahr bewahrten. Das 
heißt aber, die Richter sollten nicht sosehr auf objektive Rechtsgründe 
achten, als vielmehr ihre Gunst und Achtung, die sie für Cicero 
empfänden, auch auf seinen Ruhmesherold ausdehnen. Eminent Sub- 
jektives, Emotionales kommt in den Schluß der Argumentatio. Hatte 
Cicero zu Beginn seiner Rede die Übernahme des Prozesses als ein 
officium seinem Lehrer gegenüber erklärt, so schließt er mit dem 
Bekenntnis einer privaten Protektion wegen seiner heißen Liebe nach 
Ruhm, einer Liebe allerdings, die er vorher als Lebensgrundsatz der 
optimi legitimiert hatte. Noch steht Cicero fast unangefochten: im 
Glanz seines eben errungenen Sieges über Catilina da und kann daher 
dieses Bekenntnis mit leicht ironischem Ton vorbringen (vgl. A. Thier- 
felder, Über den Wert der Bemerkungen zur eigenen Person in Ciceros 
Reden, in: G 72 [1965], S. 397 £.). Aber je mehr dieser Glanz in den 
folgenden Jahren verblaßt, um so lauter muß Cicero die Trompete 
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seines Tatenruhmes blasen. ,Eitles Selbstlob!“ schalt man schon im 
Altertum darüber (vgl. Graff, Cic. Beilage 1: Ciceros Selbstlob, 
S. 77 ff., ferner 29 ff. und Anm. S. 101 ff.). 

Nach dem Übergang, den man von einem verständnisvollen Lächeln 
begleitet sehen mag, stellt sich Cicero selbst unter Anklage: anklagen 
will er seine Liebe zum Ruhm und ist darin voll geständig: indicabo ... 
confitebor, beide am Kolonende mit gleicher Klausel (— o — —). 
Der Anklagepunkt steht in der Mitte zugleich mit zwei Entschuldi- 
gungsgründen: quodam schwächt amore ab, fortuna entschuldigt das 
Eingestándnis von nimis acri, dem allerdings sogleich der entschuldi- 
gende Hinweis auf Wert und Grenze im honestum folgt. Das Ganze — 
ein Spiel des Selbstbewußtseins, mit ein wenig sich selber belächelnder 
Selbsterkenntnis. Dadurch werden die Richter sogleich damit versöhnt 
wie in den Gedankenkreis hineingebunden. Die Kunst dieses vóllig 
unpathetischen Satzes tut das Ihre zur Wirkung: 


atque ut 115. —uu—-— : 

iam me... 10 — u_— (abschließend) 

de meo 10 —u— —u-—  (weiterführend) 

nimis... 7 

verum... 7 

vobis 6 —u— — (abschließendes Kurzkolon) 


Auch weiterhin (nam quas res ...) bleiben die Richter mit dem 
Redner verbunden: denn die Taten des Konsulats hat er mit ihnen 
(vobiscum) vollführt, zum Wohl — und nun erklingt die ganze 
Trias — von imperium, cives und res publica. Das Pathos des Satzes 
liegt zur Gänze im NS, der von der weiten Sperrung quas — gessimus 
getragen wird und alle hohen Werte des Rómertums in Variation an- 
spielt: salus imperi, vita civium und in Zusammenfassung universa res 
publica: das Groß-Erhabene, das Persönliche, die Gesamtheit des Seins. 
Darauf folgt der kurze (43 : 12 S.) und inhaltlich bescheidene Haupt- 
satz: attigit ... incobavit mit versibus in der Mitte. Der Versuch zu 
einem solchen Riesenunternehmen — er erscheint kühn und wagemutig 
und der Beachtung wert: quibus auditis! Wenigstens für mich! Poli- 
tische Hochstimmung, private Gedanken — alles mischt sich in raschem 
Wechsel in den wenigen Sätzen. Cicero gewinnt also Archias, das 
Gedicht zu vollenden. Das ist — hier in die Rede verflochten — ein 
prozessual wichtiger Schritt für Archias. 


Der Redner leiht dem Unbedeutenden das Ansehen des Consulars ... und 
gibt ihr (der Sache des Poeten) seine auctoritas (und kann so) Archias zum 
Barden der Größe Roms erheben. So trägt der Adlerflug des Consulars den 
Zaunkónig Archias in schwindelnde Höhen (Albrecht, Rede, S. 14). 
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Neuerdings kehrt jetzt (nullam enim virtus) Cicero zum gloria- 
Gedanken zurück, auf das Streben nach laus et gloria, eine Verbindung, 
die immer wieder in der Rede vorkommt: ein Lob des Dichters, das 
den Ruhm in die Ewigkeit trägt, ein Lob für labores und pericula: 
nam ubi eam (gloriam) dempseris, ipsa per se virtus amara atque 
aspera est (Sall. epist. 2, 7, 7). Fast mit denselben Worten drückt Cicero 
den Gedanken im folgenden Satz (qua quidem detracta) aus. Hier 
steht der Wegnahme der gloria die Kürze des Lebens auf Erden gegen- 
über, ebenso wie Sallust (Cat. 1, 3) wegen der vita brevis memoriam 
nostri quam maxume longam als Lebensziel fordert. Dem Topos muß 
der Autor die Variatio der Form geben. Um die Sinnlosigkeit des 
Lebens ohne Lohn und Preis auszusprechen, wählt Sallust abstrakt 
amara virtus, Cicero die Frage nach dem Sinn selbst (quid est quod) 
und stellt das Leben römisch-näher als eine exercitatio in laboribus dar, 
als ein Exerzieren und Plagen in den Lebensnóten, nicht ohne sich vor 
dem Aussprechen der Frage der Richter als zustimmender Hörer 
(iudices) zu versichern. Die Kürze des Lebens hebt er noch durch die 
Doppelung der Attribute (exiguus — brevis) hervor. Ihre Stellung ist 
hier ebenso affektisch wie eben vorher beim Vergnügen am Hören 
(magna res et iucunda). Die beiden Perioden (nullam enim und qua 
quidem: rel. Anschluß!) gehören auch nach den Klauseln enger zusam- 
men: die erste endet (... gloriae) weiterführend — v— — o —, die 
zweite abschließend — u — —; beide haben ein kürzeres Schlußkolon 
(13 — 9, 18 — 13 S). 

Noch eine Bemerkung zu dieser ganzen Satzgruppe. Cicero fragt 
hier die Richter (qua quidem ...) nach dem Sinn eines Lebens voll 
Plage, aber ohne gloria, nachdem er kurz vorher gloria als einzig 
begehrenswerten Lohn bezeichnet hatte (nullam enim ...). Nach der 
Frage ($ 29 certe, si nibil) kehrt er den Gedanken um und zeigt noch- 
mals die Notwendigkeit des Stachels, ohne den der Mensch keine Mühe 
und Gefahr auf sich nehmen würde. Aber eben dieser tatsáchlich vor- 
handene Stachel — so fáhrt er mit nochmaliger Aufnahme des Ge- 
dankens fort — (nunc insidet ...) treibt uns an in Gedanken an die 
nunmehr sicher tatsächlich vorhandene und notwendig erwiesene gloria. 
Dieser ganze Gedankenablauf von $ 28 an (atque ut ...) bis $ 29 
(nunc insidet ... posteritate adaequandam) dreht sich um die Frage in 
der Mitte (qua quidem detracta) nicht nur inhaltlich, sondern auch 
formal; in Silben ausgedrückt rund 150 : 40 : 150. Dieser erste Teil 
unseres Abschnittes, der die $$ 28 und 29 umfaßt, hat die Aufgabe, 
den Ruhmesgedanken, den Stachel im Leben des Menschen, als sinnvoll 
aus der Sinnlosigkeit der Kürze des Lebens ohne ihn zu erweisen. Mit 
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dieser Dreiteilung unseres Abschnittes verbindet sich noch eine Eigen- 
tümlichkeit im Satzbau. Bis zur Zentralfrage zeigen die Satzlängen 
keine besondere Gestaltungsabsicht (51 — 43 — 27 — 33 $.) und 
haben — vom oben analysierten ersten Satz (atque ut...) abgesehen — 
recht wechselnde Kola. Nach der Frage aber steigert sich nicht nur das 
Pathos, sondern strafft sich auch die Form. 

Beteuerndes certe eröffnet die Antwort; es folgt eine irreale Protasis 
in zwei si-Sátzen. Davon hat der erste Satz nur ein Kolon mit nega- 
tiver Form, der zweite aber zwei Kola in positiver Aussage; alle drei 
Kola sind gleich lang (14 — 17 — 16). Der Nachsatz hat drei gleich 
lange Kola, die durch anaphorische nec — nec — neque gebunden sind 
(11 — 13 — 12 S). Die Klauseln gehen von schlußschwachen zu 
starken über: — v — — u —, — — — —) — u — —u—;-—u— 
— ú —; — u — —; — u — —). Cicero malt die Folgen eines Lebens 
ohne gloria aus; sie werden von labores über cwrae vigiliaeque zu 
ipsa vita gesteigert, wozu tantus — tot — totiens anaphorisch-alliterie- 
rend stehen. Überall setzt Cicero militärische Ausdrücke in Hinblick 
auf nos... exerceamus. 

Nun folgt der positive Abschluß aufgrund der tatsächlichen Ge- 
gebenheit. In der virtus optimi cuiusque sitzt eben der Stachel der 
gloria und treibt den Menschen zur Erringung der Unsterblichkeit in 
der Nachwelt. In diese Antwort legt Cicero die ganze Autorität und 
Würde des Orators, des Staatsmannes und Lehrers seiner Bürger. 
Daher das starke insidet an der Spitze in weiter Sperrung zu virtus 
am Kolonende, dem Leistungswillen im tatentschlossenen Mann. Daher 
im Relativsatz die drei sinnschweren Kommata mit dem Verbalbinom 
am Schluß. Dann in drei gleich langen Kola, zwei negativ, eines 
positiv, die Mahnung zur einzig gültigen Lebensmaxime. Dieser geben 
die drei kräftigen Klauseln noch gewichtigen Nachdruck (— — — —; 
— U — —j — u — — —). Es erscheint fast selbstverständlich, daß 
die Periodenhälften ausgewogen sind (zufällig auf die Silbe: 
35 — 35 S.). 

Hat nun Cicero auch dem togatus das Anrecht auf gloria in der 
Nachwelt erkämpft und erwiesen, so muß er noch das Mittel aufzeigen, 
dessen er sich für seine gloria-Bezeugung bedient: nicht Statuen, son- 
dern die Werke der Dichter. An ihnen erfreut er sich schon jetzt und 
in der Hoffnung auf Freude auch nach seinem Tod, wenn Archias mit 
seinem Werk über sein Konsulat in die Ewigkeit dauern wird: damit 
wendet sich Cicero wieder zurück dorthin, wo er von der „Adoption“ 
des Dichters gesprochen hat ($ 28). 

Dies zeigt zunáchst ein kurzer Überblick über den letzten Abschnitt 
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der Argumentatio. Auf ihn hat Cicero viel formale Mühe verwendet. 
Er gliedert so: 


Strophe: an vero ... arbitremur: a) an vero — versamur: 368. 358 
b) st, cum... 39 S. : 

Antistrophe: an statuas ... politam: a) an...reliquerunt 36 S. 
2 75 S. 

| b) consiliorum... 39 S. 
Abgesang: ego vero ... delector: a) ego...sempiternam 405S. one 
b) baec vero 60 S. 


Doch nun zum einzelnen: Cicero nimmt in schon gewohnter Art durch 
eine Occupatio einen möglichen Einwand vorweg. Er schließt durch 
omnes wieder alle mit ein; alle, das heißt über den Rahmen der iudices, 
die er nicht eigens appelliert, hinaus hier zunächst alle Hörer. Erst der 
Rel. S. schränkt omnes auf die staatstragende Schicht ein (qui in re p.). 
Vor allem betrifft das nun Gesagte aber Cicero selbst. Leben ohne 
Ruhe bis zum letzten Atemzug (hintergründig: wie ich es mache) — 
und dann ein ewiges Erlóschen: omnes — versamur — duxerimus — 
arbitremur an den Kolaenden zeigen eine Zunahme der Glaubens- 
zuversicht. Dazu die sorgfältig geordneten Klauseln: — v — — —; 
— u — — —! — — — UU-) — — UV) u -—-—. 

Und ehe noch eine Außerung dazu erfolgen kann, kommt schon die 
zweite Frage in der Antistrophe. Nur wird die Frage vorerst von einem 
Satz (statuas et imagines) zurückgeschoben, der, als allgemein an- 
erkannte Tatsache, die Grundvoraussetzung für die Frage liefert. Die 
dabei vorgebrachten Gegensätze sind streng chiastisch angeordnet: 
statuaslimagines: effigiem expressam (durch Sperrung betont); ani- 
morumlcorporum : consiliorum/virtutum; reliquerunt : relinquere. 
Das Pathos steigt gegen den zweiten Teil an und erreicht mit dem 
Part.-Binom am Schluß den Höhepunkt. Die Kola wachsen in der 
1. Hälfte shwach (9 — 13 — 14 S.) und sind in der 2. Hälfte etwa 
gleich lang (9/10 : 9/12). Beide Satzklauseln sind gleich (— v — — —; 
— u — — —). — Es kann somit kein Zweifel mehr bleiben an dem 
berechtigten Anspruch summorum togatorum bominum auf eine wohl- 
gestaltete Biographie hoher Taten in der Form eines huldigenden Epos. 

»Zumindest ich bin für mich dieser Meinung von allem Anfang an 
gewesen und bin es noch!“ Durch die zwei eben behandelten En- 
thymem-Fragen vorbereitet, bricht nun aus dem bisherigen Wir das 
Ich des Redners durch: ego vero : baec vero! Zunächst das Wortspiel 
mit gerebam — in gerendo. Das Impf. betont die Gleichzeitigkeit von 
Handlung und Überlegung, die dann durch das Gerundium nochmals 
aufgenommen wird. Dann das stark wirkende „Verbalkolon“ mit 
arbitrabar als Schlußwort, das hier zum zweiten Mal erscheint in seiner 
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kráftigen Bedeutung als Spruch des Schiedsrichters und zuletzt die uns 
kaum vorstellbare Ausweitung in Weltweite und Ewigkeit. Der Sieger 
von 63 überhóht sich zum Herold der Staatskunst: nur verstehbar aus 
der Pathetik und Repräsentationsleidenschaft der Römer, die sich als 
Herren des orbis terrarum und nur als solche verstanden. Und schließ- 
lich ist noch der Klauselklang zu beachten: alle Kola schließen mit 
Ditrocháus! 

Aus diesem Hóhepunkt einer sich fast überschlagenden Pathetik 
zieht sich Cicero sofort wieder in den Raum der Selbstbescheidung 
zurück, nicht ohne den Beiklang eines ironischen Humors. Noch steht 
baec (= memoria) etwas selbstbewußt an der Spitze, doch sofort geht 
er — über den für ihn traurigsten Fall völliger Bewußtseinslosigkeit — 
in philosophisches Gebiet über und landet in einem achselzuckenden 
Geständnis: Jetzt freue ich mich an der Hoffnung! Aus dem gewaltigen 
Anspruch von vorher ist die bescheidene Bitte geworden: Laßt mir 
meine Freude! Das ist eine jener Stellen im Schriftwerk Ciceros, die 
uns den Menschen in seiner Menschlichkeit eróffnen. Bau und Klauseln 
zeigen wieder die Sorgfalt des Meisters: Die Kola (3 — 12 — 12 — 


14 — 18) wohlabgestimmt mit dem Inhalt (man beachte das Aus- 
klingen im letzten), dazu schlußstarke Klauseln im Wechsel (— o — —; 
— uú — — —; — u — —; — u — — —). Ohne also Archias nament- 


lich zu nennen, hat der Redner seine Rede doch wieder auf die eigent- 
liche causa hingebracht und kann bominem sagen, ohne Archias zu 
nennen. | 

Die Argumentatio extra causam ist zu Ende. In ihr ging es um 
Werte, die, heute längst anerkannt, von Cicero erst vor der römischen 
Öffentlichkeit verteidigt, durchgekämpft und gesichert werden mußten. 
Das ist ihm unter dem vollen Einsatz seiner politischen und geistigen 
Persönlichkeit, ja geradezu unter Entblößung seines Ichs, so sehr 
gelungen, daß er damit den zweiten Punkt seiner Partitio den Richtern 
überzeugend dargelegt hat. Cicero braucht ihn nicht mehr wortwórt- 
lich zu wiederholen; die civitas des Archias ist einerseits aus der ersten 
Argumentatio hinreichend gesichert, sie ist andererseits als eine Ehren- 
sache des rómischen Volkes erwiesen, da man über den Wert und die 
unmittelbar politische Bedeutung des Geistes und seiner Schópfungen 
geradezu unwiderlegbar aufgeklärt worden ist. Im ganzen gesehen hat 
der zweite Teil, gerade jener angeblich extra causam, durch den Glanz 
seiner Durchführung alles Vorangegangene überstrahlt, ja fast zu einer 
gewissen Nebensáchlichkeit herabgedrückt. Und Archias wurde frei- 
gesprochen. 
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Einzelerläuterungen 


de meo quodam amore: davon zu sprechen, deterruit pudor quidam 
paene subrusticus (fam. 5, 12, 1: i. J. 56); und ebendort $ 9 der Zweck: 
ut et ceteri viventibus nobis ex libris tuis nos cognoscant et nosmet ipsi 
gloriola nostra perfruamur (vgl. hier $ 30). Interessant ist fam. 15, 4, 
13, wo Cicero von seiner bescheidenen Zurückhaltung in Ruhmes- 
angelegenheiten vor seiner Verbannung spricht, aber nachher studui 
quam ornatissima senatus populique Romani de me iudicia intercedere. 
Dies schreibt Cicero an Cato, den er bittet, beim Bericht an den 
Senat für sich eine Ehrenbezeugung zu beantragen, was Cato nicht 
tat. 

nimis acri: ein ähnliches Geständnis in einem Brief an Dolabella 
vom 3. 5. 44: sum enim avidior etiam, quam satis est, gloriae (9, 14, 2). 
Doch muß man, wenn man die Fähigkeit Ciceros kennt, über sich und 
seine Ruhmsucht überlegen zu lächeln (vgl. u. $ 30), Planc. 64 f. lesen: 
dort kommt Cicero aus der rühmlich verwalteten Provinz Sizilien 
zurück und erwartet sich Kenntnis davon in Rom und einen entspre- 
chenden Ruhm. Schwer enttáuscht ihn die vóllige Unkenntnis eines 
Bekannten davon. Zuerst Zorn, dann quid multa? destiti stomacbari! 
Ganz anders Pis. 7: mibi populus Romanus universus illa in contione 
(i. J. 63) non unius diei gratulationem, sed aeternitatem immortalita- 
temque donavit ... 

verum bonesto: ohne den bonos zu verletzen, so daß kein pudor 
aufkommt. 

nos: nach me im vorhergehenden Satz beim Übergang zu den 
„Taten“ ohne besondere Auffälligkeit. 

salute buius aeque imperi: die Überlieferung hat aeque und atque. 
Án aeque ... et... -que ist weder sprachlich noch sachlich etwas aus- 
zusetzen; atque erfordert vorher die Ergänzung von urbis, was eine 
mögliche, aber nicht notwendige Konjektur ist. Zu aeque . . . et vgl. Qu. 
Rosc. 2; Cluent. 195; Caec. 38 u. à. 

pro: dreifach wie gewöhnlich asyndetisch wie div. in Caec. 63 pro 
sociis, pro salute provinciae, pro ... commodis; Cat. 4, 23 (vierfach); 
nur har. resp. 21 ... et... et; für unsere Verbindung verweist Reid 
auf Verr. 2, 5, 8 cum ... et cum . .. cumque; diese Verbindung ist bei 
Cicero selten (H.-Sz., S. 516). 

attigit ... incohavit: darüber haben wir sonst keine Nachricht. Der 
Ausdruck spricht nur für Absichten; vgl. Att. 1, 16, 15 Archias nibil de 
me scripsit: Juli 61. 

quibus auditis: also hatte Archias doch wenigstens einiges vor- 
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getragen? Oder ist besser mit Reid zu verstehen: de quibus (versibus) 
cum audissem? res wäre dann = das Vorhaben. 

adoptavi: damit bleibt Kasten der Überlieferung adortavi am 
nächsten; paläographisch ebenso gut ist adornavi (Cl.). Aber adornare 
verbindet Cicero (R, in Ph fehlt es) nie mit einer Person. adoptare 
erscheint gerade wegen der Übertreibung recht passend, noch dazu vor 
Gericht, wo der Sinn der Sohnesadoption Vorrang hatte und, da 
Archias der ältere war, einigermaßen Lächeln erregen konnte. Die 
sprachliche Möglichkeit eines abgeschwächten adoptare zeigt etwa 
Plaut. Cist. 744 sociam te mihi adopto ad meam salutem. 

virtus mercedem desiderat: Cicero wird nicht müde, den Ruhm als 
den einzigen, aber unbedingt notwendigen Lohn der virtus zu preisen, 
das kurze Leben hier der Ewigkeit des Ruhmes gegenüberzustellen — 
vgl. die oben zitierte Stelle Sest. 143; dazu auch Font. 49; Pis. 44; 
Mil. 97. Dazu vgl. besonders Buchheit, Cicero, S. 249 f. mit folgenden 
Stellen: Rab. post. 39 f.; Cat. 3, 26; 4, 22; Sest. 47; rep. 6,8. Wahrer 
Ruhm bleibt für ihn lebenslang mit virtus verbunden, gloria ohne 
virtus wird abgelehnt: est unus dies bene et ex praeceptis tuis (philo- 
sophiae, somit virtute) actus peccanti immortalitati (also ohne virtus) 
anteponendus (Tusc. 5, 5; vgl. H. Hommel, Ciceros Gebetshymnus an 
die Philosophie, 1968, bes. S. 42 ff.). Aber gegen Ende seines Lebens 
wird, was das »Somnium Scipionis nur andeutet (tu enim quam 
celebritatem sermonis bominum aut quam expetendam gloriam consequi 
potes — sc. in parva terra ... cernis profecto, quantis in angustiis 
vestra se gloria dilatare velit: rep. 6, 20; 22), fast Überzeugung. Ob 
man aber sagen darf: „Cicero (ist) sich in der Hinwendung zur Philo- 
sophie auch über die Vergeblichkeit, ja Verwerflichkeit des Ruhm- 
strebens klargeworden, das ihn lebenslang in die Irre geführt hat“ 
(Hommel, S. 43) — wird angesichts des Jahres 44 ungewiß. Er kann 
zwar sagen: plane inficimur opinionum pravitate a naturaque defi- 
cimus, ut nobis optime naturae vim vidisse videantur, qui nibil melius 
bomini, ... nibil praestantius honoribus, imperiis, populari(!) gloria 
iudicaverunt (Tusc. 3, 2, 3). Aber alle diese Gedanken waren wie aus- 
gelóscht, als die res p. nach dem 15. 3. 44 wieder aufzustehen schien; 
sie rief und Cicero kam — bis in den Tod. 

praeter banc: das Pron. gesetzt, um merces deutlich hervorzuheben; 
vgl. div. in Caec. 36 cum omnis arrogantia odiosa est, tum illa ingenii 
... molestissima. 

qua detracta: rómische Überzeugung, wie die o. S. 173 zitierte Sallust- 
stelle zeigt (vgl. Vretska, Cat., S. 137). Auch Tusc. 1, heißt es, etwas 
philosophischer: Quo (augurium futurorum saeculorum) dempto quis 
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tam esset demens, qui semper in laboribus et periculis viveret. — Die 
Junktur, in R nur hier, wirkt stark, wie die wörtlihe Anwendung 
zeigt: ad eius spolia detrabenda advolaverunt (Sest. 54). Wie eben da 
und dort Ruhmverachtung durchgeklungen ist, so findet man auch 
mancherorts den Versuch, virtus absolut als Lebensziel zu setzen: 
sapientis viros non tam praemia sequi solere recte factorum quam ipsa 
recte facta (Mil. 96) und qua (gloria) etiamsi careat, tamen sit se ipsa 
(virtus) contenta; quamquam in memoria gratorum civium tamquam 
in luce posita laetetur (Phil. 5, 35). Erst in den philosophischen Schrif- 
ten spricht Cicero von der Unabhängigkeit und Absolutheit der virtus 
(vgl. o. zu virtus; dazu auch Liebers, virtus, S. 71 f.: wenn dieser aller- 
dings die römische Grundeinstellung zu virtus—gloria leugnet, kann ich 
ihm nicht folgen). Zum Gedanken vgl. noch Iuv. 10, 140 f. tanto maior 
famae sitis est quam virtutis; quis enim virtutem amplectitur ipsam, 
praemia si tollas? 

tam exiguo vitae curriculo: Sall. Cat. 1, 3 quoniam vita ipsa qua 
fruimur brevis est, memoriam nostri quam maxume longam efficere 
(rectius videtur) — Das Bild (von der Rennbahn genommen) noch 
Rab. perd. 30 exiguum nobis vitae curriculum natura circumscripsit, 
immensum gloriae; Verr. 2, 2, 179; ac. 1, 44; c. vivendi 'Tim. 29. 
Parallelstellen dazu Vretska, Sall., S. 38 ff. 

in laboribus: im Verlaufe der Beschwerden; der bloße Abl. würde 
labores als Mittel bezeichnen: dum armis exercetur (Verr. 2, 2, 56). 
Zum Gedanken vgl. Rab. perd. 29: tantis in laboribus C. Marius peri- 
culisque vixisset, si nibil longius, quam vitae termini postulabant, spe 
atque animo de se et gloria sua cogitasset? ... optimi et sapientissimi 
cuiusque animus ita praesentit in posterum, ut nibil nisi sempiternum 
spectare videtur. Römisches Gedankengut drückt sich in topischen 
Formen aus. Die eingelernte Topologie wird hier und schon früher 


deutlich greifbar. 


regionibus: = finibus wie o. $ 23. 

circumscriptum: vgl. o. Rab. perd. 30. 

tantis ... frangeret: die Wendung bei Cicero (R, in Ph in sinnver- 
wandten Stellen ófters) nur hier; aber frangere in diesem Sinne ist 
gebräuchlich, vgl. Cat. 1, 22 te ut ulla res frangeret? Phil. 3, 31. Zum 
Gedanken vgl. dessen Wiederaufnahme in Cato sen. 85: an censes 
me tantos labores diurnos domi militiaeque suscepturum fuisse, si isdem 
finibus gloriam meam quibus vitam essem terminaturus? 

curis vigiliisque angeretur: Das Binom ist bei Cicero beliebt: Verr. 
2, 5, 188; Phil. 7, 5; 4, 16; Cael. 45; dom. 145; Phil. 12, 21. Dagegen 
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hat Cicero animus angitur nur hier, wie überhaupt das Verb in R 
selten, in Ph, und E häufig ist, in Rh mehrfach vorkommt. 

quaedam ... virtus: nach Liebers, Cicero, 70, zeige quaedam, „wie 
ungewöhnlich es ist, das Wort so zu verwenden“, nämlich als „natur- 
hafte persönliche Kraft“. — Die Voranstellung drückt im Gegensatz 
zum nachgestellten abschwächenden quidam (vgl. $ 30 fin.) wohl eine 
gewisse Betonung aus; doch vgl. H.-Sz., S. 408: ,sie stehen gewóhnlich 
vor dem Subst., nach ihm nur, wenn das Subst. betont ist“, doch ist die 
Sache „nicht völlig geklärt“. Also hier doch wohl: eine gewisse, be- 
stimmte, beachtenswerte virtus = Tatkraft, Leistungswille. 

insidet ... virtus: die Junktur nur hier (R und Ph). Doch vgl. Verr. 
2, 3, 95 si... nullus dolor insideret; leg. 1, 47 quae penitus in omni 
sensu implicata insidet ... voluptas. 

stimulis concitat atque admonet: das Bild, von der Rennbahn 
genommen, nur noch rep. 1, 3 ad hanc voluptatem (Vermehrung des 
Geldes und bequemeres Leben) ipsius naturae stimulis incitamur. Das 
Gerundiv bei admonere in R Ph nur hier. (H.-Sz., S. 345; sonst Inf.- 
Konstruktionen). 

dimittendam commemorationem: Reid geht wohl zu weit, wenn er 
behauptet: “note that commem., in Cicero at least, always = praedi- 
catio, never — recordatio". Er beruft sich auf Phil. 2, 51 commemo- 
ratio tui sceleris intermissa est, non memoria deleta. Aber de orat. 
2, 206 plus proficit, si proponitur spes utilitatis futurae quam praeteriti 
beneficii commemoratio. Der Bedeutungsraum des Wortes geht also 
von Rückerinnerung bis zu lobender Erwähnung. Auch an unserer 
Stelle ist commemoratio lobpreisende Nennung. Das Verb — entlassen, 
vergehen lassen: ac. 2, 11 ista philosophia, quae nunc prope dimissa 
revocatur (Reid). 


an vero ... videamur: Konj. der unwilligen Frage, seit dem Alt- 
latein belegt, besonders nach einem Befehl, einer Aufforderung. Diese 
liegt hier im vorausgehenden Gerundiv; also: „oder sollten wir tat- 
sachlich ... erscheinen.“ Er gehört der affektischen Rede des täglichen 
Lebens an (H.-Sz., S. 338). an vero ist seit Cicero gebräuchlich (H.-Sz., 
S. 494). 

in re p....laboribusque: vgl. auch $ 23. Staatsdienst gilt als gefahr- 
voll. Allerdings labores, qui sint in re p. defendenda sustinendi, leve 
sane impedimentum vigilanti et industrio (rep. 1, 4). Von sich sagt er: 
non dubitaverim me gravissimis tempestatibus ac paene fulminibus 
ipsis obvium ferre ... meisque propriis periculis parere commune 
reliquis otium (ib. 1, 7). 
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tranquillum atque otiosum: das Binom in R Ph nur hier, aber tran- 
quillus verbindet Cicero gern mit Synonyma wie quietus, placatus, 
tutus u. a., um den Begriff der Ruhe zu verstárken. 

omnia: d. h. alles, was wir im Leben getan und geleistet haben; vgl. 
Hor. 3, 30, 6 non omnis moriar multaque pars mei vitabit Libitinam 
(Richter). 

statuas ... imagines: Standbilder, die man auf öffentlichen Plätzen 
und in Häusern aufstellte. Schon Cato wollte — wegen der großen 
Zahl der Statuen — von sich keine aufgestellt wissen, weıl es ıhm 
lieber sei, man frage, warum ihm keine aufgestellt sei, als warum ihm 
eine (Plut. praec. gerend. reip. 27, 5 bei Marquart, Privatleben der 
Römer, 1886, S. 614 ff.). Die imagines waren Büsten, Reliefs, Porträts. 

consiliorum relinquere: Der Gedanke läßt sich schon bei Isokrates 
belegen, vgl. 2, 36: BotAov tác eixóvag viz dperng oxóuvnua uàAXov 
Ñ x09 owuatrog xaralıreiv (nach Murphy, a. a. O., S. 103 die „Vorlage“ 
für Cicero). Viel näher steht 9, 73: iyoünaı pv xoAà elvari uvnueia 
xal TAG tÀv OWUATWV tixóvac, xoÀU uéívrow xÀAetovocg àtiac tàc tv 
nodgewv ... (Richter). Es liegt ein rhetorischer Topos vor. Cicero 
stellt in seinem berühmten Brief an Lucceius (fam. 5, 12, 7) Standbilder 
und schriftliche Werke gegenüber und sagt von Agesilaos, der kein Bild 
von sich geduldet hat: unus Xenopbontis libellus ... facile omnis 
imagines omniumque statuas superavit. Zum guten Bild kommt noch 
als besonders wertvoll der treffliche Gestalter: so sagt Isokrates über 
sich selbst (15, 7): ei yoagein Aóyog Ggxeo eixàv tig Ötavolag .. . dià 
tovtov yàg NAnıLov.... tóv aUtÓv tobtov UVNUELOV uov xavaAewptToso- 
daı x0À0 xàAÀvov tv yalxõöv Avadnudarwv. Möglicherweise hat auch 
Ennius ann. 410, 411 f. den Gedanken ausgedrückt, „mit seiner Dich- 
tung einem rómischen Helden dauerhaftere Monumente zu setzen, als 
es Statuen und Mausoleen vermógen* (Buchheit, Dichter, S. 5). 

summis ingeniis: dazu vgl. fam. 5, 12, 7 o. Das Genie des Schrift- 
stellers ist zur Schaffung eines guten Bildes notwendig. Dazu gehórt 
natürlich hier Archias. — Der abl. instr. statt a viris summis ingeniis 
praeditis. 

expressam et politam: hier mehr als in $ 14 (o. S. 128) auf die Arbeit 
des Tópfers oder Wachsbildners bezogen, der zuerst formt und dann 
gláttet. Plaut. Pseud. 56 expressam in cera ex anulo suam imaginem. 
In der Rede geht expressus auf die Klarheit (caqéc), politus auf den 
Schmuck (ornatus); de orat. 3, 24 neque verborum ornatum inveniri 
posse non partis expressisque sententiis neque esse ullam sententiam 
illustrem sine luce verborum. 

spargere ac disseminare: Sext. Rosc. 50 quem sua manu spargentem 
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semen, qui missi erant, convenerunt. Sonst met.: Phil. 2, 23; Cat. 2, 23; - 
in R nicht vom Wort gebraucht, wohl aber das Komp.: Planc. 56 
disseminato dispersoque sermoni. — disseminare hat Cicero nur met., 
das Simplex auch wórtlich: leg. 1, 1 nullius agricolae cultu stirps tam 
diuturna quam poetae versu seminari potest. 

in orbis ... sempiternam: Cicero variiert die Gen., über die sich 
memoria s. erstrecken soll; am einfachsten: bominum Rab. Post. 42; 
Phil. 2, 32; 13, 40; posteritatis bzw. posteri temporis Phil. 14, 38; 
Sest. 129; omnium gentium dom. 103. Unser Ausdruck ist der stárkste 
Ausdruck und zeitlich früheste. | 

a meo sensu ... afutura: der allgemein römische Glaube (vgl. Latte, 
RR G, S. 100, 256, 287. Iuv. 2, 148 nec pueri credunt ...): also kein 
Bewußtsein vom Jenseits. Die Jenseitsvorstellungen sind unter etrus- 
kisch-griechischem Einfluß entstanden. 

sapientissimi bomines: vor allem Platon. 

animi mei partem: sc. das Bewußtsein: Cicero kommt hier das 
erstemal auf den Unsterblichkeitsgedanken oder genauer auf die Frage 
der Bewußtseinskontinuität nach dem Tod zu sprechen (vgl. Michel, 
Rhet. 99 f.: Platonisieren der Rede). Mit der góttlichen Natur hat der 
animus auch die góttliche Unsterblichkeit erlangt. So nimmt Cicero den 
Gedanken von hier Tusc. 1, 65 wieder auf. Ciceros „Bekenntnis“ zu 
der Philosophenmeinung bleibt ziemlich unbestimmt. Auch die Dar- 
stellung in rep. 6, 9 ff. (Somnium Scipionis) wird in der Form des 
unverbindlichen Traums gegeben, also schwächer als die Erzählung des 
Er ın Platons Staat, die ja dort als Vorbild gedient har. 


6. Epilog (§ 31—32) 


Nach dem ganz persönlichen Bekenntnis Ende § 30 verspüren wir 
geradezu die Pause des Atemholens und Kräfteschöpfens im Übergang 
zum Epilog, der Peroratio. Wie die Argumentatio ist auch der Epilog 
zweigeteilt. Er gibt eine zusammenfassende Wiederholung, so zwar, 
daß der erste Satz von $ 31 der Darlegung bis § 12, der zweite Satz 
der bis $ 30 entspricht (Sternkopf, S. 365, und Schónberger, Komm., 
S. 25 f.). 

Cicero fordert die Richter auf, den Menschen (bominem, nicht 
virum) für Rom durch den Freispruch zu retten, der sich. durch drei 
Eigenschaften auszeichne: durch pudor = Ehrenhaftigkeit, Recht- 
schaffenheit, die ihm die Achtung altadeliger Freunde und ihre lang- 
jährige Freundschaft eingebracht habe — die amplissimi viri als 
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exempla des Verhaltens (§ 5). Zum zweiten durch ingenio = seine 
Begabung, deren Größe sich aus der Wertschätzung durch die gebildet- 
sten Männer ergibt (§ 6). Und endlich aufgrund der Gesetzeslage, die 
durch ein römisches Gesetz, munizipale Autorität, das Zeugnis der 
Lukuller und die Zuverlässigkeit der Metellus-Protokolle gesichert ist 
(§ 7—9). — Die Periode, eines der größten Kunstwerke ciceronischer 
Redekunst, beginnt — nach der überleitenden Konjunktion — mit dem 
Anruf conservate, das durch iudices gestützt wird, und endet mit 
dem com probetur unumstößlicher Sicherheit, mit einem Verb, das 
schon oben bei der Billigung durch die Freunde erklungen ist. Sie läuft 
also in drei Abschnitten ab, die je durch drei Kommata zweimal, durch 
vier zuletzt aufgespalten sind. Je geht das Sachwort voran, gefolgt von 
der Charakterisierung; die inhaltliche Reihenfolge ergibt sich aus dem 
Ablauf der Argumentatio: pudore — ingenio — causa. Die Partikeln 
steigern sich von autem zu vero, die charakterisierenden von eo über 
tanto zu eius modi, die „Zeugen“ von amici über summi bomines zu 
lex-municipium, — Metellus. Die je zugehörigen Rel. SS, die zwei 
ersten im konstatierenden Impf., der letzte im Kon). der Folge, erwei- 
tern sich von 21 und 28 S. auf 35 S., also in kontinuierlichem Wachsen. 
Von den zehn Kola der Rel. SS schließen die des ersten alle drei, zwei 
des zweiten und alle vier des letzten Satzes schlußstark (— o — — — 
oder — u — —). Sie hämmern durch diese markanten Schlüsse den 
Hörern ihren Inhalt ein. 

Die zweite Periode (quae cum ita sint) ist noch länger (114 : 169 S., 
also etwa 3:5 = goldener Schnitt?), und von noch eindringlicherem 
Pathos. Schon die breitere Überleitung (gegenüber quare) läßt Größe- 
res erwarten. Dem conservate von vorher steht ein petimus gegenüber, 
dem Anruf hier die fordernde Bitte. Der Empfehlung durch seine 
Eigenschaften und der juristischen Lage entspricht hier die durch die 
Götter selbst. Denn dieser Dichter hat dank seiner Begabung Geschichte 
und Ruhm Roms ($ 20 ff.) besungen: ın gewaltiger Steigerung kommt 
Cicero vom einfachen vos über imperatores und populus Romanus zu 
seiner eigenen Geschichte, der er fast den doppelten Raum gegenüber 
den vorhergegangenen Lobpreisungen widmet. Archias ist, in letzter 
Sicht, einer jener Männer, die immer und überall für geheiligt und 
unantastbar gelten ($ 18 f.). Der einfachen Empfehlung conservate der 
ersten Periode entspricht hier die an den Schluß gestellte Forderung 
nach Aufnahme in die fides Romana, worin sich die humanitas der 
Richter ($ 3; 16) erst erweisen kann, während Archias vor einer mög- 
lichen acerbitas geschützt wird. Die Psychagogie wird hier besonders 
deutlich. Archias, der Sänger Roms, der von Göttern geheiligte, würde 
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im Falle einer Verurteilung durch deren Ungerechtigkeit (aus acerbitas 
erflossen) violatus esse videri: in aller Welt als verletzt, gekränkt 
erscheinen. Diesen negativen Schock — nach dem Hymnus auf 
Archias — kann kein bomo humanus ertragen, noch weniger wollen. 
Der Gleichklang levatus — violatus erhöht die Wirkung. Damit bringt 
Cicero, wie es der Epilog erfordert, die commiseratio (Martin, Rhet. 
148 f.) kurz, aber doch wirkungsvoll durch den Kontrast ins Spiel. — 
Die Periode 1st anders, aber nicht minder kunstvoll gebaut. Sie hat 
drei Teile: an der Spitze der kurze HS, gestützt durch die Anrede wie 
vorher; ihm folgt unmittelbar eine Bekräftigung der Bitte: si ... = so 
wahr über menschlicher Empfehlung die góttliche zu gelten hat! Dabei 
ist die Schlußstellung von esse bemerkenswert: sie betont das tatsäch- 
liche Vorhandensein gegenüber der auch rhythmisch möglichen Um- 
kehrung esse debet. — Diesem ersten Teil folgt die zusammenfassende 
Charakteristik (ut eum, qui vos) des Dichters und seiner Verdienste 
in wachsenden Kola: 2 — 8 — 15 — 20/19 S. Dieses Bikolon, in dem 
die versprochenen, also zukünftigen Verdienste enthalten sind, über- 
trifft an Länge weit alle bisher geleisteten Verdienste: 25 : 39 S.! Wenn 
wir noch den Abschluß mit der Weihung des Dichters (= 24 S.) hinzu- 
nehmen, rückt der Cicero-Teil in die gewichtige Mitte des ut-Satzes: 
25 : 39 : 24 S.! Zuletzt die eigentliche Bitte in drei leicht wachsenden 
Kola: 10 — 14 — 15. Überblickt man die ganze Periode, dann erhält 
man das Verhältnis von rund 40 : 90 : 40 Silben, ein prächtiger Bau 
um eine gewichtige Mitte (von ut eum bis itaque dicti). Bei den Klau- 
seln überwiegen die schlußstarken, vor allem schließen die Hauptkola 
so. Kurz analysiert diese Periode und vergleicht sie mit Demosthenes 
und Isokrates: E. Laughton, Cicero und die griech. Redner, in: Ciceros 
literarische Leistung (WdF 240), 1973, S. 163 f. Zur Peroratio kurz 
Albrecht, Sprache, Sp. 1292, der das Zurücktreten des causa- gegen- 
über dem Geist- Teil feststellt — entsprechend der Ausdehnung in der 
Argumentatio. Nur sein Urteil von einem unpathetischen Schlufi 
scheint mir nicht berechtigt. | 

Nun folgt der persönliche Schluß, ebenso wie der vorherige zwei- 
geteilt. Wieder betrifft der erste Abschnitt den eigentlichen Prozeß, der 
zweite die besondere Form der Rede; auch hier ist letzterer etwa 
doppelt so lang wie der erstere. Dieser kehrt vom Pathos des langen 
Atems (S 31) zurück zur einfachen Sprache des sicheren Vertrauens auf 
Erfolg. Drei Kola (12 — 13 — 11 S.) mit schlußschwachen Klauseln: 
——— — U) —u— —u—;-——u—-— —uuc—.. Geschickt 
die Gedankenführung: seine Darlegungen seien — wie gewohnt — 
kurz und leicht verständlich gewesen —, also habt ihr sie leicht be- 
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griffen! Keiner kann so dumm sein, daß er anderer Meinung sei. Viel- 
mehr erhofft er die Zustimmung von allen — das Schlußwort. In die 
Mitte gedrángt: dixi, iudices, ea confido. 

Der zweite Teil ist zu Beginn schlecht überliefert, so daß die Analyse 
etwas unsicher bleibt. Jedenfalls entschuldigt Cicero nochmals sein 
besonderes Vorgehen (also contra consuetudinem suam) in bezug auf 
den Künstler und die Kunst überhaupt und erhofft die Zustimmung 
aller — der Zustimmung des Prätors ist er gewiß! Damit nimmt er den 
Gedanken von $ 3 wieder auf und schließt damit das Werkchen kunst- 
voll ab. Die Kolagliederung dürfte ausgeglichen gewesen sein, die 
Klauseln sind, wie im vorhergehenden Satz, schlußschwach: Cicero 
schließt zurückhaltend ab, wo es um seine Person als Anwalt geht. Der 
Freispruch bestátigte die Kunst der Rede in Inhalt und Form. 

War er auch objektiv-juristisch gerechtfertigt? Man wird die Frage 
bejJahen dürfen, wiewohl die Beweislage infolge der gegebenen Um- 
stánde — wie o. S. 6 ff. gezeigt — nicht die beste war; sie kann von uns 
heute nicht mehr restlos geklärt werden. Cicero hat daher die Richter 
von einer Seite her zu fassen versucht, die außerhalb der im eigent- 
lichen Sinn gegebenen Rechtslage gelegen war: bei ihrem Kultur- 
bewußtsein. Diesem Ausweichen verdanken wir den Einblick in die 
damalige geistesgeschichtliche Lage. Es hat uns den energischen Angriff 
Ciceros gegen die Verschlossenheit des Römers griechischem Geist 
gegenüber gebracht. Daß griechisches Geistesgut von härterer römischer 
Art übernommen und in spätere Jahrhunderte weitergetragen wurde, 
an dieser Leistung hat uns diese Rede Ciceros Anteil gezeigt. Cicero 
wendet darın zur Rettung seines Klienten alle rhetorischen Mittel der 
Psychagogie an, um die Richter in die Enge ihres stolzen Selbstbewußt- 
seins zu treiben, aus der ihnen — zur Rechtfertigung und Rettung 
ihrer eigenen geistig-kulturellen Persönlichkeit — nur mehr der Frei- 
spruch übrigbleibt. Diesem Unternehmen Ciceros liegt letzten Endes 
der alte rhetorische Grundsatz zugrunde: Die schwächere Sache zur 
siegreichen zu machen. Ein Grundsatz, dessen sich die Sophisten und 
Rhetoren seit dem 5. Jh. v. Chr. bedient hatten, gegen den Platon 
seinen Kampf um die Wahrheit eröffnet hat. Nur freilich: Cicero 
diente das rhetorische Handwerkszeug dazu, aus moralischer Grund- 
lage heraus — der Überzeugung von der unlösbaren Einbindung des 
Individuums in die res publica mit Hilfe des gloria-virtus-Gedan- 
kens — der guten Sache gegen dıe Heimtücke zum Sieg zu verhelfen. 
Dabei war sich Cicero der Gefahr einer mißbrauchten Rhetorik wohl 
bewußt. Gerade deshalb sollte die Interpretation unserer Rede den 
Blick so schärfen, daß er jederzeit die Scheinfront rhetorischer Kunst 
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durchdringen und den Hintergrund erkennen kann. Daher ist es kein 
schlechter Vorschlag H. Vesters (Albrecht, Rede, S. 33 ff.), wenn er 
einen Vergleich mit der Rede Caesars (Gall. 1, 40) an seine Soldaten 
und mit einer Rede von Goebbels vorschlägt. 


Einzelerläuterungen 


amicorum ... vetustate: das steht wahrscheinlih für amicitiae 
vetustas — die lange Dauer der Freundschaft; so Rab. perd. 2 und 
ac. 1, 1. Es könnte auch für „alten Adel“ stehen wie Flacc. 106 nomen 
clarissimum ... vel generis vel vetustatis ... causa rei p. reservate. 
Dafür spräche das steigernde etiam. Reid hält — unter Ablehnung der 
Deutung amicorum v. — vetustate "used in a colloquial way without 
a genitive as vetustate coniuncti" (fam. 10. 10. 2), also offenbar als 
Altersgenossen. 

id convenit existimari: “wie groß ein solches — nach Gebühr und 
Recht — einzuschätzen ist, das .. ."; zur relat. Verschränkung vgl. u.! 

ingeniis: hier ist das eben gesagte summis ingeniis (S 30) variiert 
bei gleichbleibendem Sinn. 

expetitum ... videatis: rel. Verschränkung, bei Cicero sehr beliebt 
(H.-Sz., S. 568 f.). 

causä: ein Zeugma, da man homo ea causa kaum als Qualität des 
bomo bezeichnen kann, aber es ist durch die vorausgehenden Parallelen 
pudore — ingenio gedeckt. Zum Zeugma vgl. H.-Sz., S. 831 ff. Ein 
abl. qual. dieser Art, der also nicht eine körperliche oder geistige 
Qualitát anzeigt, ist sehr selten; H.-Sz. führt kein Beispiel an. Man 
kónnte (K.-St. 2, 1, 455 f.) Ter. Andr. 11 (fabulae) sunt dissimili 
argumento vergleichen; fam. 5, 4, 2 senatus consultum ea praescrip- 
tione est. Tusc. 1, 85 Metellus ille honoratis quattuor filiis (auch bei 
Reid). | 
beneficio legis: gen. subj.: die Wohltat, die das Gesetz für Archias 
bietet. Ähnlich Phil. 2, 56; Vat. 27; leg. agr. 2, 61. 

in ingeniis ... commendatio: in + Abl. statt eines obj. Gen. ist bei 
Cicero (R Ph) sonst nicht belegt; wohl aber vide ne plus commendatio 
in vulgus molestiae babeat quam voluptatis (Tusc. 5, 103). 

his ... periculis: domestica pericula bilden eine begriffliche Einheit, 
so daß recentibus ohne Kopula treten kann (Richter). Die Verbindung 
nur noch Caec. 31, gebräuchlicher ist bellum domesticum, leg. agr. 2, 90 
omnibus domesticis externisque bellis. 

atque ex eo numero: so Madvig aus isque est eo numero. Die Über- 
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lieferung (von Gaffiot gehalten) würde einen Anakoluth bedeuten: 
die Fortsetzung der Rel. SS. durch einen Hauptsatz (vgl. H.-Sz., 
S. 731: Rückfälle in Parataxe). isque ist geläufig als Aufnahme eines 
vorausgegangenen Satzsubjekts wie sensus moriendi aliquis esse potest 
isque ad exiguum tempus (sen. 74). Zur Hervorhebung des letzten 
Satzgliedes, auch als variatio wáre es denkbar. Ob aber Cicero einer 
so überlegten Periode einen Anakoluth eingelegt hätte? So scheint 
Madvigs leichte Korrektur doch vorzuziehen zu sein. Der bloße Abl. 
eo numero wäre durch Phil. 13, 11; Brut. 78 gedeckt (Gaff.). ex eo 
numero = ex eorum numero. 

ita dicti: ita nimmt hier sancti auf. Vgl. Brut. 57 (Cethegus) de quo 
sit memoriae proditum eloquentem fuisse et ita habitum; Lael. 5 (dazu 
s Seyffert-Müller). Bei Cicero nicht selten. 

. fidem accipiatis: bei Cicero (R Ph) die Wendung nur hier; 
dindien recipere in usw. Verr. 2, 3, 12; Phil. 6, 12; ponere in usw. 
Verr. 1, 19; deponere Caec. 103. Die Bedeutung der Formel nähert 
sich hier einem Anvertrauen in die Klientel, den Schutz der Richter 
als Stellvertreter: der res publica. Archias steht dann in fide publica. 
Die rechtliche Formel ist in fidem recipere (vgl. R. Heinze, fides, in: 
Rómertum, S. 68 ff.; Pöschl, Grundwerte, S. 92 ff.; zuletzt P. Grimal, 
„Fides“ et le Secret, in: RHR 1974, [185], S. 141 ft.). 


pro mea consuetudine: ad hoc gesagt; denn wo die cawsa es er- 
forderte, sprach Cicero natürlich ausführlicher. So umfaßt die Argu- 
mentatio bei S. Roscius $$ 37—82 von ganzen 154 $$ —, bei Murena 
$$ 11—83 bei ganzen 90 $$. 

probata esse wie esse accepta: die Richter haben also nach Cicero 
bei sich schon entschieden, wie confido und spero anzeigen. Aber aus- 
sprechen kann es Cicero noch nicht, daher die Verba der Erwartung 
und Hoffnung. Att. 1, 1, 4 spero tibi me causam probasse (H.-Sz., 
S. 358). Verr. 2, 3, 144 non, quo vobis magis boc persuadeatur quam 
iam persuasum esse confido. 

a foro aliena iudicialique: der Text ist unsicher: firme (ferme) a me 
hat zu den verschiedensten Konjekturen verlockt; dabei ist der Ge- 
danke klar eine Wiederaufnahme von $ 3: non modo a consuetudine 
iudiciorum, verum etiam a forensi sermone (abhorreat). Gaffiot bleibt 
der Überlieferung am nächsten: quae fere a mea iudicialique consue- 
tudine, wobei er. fere = prope (S 3) setzt und a zur Bezeichnung der 
Entfernung und als Gegensatz zu pro faßt; er vergleicht Hor. sat. 
2, 2, 3, wo er ab normis sapiens so erklärt: «en dehors des canons de 
l'école» (doch vgl. Heinze dazu). Allerdings dürfte die Deutung 
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a... = „gegen“ kaum belegbar sein, wenn kein sinndeutendes Wort 
wie aliena o. à. danebensteht. a | 

communiter: bezieht sich gegensätzlich auf ipsius (wenn man die 
einheitliche Überlieferung beibehält) insofern, als hier besprochen 
wurden « ses études, envisagées dans leur portée générale» (Gaffiot). 
Vielfach wurde ipsiws in ipso geändert, also: „was ich ... über die 
Beschäftigung mit Wissenschaft und Kunst im allgemeinen besprochen 
habe“ (so etwa Schönbauer). Die erstere Deutung hat für sich, daß 
damit der Teil extra causam enger an die Person des Angeklagten und 
damit an die causa selbst bezogen wird. ipsum studium hat ja nur 
dem Archias zu dienen — wenigstens vordergründig. 

in bonam partem: in R Ph nur noch S. Rosc. 45; gesteigert Phil. 7, 5 
in optimam partem. Es fehlt in malam partem. 

certo scio: effektvoller („ich weiß es mit voller Gewißheit“) als certe 


(„ich weiß es in der Tat“). 


ANHANG 
1. Stellen zur Wertung der Rede in der Antike 


In der rómischen Kaiserzeit war Ciceros Rede für den Dichter 
Archias bekannt, wurde gelesen und in der Rednerausbildung neben 
anderen als Muster verwendet. 


Quintilian 


Arch. 1: den Bescheidenheitstopos behandelt Quintilian 11, 1, 19 und 
vergleicht ihn mit Quinct. 1, 4. 

Arch. 12: Dichtung als ,Erholungsraum* und Hilfsmittel, Wortfülle 
und -reichtum zu erreichen. 


Quint. 10, 1, 27: plurimum dicit oratori conferre Theophrastus ! lectionem 
poetarum multique eius iudicium sequuntur, neque immerito. namque ab bis 
in rebus spiritus et in verbis sublimitas et in adfectibus motus omnis et in 
personis decor petitur, praecipueque velut attrita cotidiano actu forensi 
ingenia optime rerum talium blanditia reparantur, ideoque in bac lectione 
Cicero requiescendum putat? 


Arch. 18 (Archias als Stegreifdichter): Quint. 10, 7, 19 erwähnt neben 
Archias noch Antipater von Sidon’, wertet aber Stegreifdichtung 
geringer als die Übung in der Stegreifrede: 

quod tamen non ipsum tam probabile puto — neque enim babet aut 
usum res aut necessitatem. 

Arch. 19: Wirkung der Dichtung auf unbelebte und belebte Natur 4 
als Beispiel für die Figur der nugaßoAn (similitudo): Quint. 5, 11, 25. 
Arch. 19: Den hymnischen Lobpreis der Dichtung behandelt Quintilian 
in seinem ausführlichen Kapitel über den „ornatus“ einer Rede: 


Quint. 8, 3, 1: venio nunc ad ornatum, in quo sine dubio plus quam in ceteris 
dicendi partibus sibi indulget orator. 

2: cultu vero atque ornatu se quoque commendat ipse, qui dicit, et in ceteris 
iudicium doctorum, in boc vero etiam popularem laudem petit, nec fortibus 
modo, sed etiam fulgentibus armis proeliatur. 

6: sed hic ornatus .. . virilis et fortis et sanctus sit nec effeminatam levitatem 
et fuco ementitum colorem amet. 
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75: (Quintilian führt einige gewöhnliche Beispiele für den ornatus an) ... 
iam sublimius illud pro Archia: ,saxa atque solitudines voci respondent, 
bestiae saepe immanes cantu flectuntur atque consistunt" et cetera. 


Noch einmal behandelt Quintilian diese Stelle im Kapitel über den 
Vortrag (actio) 11, 3, 75: iam cantici quiddam babent sensimque 
resupina sunt: saxa atque solitudines voci respondent. 


Tacitus 


Er erwähnt die Rede dial. 37. Maternus hatte den hohen Stand der 
republikanischen Beredsamkeit aus den bewegten Zeiten der ausgehen- 
den Republik abgeleitet — c. 36: die zahlreiche Klientel, die Not- 
wendigkeit, sich auf dem Forum und im Senat durchzusetzen, fórder- 
ten die ars oratoria. 


37, 4: his accedebat splendor rerum et magnitudo causarum, quae et ipsa 
plurimum eloquentiae praestant. nam multum interest, utrumne de furto 
aut formula et interdicto dicendum babeas an de ambitu comitiorum, de 
expilatis sociis et civibus trucidatis ... crescit enim cum amplitudine rerum 
vis ingenii nec quisquam claram et illustrem orationem efficere potest nisi 
qui causam parem invenit. 


Aus dieser Argumentation heraus erfolgt die nur in diesem Zusammen- 


hang erklärliche Abwertung der Archias-Rede: 


37, 6: Non, opinor, Demosthenem orationes illustrant, quas adversus tutores 
suos composuit, nec Ciceronem magnum oratorem P. Quinctius defensus aut 
Licinius Archias faciunt: Catilina et Milo et Verres et Antonius banc illi 
famam circumdederunt. 


Dem kontrastiert die in der ersten Rede (11—13) geäußerte eigene 
Meinung des Maternus: er vergleicht Redekunst und Dichtkunst — hier 
ist nun die Redekunst /ucrosa et sanguinans, die Dichtkunst aber hebt 
er mit áhnlich hymnischen Worten wie Cic. Arch. 18. 19 in den Bereich 
des Numinosen: | 
12, 1: nemora vero et luci et secretum ipsum ... tantam mihi afferunt volup- 
tatem, quod non in strepitu nec sedente ante ostium litigatore nec inter 
sordes ac lacrimas reorum componuntur, sed secedit animus in loca pura 
atque innocentia fruiturque sedibus sacris. 

Ähnlich dial. 4, 2: omissis forensium causarum angustiis sanctiorem illam 
et augustiorem eloquentiam colam. 


Wir finden hier ebenso wie in Arch. 12 neben dem Motiv der „Heilig- 
keit^ wieder das additive Moment in der Beurteilung der Kunst: 
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nicht nur um der Kunstübung oder des Kunstgenusses (voluptatem 
mibi afferunt) willen beschäftigen sich Cicero und Maternus mit 
Dichtung, sie dient auch als angemessene Art der Erholung und Ent- 
spannung: 

Arch. 12: ubi et animus ex boc forensi strepitu reficiatur et aures convicio 
defessae conquiescant (vgl. die o. a. Stellen aus Tacitus). 


2. Die Wiederentdeckung der Rede 


»Pro Archia poeta: teilte im Mittelalter das Schicksal vieler anderer 
Reden Ciceros: sie wurden nicht oder nur wenig gelesen, gerieten in 
Vergessenheit und lagen unbeachtet in den Skriptorien der Klöster 
oder in den Kathedralbibliotheken. Die im Mittelalter am meisten 
gelesenen Werke Ciceros waren seine rhetorischen Schriften, aber auch 
hier vor allem das Jugendwerk >De inventione: und der im Cicero- 
korpus geführte »Auctor ad Herennium:; dazu kamen noch die wegen 
ihres ethischen Gehaltes geschátzten Dialoge »Laelius de amicitia« und 
»Cato de senectute«.5 

Die Lektüre in den Kloster- und Kathedralschulen beschránkte sich 
auf die von Mönchen und Klosterlehrern zusammengestellten Kanones. 
Konrad von Hirsau (1070—1150) gibt in seinem Werk »Dialogus super 
auctores sive didascalion«$, das nach mittelalterlicher Tradition in 
Form eines Lehrer-Schüler-Dialoges angelegt ist, einen Kanon der 
Schulautoren an: 

1—4: Autores minores für Anfänger: Donat, Cato (die »Dicta Catonis), 
Aesop, Ávian; 

5—10: christliche Dichter; 

11—13: Prosaiker: Cicero, Sallust, Boethius; 

14—21: Heidnische Dichter: Lukan, Horaz, Ovid, Iuvenal, „Homer“ (eine 
dürftige lateinische Kurzfassung der »Ilias:), Persius, Statius, Vergil. 


Die Zahl der Autoren steigt in den folgenden Katalogen stándig an: 
Eberhard von Bremen (Eberhardus Alemannus) gibt in seinem 
:Laborintus«? aus dem 13. Jh. bereits 37 Autoren an, Hugo von Trim- 
berg 1280 im»Registrum multorum auctorum: 8 80. 

Das Ziel der Humanisten? war es, die engen Grenzen der Kanones 
zu verlassen, durch die Rückkehr zu den Quellen eine „Wieder- 
erweckung“ der Antike und ihrer Autoren zu erreichen.!? Zunächst 
aber verfügten auch sie nur über die Texte, die in Schulsammlungen 
und Florilegien auf ihre Zeit gekommen waren. Viele Handschriften 
aber lagen noch unentdeckt in Kloster- und Kathedralbibliotheken: in 
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Italien vor allem in Montecassino, Bobbio, Nonantola, Verona, 
Pomposa. Es ist nun zu beachten, daß das Forschen nach Handschriften 
schon früher als bisher angenommen, schon vor Petrarca (1304— 1374), 
einsetzte. Führend waren hier „humanistisch“ interessierte Männer in 
Oberitalien!!: Am Ende des 13. Jh. brachte ein Schreiber namens 
Francesco aus Belgien einen Catullkodex nach Italien zurück.!? Diesen 
hatte im 10. Jh. der Bischof Raterius von Verona ins Exil mitgenom- 
men. Catull kehrte also aus dem Barbarenlande in seine angestammte 
Heimat zurück. 

Lovato Lovatı (1241—1309), ein Richter aus Padua, suchte Hand- 
schriften ın der Klosterbibliothek von Pomposa. 

In einem 1328 entstandenen Florilegium (Flores moralium auctori- 
tatum) sind folgende Autoren exzerpiert und verarbeitet: Catull, 
Calpurnius Siculus, Plinius d. J., Varro (De re rustica), Columella, 
Historia Augusta, aber auch Ciceros Briefe an Brutus, Quintus, Atticus. 

R. Sabbadini weist mit Recht darauf hin, daß schon in dieser „vor- 
humanistischen* Zeit die Zahl der bekannten Autoren gegenüber dem 
Mittelalter stark angewachsen ist.!3 

Einen starken Aufschwung nahm die Suche nach Codices dann im 
14. Jh. mit dem ersten „echten“ Humanisten Francesco Petrarca. 

Die Humanisten durchforschen mit Eifer und Ausdauer Skriptorien 
und Bibliotheken und melden ihre Funde mit triumphierender Freude 
in Briefen an ihre Freunde. Darin fehlen auch nicht polemische Aus- 
fälle gegen die Vergangenheit, die durch ihre Nachlässigkeit die antiken 
Autoren in Vergessenheit hatte geraten lassen: s.u. den Brief Poggios !4, 
oder der glückliche Finder wendet sich selbst an den wiederentdecten 
Autor. Es ist das aber nicht nur Ausdruck naiver Entdeckerfreude, 
sondern erwächst aus dem Gefühl, geschehenes Unrecht wiedergutzu- 
machen, ist auch Dokumentation einer neuen Stellung zu den antiken 
Autoren: der Leser betrachtet sie nicht mehr als mehr oder wenig ob- 
jektiv gültige Wissensquelle, sondern er ist überzeugt, über die Jahr- 
hunderte hinweg mit seinen Autoren in persönlichen Kontakt treten zu 
kónnen. 

Als Petrarca 1345 in Verona eine Handschrift von Ciceros Briefen 
an Atticus, Quintus und Brutus gefunden hatte, schrieb er sie trotz 
angegriffener Gesundheit nicht nur sogleich ab (volumen quod ipse 
manu propria scripsi ... adversa valetudine. Zitat nach R. Pfeiffer, 
History, S. 9, A. 4), sondern wendet sich auch in direkter Anrede an 
Cicero: Brief an Cicero (F. Petrarca, Opera, Basileae 1554; S. 704 — 
F. Petrarcae, De rebus familiaribus epistulae, ed. G. Fracassetti, 
Florenz 1862, III, S. 262): 
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Epistulas tuas diu multumque perquisitas, atque ubi minime rebar inventas, 
avidissime perlegi, audivi multa te dicentem, multa deplorantem, multa 
variantem, Marce Tulli, et qui iampridem qualis praeceptor aliis fuisses 
noveram, nunc tandem quis tu tibi esses agnovi. 


Doch Petrarca, bisher ergriffen von der dulcedo der Sprache Ciceros, 
bewegt vom Reichtum der philosophischen Dialoge, ist nun erschüttert, 
als er den Menschen Cicero auch in seiner Schwäche, in seinen Zweifeln 
erkennen muß. Die Atmosphäre vertrauten Umganges mit den Alten 
läßt ihn nun Cicero tadeln; deutlich schwingt der Schmerz mit, der 
aber seine Liebe (amantissimus caritate) zu seinem Autor nicht beein- 
tráchtigt: 

Unum boc vicissim a vera caritate profectum non iam consilium sed 
lamentum audi, ubicunque es, quod unus posterorum tui nominis amantissimus 
non sine lacrimis fundit. O inquiete semper et anxie, vel ut verba tua 
recognoscas, o praeceps et calamitose senex, quid tibi tot contentionibus et 
prorsum nibil profuturis simultatibus voluisti? Ubi et aetati et professioni 
et fortunae tuae conveniens otium reliquisti? 5 Quis te falsus gloriae splendor 
senem adolescentium bellis implicuit, et: per omnes iactatum casus ad 
indignam philosopho mortem rapuit? ... Nimirum quid iuvat alios docere, 


quid ornatissimis verbis semper de virtutibus loqui prodest, si te interim ipse 
non audias? 


Trotz bedeutender Kenntnisse und aller Einfühlung in die Personen 
der Geschichte fehlt hier doch das Verstándnis für die einem Rómer 
angemessene Lebensart, die Dominanz der vita activa vor dem otium. 
Petrarcas Sinn für die „beschaulich-rezeptive Buchgelehrsamkeit" (H. 
Rüdiger) — man denke etwa an seine Schrift »De vita solitaria in der 
er sein den Büchern und der Zwiesprache mit den Alten geweihtes 
Leben in Vaucluse bei Avignon preist — kontrastiert mit der vita 
activa Ciceros. 

Im Kern ist hier schon die eine Möglichkeit des Humanismus an- 
gedeutet: der Rückzug in ein reines Reich des Geistes, oft freilich mit 
der Folge eines vielen Humanisten (auch der Gegenwart!) anhaftenden 
Gefühls des Hochmutes über das wirre Treiben der Welt. 

Überhaupt muß die von Jacob Burckhardt 1% vertretene Ansicht von 
der freien, sich keiner gesellschaftlichen Verpflichtung unterziehenden 
Lebensweise der Humanisten doch modifiziert werden. Es mag etwa 
für Petrarca, Boccaccio und den vielgereisten Erasmus gelten; aber 
Coluccio Salutati und Lionardo Bruni waren Kanzler der Republik 
Florenz. Salutati etwa begann ein allerdings nicht vollendetes Werk 
De vita associabili et operativa: vielleicht in Erwiderung auf Petrar- 
cas »De vita solitaria«.!? 
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Bartolomeo Scacchi, genannt Platina, wurde unter Papst Sixtus IV. 
im Jahre 1475 Leiter der Bibliotheca Vaticana, Poggio Bracciolini und 
Lorenzo Valla waren päpstliche Sekretäre, viele Humanisten waren in 
Schulen und Universitäten tätig (Angelo Poliziano, Guarino da 
Verona, Gasparino Barzizza u. v. a.). Daß sich politisches Engagement 
leicht mit Welt- und Menschenverachtung vereinen kann, zeigen Leben 
und Werk des Niccolò Machiavelli. 

Vorherrschend aber bleibt bei den Humanisten vor allem des 14. und 
15. Jh. der Stolz auf ihre eigene, individuelle Leistung: wieder Zugang 
gefunden zu haben zur Welt der antiken Autoren. Erste Aufgabe 
aber war es, diese aus den „Kerkern“ der Klosterbibliotheken zu 
befreien.!8 

Diese Haltung zeigt vielleicht am schónsten ein Brief des Poggio 
Bracciolini an seinen Freund Guarino da Verona.!? Poggio nahm als 
pápstlicher Sekretár am Konzil von Konstanz teil (1414/18). In den 
langen Verhandlungsunterbrechungen hatte er Zeit, mit seinen Freun- 
den ausgedehnte Reisen zu unternehmen, auf denen vor allem alte 
Bibliotheken aufgesucht wurden.?? Auf der zweiten Reise entdeckte er 
in St. Gallen einen Kodex mit dem vollstándigen Quintilian. Seinen 
Bericht beginnt er mit dem Lob auf die Rhetorik, deren Glanz und 
Würde ja die Humanisten neu entdeckt hatten. Inhalt und Wortlaut 
zeigen vertraute Kenntnis der Werke Ciceros: 


Nam cum generi humano rerum parens natura dederit. intellectum. atque 
rationem ... tum baud scio an sit omnium praestantissimum quod ea nobis 
elargita est wsum atque rationem dicendi, sine quibus neque ratio ipse neque 
intellectus quicquam ferme valerent. Solus est sermo, quo nos utentes ad 
exprimendam animi virtutem ab reliquis animantibus segregamur.?! 


Besonderer Dank gebührt daher den Lehrern und Theoretikern der 
Redekunst ??, die den Menschen diese Fähigkeit vermitteln: 


Effecerunt enim ut qua in re bomines ceteris animantibus maxime praestant, 
nos ipsos etiam bomines antecelleremus.? 


Daraus ergibt sich die hohe Bedeutung Quintilians; um so árger ist 
seine Mißachtung zu werten: 


Is vero apud nos antea, Italos dico, ita laceratus erat, ita circumcisus, culpa, 
ut opinor temporum, ut nulla forma, nullus habitus hominis in eo recognos- 
ceretur. (Zur Demonstration folgt die Schilderung der zerstückelten Leiche des 
Deiphobos: Verg. Aen. VI 495—97.) 

Dolendum quippe erat, aegre ferendum nos tantam in bominis eloquentis 
foeda laceratione iacturam oratoriae facultatis fecisse; sed quo tunc plus erat 
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doloris et molestiae, ex eius viri mutilatione, eo magis nunc est con- 
gratulandum, cum sit in pristinum habitum et dignitatem, in antiquam 
formam atque iniegram valetudinem nostra diligentia restitutus. 


Hier klingt ein Hauptmotiv humanistischer Rhetorik an: die An- 
klage gegen die früheren Jahrhunderte, die die antiken Autoren miß- 
achtet haben (vgl. Anm. 14): das Schlagwort von den , dunklen Jahr- 
hunderten des Mittelalters“ geht ja letztlih auf die Humanisten 
zurück.?* Der Stolz auf die eigenen Entdeckungen, das neue und ver- 
änderte Verhältnis zu den alten Autoren waren Gründe für dieses 
Gefühl der Überlegenheit, das aus den Worten Poggios und vieler 
anderer Humanisten spricht. 

Quintilian wird nicht nur als Autor der Institutio erwähnt, sondern 


als Mensch angesprochen, der vor endgültigem Untergang gerettet 
worden ist: 


... cum singulare et unicum lumen romani nominis ... non tantum ab exilio, 
sed ab ipso paene interitu revocaverimus. Nam mebercule nisi nos auxilium 
tulissemus, necesse erat illum propediem interiturum. 


In lebhafter Personifikation wird Quintilian in seiner unglücklichen 


Lage im Kerker der Barbaren, in dem er schmutzbedeckt liegt, ge- 
schildert: 


Ibi (im Kloster St. Gallen) inter confertissimam librorum copiam ... Quinti- 
lianum comperimus adbuc saluum et incolumem, plenum tamen situ et 
pulvere squalentem. Erant enim non in bibliotheca libri illi, ut eorum dignitas 
postulabat, sed in teterrimo quodam et obscuro carcere, fundo scilicet unius 
turris, quo ne capitalis quidem rei damnati retruderentur. 


Wenn Quintilian flehend die Arme erhebt, um aus den ergastula 
barbarorum befreit zu werden, so ist das ebenfalls Folge der lebhaften 
Personifikation, man sollte aber auch nicht die „nationalistische“ Spitze 
gegen den barbarischen Norden übersehen. 

In geradezu klassische Form gebracht finden wir diese Haltung bei 
Lorenzo Valla: »in sex libros elegantiarum praefatio« (Prosatori, 
S. 596). Aus der lateinischen Sprache, dem sacramentum der lingua 
Latina, leiten die Humanisten den Herrschaftsanspruch Roms ab: 


Magnum ergo Latini sermonis sacramentum est, magnum profecto numen 


quod apud peregrinos, apud barbaros, apud bostes, sancte ac religiose per 
tot saecula custoditur. 


Die Weltherrschaft Roms ist zu Ende — wieder wie bei Poggio lesen 
wir hier den Hinweis auf culpa temporum —, aber weit über die alten 
Grenzen des Reiches hinaus herrscht Rom nun durch seine Sprache: 
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Amisimus Romam, amisimus regnum atque dominatum; tametsi non nostra 
sed temporum culpa; verum tamen per bunc splendidiorem dominatum in 
magna adbuc orbis parte regnamus. 


Und nun in wirkungsvoller Anaphora: 


Nostra est ltalia, nostra Gallia, nostra Hispania, Germania, Pannonia, 
Dalmatia, Illyricum, multaeque aliae nationes.” 


Das Forschen nach Handschriften ist also nicht nur eine kulturelle 
Leistung, sondern auch Wiedergutmachung an den Autoren der 
Antike — polemische Wendung gegen die „barbarischen Deutschen“ ist 
eine vielleicht willkommene Begleiterscheinung.26 Daher können die ver- 
gessenen Autoren diese Rettungstat der Humanisten geradezu fordern: 
Videbatur manus tendere, implorare Quiritium fidem, ut se ab iniquo iudicio 
tuerentur, postulare et indigne ferre, quod ... nunc neque patronum quem- 


piam inveniret, quem misereret fortunarum. suarum, neque qui consuleret 
saluti aut ad iniustum rapi supplicium prohiberet. 


In diesen Zusammenhang ist auch die Entdeckung der Rede »Pro 
Archia: durch Francesco Petrarca zu stellen. Dieser lebte seit 1320 in 
Avignon; am Hofe des Papstes hatte er einflußreiche Freunde, er selbst 
verkehrte freundschaftlich mit der in der Kurie hóchst einflufireichen 
Familie der Colonna. So konnte er leicht Zugang zu den verschiedenen 
Klosterbibliotheken finden, aber auch Freunde mit Nachforschungen 
beauftragen: sein Hauptwunsch waren ja Codices seines Lieblings- 
autors Cicero: 


Ep. sen. XV 1 (F. Petrarca, Opera, Basileae 1554, S. 948): 
Abeuntibus demum amicis, et ut fit, petentibus, numquid e patria vellem, 
respondebam nibil praeter libros Ciceronis. 


Von Avignon aus unternahm Petrarca verschiedene Reisen; auf einer 

dieser Fahrten durch Frankreich und Belgien fand er im Jahre 1333 in 
Lüttich (Leodinum) eine Cicero-Handschrift mit zwei Cicero-Reden, 
eine davon war die Rede für den Dichter Archias: 
Ep. sen. XV 1: Circa quintum et vigesimum vitae annum inter Belgas et 
Helvetios festinans, cum Leodinum pervenissem, audito quod esset ibi bona 
copia librorum, substiti comitesque detinui, donec unam Ciceronis orationem 
manu amici, alteram mea manu scripsi, quam postea per Italiam effudi, et 
ut rideas, in tam bona civitate barbarica, atramenti aliquid et id croco simil- 
limum reperire magnus labor fuit. 


Die Freude über den Fund konnte auch dadurch nicht getrübt werden, 
daß Petrarca in dieser „barbarischen“ Stadt nur mit grófiter Mühe 
Tinte auftreiben konnte — und die war noch dazu miftfarben! | 
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Neben der Entdeckung war aber auch das Kopieren der Hand- 
schriften eine wichtige Aufgabe, der sich die Humanisten mit Fleiß 
und Ausdauer unterzogen. Das Ergebnis dieser Tätigkeit sind die 
vielen, in ihrem Wert allmählich wieder mehr geschätzten Humanisten- 
handschriften des 14. und 15. Jh.: ihre Bedeutung liegt ja nicht nur in 
der von den Humanisten neu gepflegten Schrift der „littera antiqua“, 
die dann auch in den Druckoffizinen verwendet werden sollte.?? 

Abschriften dieser Rede schickte Petrarca sogleich an seine Freunde, 
wie der interessante Brief fam. XIII 6 (Fracassetti II, S. 233 ff.) be- 
weist. Zu Beginn spricht Petrarca über den Wert der Dichtung, zu dem 
freilich ihre Mißachtung an der Kurie zu Avignon im Gegensatz steht: 


Nunquam Athenis aut Romae, nunquam Homeri Virgiliique temporibus 
tantus sermo de vatibus fuit, quantus est ad ripam Rbodani aetate bac; cum 
tamen ullo unquam loco aut tempore tam nullam rei buius notitiam fuisse 
arbitrer. 


Nun fährt er fort: 


Venit ad curiam nuper, immo vero non venit, sed captivus ductus est Nicolaus 
Laurentii, olim late formidatus tribunus urbis Romae, nunc omnium bominum 
miserrimus ... 


Dieser „Nicolaus Laurentii* ist niemand anderer als der unglückliche 
Cola di Rienzi, der nach seiner Vertreibung aus Rom im Jahre 1350 
an den Hof Karls IV. nach Prag gekommen, von diesem aber nach 
Avignon zu Papst Innozenz VI. weitergewiesen worden war (1352).28 

Zu seiner eigenen Verteidigung und Bitte um Begnadigung führt nun 
Rienzi, wie Petrarca von seinen Freunden erfuhr, folgenden Beweis: 
In boc statu ... unam sibi relictam spem salutis amicorum litteris edidici, 
quod vulgo fama percrebruit poetam illum esse clarissimum: itaque nefas 
videri talem et tam sacro studio deditum bominem violare, illa quidem 


praeclara sententia iam in vulgus effusa, qua pro Aulo Licinio Archia prae- 
ceptore suo apud iudices usus est Cicero. 


Rienzi verwendet also dasselbe Argument, das Cicero Arch. 19 zur 
Verteidigung des Dichters vorgebracht hat. Wie aus dem Passus illa 
quidem praeclara sententia iam in vulgus effusa ersichtlich ist, war die 
Rede damals schon allgemein bekannt, so daß Petrarca auf eine Beilage 
der Kopie verzichten kann: 


quam non apposui, quoniam orationem illam ab extrema olim Germaniae 
advectam, dum loca illa visendi ardore iuveniliter peragrarem, et anno 
altero in patriam vobis optantibus transmissam, babetis studioseque legitis, 
quod in litteris inde venientibus recognosco. 
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Seit 1334 war also »Pro Archia poeta: in Italien bekannt. Einen Hin- 
weis, daß Petrarca seinen Freunden Kopien dieser Rede zusandte, 
finden wir in seinem Brief an Lapo, Var. 45 — Fracassetti III, 
S. 420: | 


Orationem Tullianam pro Licinio Archia, quam pollicitus sum tibi, praesen- 
tem mitto refertam miris poetarum laudibus. Iuvabit puto fide digno teste 
cognoscere, quod studiis quibus delectamur praeco ingens et praeclarissimus 
orator accesserit. 


Worin Petrarca und seine Nachfolger den Wert der Rede erkannten, 
ist daraus ersichtlich: der Lobpreis der Dichtung als einer heiligen 
Kunst ist das interessante Thema, und Cicero gilt als Herold dieser 
Kunst. 

Das weitere Schicksal der Archias-Handschrift aus dem Besitze 
Petrarcas können wir noch verfolgen.?® 1394 kopierte der Scholar 
Heinrich (Henricus de Prusia nennt er sich auf dem letzten Blatt seiner 
Abschrift) für den Juristen Giovanni Lodovico Lambertazzi, einen 
großen Petrarca-Verehrer, einige Cicerowerke aus dem ehemaligen 
Besitz Petrarcas. Diese Kopie ist der Codex Vaticanus 1820, in den 
Editionen als p bezeichnet. Er enthält: »De officiis, »De amicitia 
>De senectute« »Paradoxa« die drei an Caesar gerichteten Reden, die 
vier catilinarischen Reden, »De imperio Cn. Pompei, »Pro Milone, 
»Pro Plancios »Pro Sulla« »Pro Archias. Interessant sind die Margina- 
len Petrarcas, die Heinrich in seine Abschrift aufgenommen hat; sie 
zeigen das wache Interesse, mit dem Petrarca Ciceros Werke gelesen 
hat: 


zu Arch. 16: — Lob der Diditung — delectacio literarum (f. 127"). 
Arch. 18: ea (die Werke des Archias) sic vidi probari — quid debeat dicere 
etas nostra? (f. 128") 


Anklagen gegen seine eigene Zeit sind bei Petrarca nicht selten — 
vgl. den o. ausgeschriebenen Text des Briefes fam. XIII 6. Neben der 
Klage über die Mißachtung der Dichtung ist dort aber auch das poli- 
tische Schicksal Rienzis für Petrarca der Grund, seine eigene Zeit zu 
verurteilen: O tempora, o mores, o saepe mibi exclamatio repetenda! 
Petrarca sah ja in Verkennung der wahren Zusammenhänge und Móg- 
lichkeiten einige Zeit hindurch in Rienzi einen Befreier Italiens von der 
Herrschaft fremder Vólker. 

Petrarca fühlt sich in seiner Zeit vereinsamt und wendet sich aus 
dieser Grundstimmung heraus mit fast übersteigertem Gefühlsausdruck 
der Antike zu: | 
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>De origine, vita, conversatione et studiorum suorum successu ipsiusmet 
autoris epistola« (= der Brief an die Nachwelt, „Posteritati“), Fracassetti, 
Famil. I 3 f.30: 

Incubui unice inter multa ad notitiam vetustatis, quoniam mihi semper aetas 
ista displicuit, ut nisi me amor charorum in diversum traberet, qualibet 
aetate natus esse semper optaverim et banc oblivisci, nisus animo me aliis 
inserere?! 


Arch. 18: ceterarum rerum studio et doctrina constare, poetam natura ipsa 
valere — Ars ceteros studiosos, poetam natura facit (f. 128"). 

Arch. 23: Nam si quis minorem glorie fructum putet ex grecis versibus percipi 
quam ex latinis — de lingua greca aliter quam solet (f. 128"). 


J. Die ersten Texte, Kommentare und Übersetzungen 


Ciceros Reden wurden sehr bald kommentiert, um sie für die viel- 
fachen Zwecke der Humanisten zugänglich zu machen: als Vorbilder 
für ihre Briefe, Reden, historischen Schriften usw. Einer der ersten, der 
Cicero als stilistisches Vorbild nimmt, ist nach Petrarca der Florentiner 
Kanzler Coluccio Salutati (1331—1406), der deshalb auch den keines- 
wegs verächtlich gemeinten Beinamen ,simia Ciceronis“ erhielt (T. 
Villani in der Vita des Coluccio Salutati im »Liber de civitatis Floren- 
tiae famosis civibus; ed. F. Novati im Epistolario di C. S., Rom 
1891 ff.).?? 

Antonio Loschi (1365—1441) kommentierte 11 Reden, sein Kom- 
mentar erschien gedruckt 1477 in Venedig. 


Die frühesten Ausgaben der Archias-Rede 38: 


Orationes. Hrsg. v. Johannes Andreas de Bossis, Bischof von Aleria, Rom 
1471 (Auflagenhóhe betrug 275; gewidmet war die Edition Papst Paul II.). 

Orationes. Antonius Zarotus. Mailand 1478 (Vorlage war die Edition des 
Johannes Andreas). 

Orationes. Johannes de Gregoriis, Jacobus Britannicus. Venedig 1483. 

Orationes. Guarinus Veronensis. Bologna 1475. 

Orationes. Ludovicus Carbo. Venedig 1471 (umfaßt die Mehrzahl der Reden; 
erweiterte Ausgaben: 1493, 1496). 

Orationes. Adam v. Ammergau. Venedig 1472. 

Orationes. Nicolaus Girardengus. Venedig 1480. 

Orationes. Bartholomaeus de Zanis. Venedig 1499. 
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Einzelausgaben 


Pro Archia poeta oratio. Johann Senzenschmidt. Bamberg 1485. 
Pro Archia poeta oratio, pro M. Marcello oratio. Jacobus Locher Philomusus 
Reutlingen 1494 (— Leipzig 1495). 


Übersetzungen 


1541: Orationes (Auswahl), A. Macault (Franzósisch). 

1545: Orationes (vollständig), F. da Longiano (Italienisch). 
1571: Pro Archia, T. Drant (Englisch). 

1595: Pro Archia, pro lege Manilia. P. Simon Abril (Spanisch). 


4. Aut prodesse volunt aut delectare poetae 


In $ 12—16 preist Cicero Nutzen und Wert der Dichtung; Horaz 
faßt in seiner »Ars poetica: diese Gedanken in epigrammatischer Kürze 
zusammen: 


333: aut prodesse volunt aut delectare poetae. 


An anderer Stelle beschreibt er die Wirkung der Dichtung in folgen- 
der Weise: | 


99 f.: non satis est pulchra esse poemata, dulcia sunto 
et quocumque volent animum auditoris agunto. 


Drei Begriffe also sind in dieser Beschreibung der Dichtung wichtig: 
das dulce, das utile und das movere. Auch in Vers 333 sind diese 
drei Elemente zu erkennen: dulce = delectare, utile = prodesse, 
movere = die Verbindung von dulce und utile.% 

Horaz verwendet hier Argumente aus einer jahrhundertelangen 
Diskussion um den Wert der Dichtung; verallgemeinernd kann viel- 
leicht gesagt werden, daß sich eine „hedonistische“ Theorie, vertreten 
durch Aristoteles, und eine „utilitaristische“, vertreten durch die Sophi- 
sten, gegenüberstehen.35 

Daß Dichtung nur belehren, also nützen solle, wurde freilich weder 
ım Hellenismus noch von Horaz in ausschließlichem Sinne behauptet. 
In epigrammatischer Überspitzung erklärt Eratosthenes (Strabo, frg. 
1, 15), Dichtung wolle Freude und Vergnügen bereiten, aber nicht 
belehren. 
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Daß Nutzen und Vergnügen der Dichtung schwer zu trennen sind, 
zeigen schon die Darlegungen Ciceros. 

$ 12: Die delectatio besteht in der Möglichkeit, Ruhe und Erholung 
von den Wirren und Plagen des Alltags zu finden: 


. cur tanto opere hoc homine delectemur: quia suppeditat nobis, ubi et 
anımus ex hoc forensi strepitu reficiatur et aures convicio defessae con- 
quiescant. 


Schon der nächste Satz enthält eine Verschränkung von Nutzen und 
Erholung: die Beschäftigung mit Literatur dient der Ausbildung des 
Stils (Nutzen) ebenso wie der Erholung (relaxemus = delectatio). Den 
Nutzen betont Cicero noch einmal ganz deutlich: 


$ 14: ... quod ex his studiis baec quoque crescit oratio et facultas. 


Den Abschluß des Lobpreises auf die Dichtung bildet wieder der Hin- 
weis auf die delectatio: 


$ 16: ... si ex his studiis delectatio sola peteretur, tamen, ut opinor, banc 
animadversionem bumanissimam ac liberalissimam iudicaretis. 


Dieser Genuß ist „zeitlos“ — weder an Zeitumstände noch an Alter 
gebunden, er ist Erhöhung des Glückes, Trost und Zuflucht im Unglück, 
ein Besitz, der dem Menschen nicht genommen werden kann ($ 16). 

Hier formuliert Cicero einen in der gegenwärtigen Diskussion 
behandelten „Rezeptionsaspekt“ der Literatur: Wirkung von Literatur 
in einem vom Dichter oder Schriftsteller vielleicht gar nicht intendier- 
ten Sinn, nämlich Rezeption des Werkes mit dem Ziel des Kunst- 
genusses (und der damit verbundenen inneren Befriedigung, des Trostes 
u.ä. m.), der Anerkennung als Norm und Regel für das eigene Leben 


und Schaffen.36 


Wenn Literaturgeschichte sich nicht auf das Resümieren vergangener Dich- 
tung und deren historishen Wirklichkeitsbezüge beschränken will, sondern 
sich als bewußter „Prozeß der Konfrontation vergangener Werte und gegen- 
wärtigen Wertungen“ versteht, so verliert zwangsläufig ihr Inhalt den 
musealen Charakter, um als ein zwar Vergangenes eine für die Gegenwart 
produktive Funktion zu gewinnen. Eine Lösung, die sich nicht mit der Alter- 
native „museale Rekonstruktion“ oder „vulgäre Aktualisierung“ begnügt, 
muß ... „auf dem Widerspruch (und der Einheit) zwischen der zeitgeschicht- 
lichen Entstehung und der über die Zeiten weisenden Wirkung großer Litera- 
tur“ basieren. Es ist die bereits von Marx erkannte Schwierigkeit, daß ver- 
gangene Literaturwerke „für uns noch Kunstgenuß gewähren und in gewisser 
Beziehung als Norm und unerreichbare Muster“ gelten könnten, auch wenn 
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die gesellschaftlichen Verhältnisse, deren Produkt sie darstellen, längst ver- 
nichtet seien.?? | 

Eine vollstándige Darlegung dieses rezeptionsgeschichtlichen Aspek- 
tes, ausgehend bzw. rückblendend von der o. a. Cicero-Stelle ($ 12—16), 
kann hier weder angestrebt noch erwartet werden. Einige Beispiele aus 
verschiedenen Epochen sollen die lange Tradition dieser Auffassung 
ahnen lassen. 

Sie ist wohl allgemein bekannt in der vielleicht etwas süßlich-elegi- 
schen Ausformung, die Franz Schober diesem Gedanken gegeben hat — 
bekannt freilich dank der Vertonung durch Franz Schubert (op. 88, 
Nr. 4 aus dem Jahre 1817): 


Du holde Kunst, ın wieviel grauen Stunden, 
Wo mich des Lebens wilder Kreis umstrickt, 
Hast du mein Herz zu warmer Lieb entzunden, 
Hast mic in eine bess’re Welt entrückt! 


Hier also nicht sosehr der Gesichtspunkt secundas res ornant, sondern 
adversis perfugium ac solacium praebent. 

Ein kurzer Rundgang durch verschiedene Literaturen soll uns die 
Ausformung der beiden Wertungen (delectatio — solacium) zeigen, 
aber auch einen bei Cicero stark betonten Gesichtspunkt: Dichter als 
' Spender ewiger gloria. 

Homer besingt in der »llias Krieg, Heldentaten, Glück und Unglück 
der Sieger und der Besiegten. Der Lebensraum ist die belagerte Stadt 
und das Heerlager der Griechen. Doch auch in dieser Welt des Krieges 
lebt die Kunst — das Lied und der Tanz: Mädchenchöre (Il. XVI 180); 
der Paian zu Ehren des Apollon (I 472); die Darstellungen auf dem 
Schild des Achilleus zeigen uns Hochzeitszüge zum Klange des Hyme- 
naios (XVIII 493); bei der Weinlese singt ein junger Arbeiter ,den 
schönen Linos“, wohl ein volkstümliches Arbeitslied. Diese Lieder 
begleiteten Feste und Tagesarbeit, sie sind hineingebunden in das Leben 
der Menschen.?® In noch stárkerem Maße zeigt uns die »Odyssee« den 
Gesang, vorgetragen von einem weithin im Volke geehrten Sänger, als 
festen Bestandteil des Lebens.3? 

„Immer lieben wir Phaiaken Schmaus, Leier und Reigen“, so sagt es 
Alkinoos (VIII 248); die Leier ist „die blühende Gesellin des Mahles“ 
(XVII 271, 899); Gesang und Tanz sind „des Mahles Würze“ (I 152; 
XXI 430). Der Sänger spendet diese Freuden, er ist darum geehrt, gab 
ihm doch die Muse selbst seine göttlichen Fähigkeiten: die Muse schützt 
und liebt „das Volk der Dichter“ (VIII 479); „göttlich“ und „Künder 
von Gott her“ heißen die Sänger (XVII 385): 
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3) xai Beonıv &orðóv, 6 xev TEENNOLV AELdWV 
(Man ruft zum Mahl) einen göttlichen Sänger, der durch seinen Gesang die 
Herzen erfreut. 


Ahnlich spricht Alkinoos über den Sänger Demodokos (VIII 43 ff.): 


xaAécac0e de Peiov àoibóv, 
Anuóóoxov: v yao óa BEeös nepı ÓGxev ory 
TéQxeiw, Op Quuóc Enorgvvporv deldeıv. 
Ruft den göttlichen Sänger Demodokos. Ihm hat der Gott über die Maßen 
den Gesang gegeben, daß er ergótze, wie ihm der Mut zu singen treibt.*? 


Die Festlichkeit des Mahles wird also überhaupt erst als solche 
empfunden, wenn der Sänger von den ,Ruhmestaten der Männer“, 


den xAéa &vöo@v singt: so sagen es die berühmten Worte des Odysseus 
IX 2 ff.: 


Alkinoos, Herrscher! Ausgezeichneter vor allen Männern des Volkes! Ja, 
das ist wahrhaftig schön, einen solchen Sänger zu hören, wie dieser ist: den 
Göttern an Stimme vergleichbar. Denn es gibt, so sage ich, keine lieblichere 
Erfüllung, als wenn Frohsinn im ganzen Volke herrscht und Schmausende 
durch die Häuser hin auf den Sänger hören, in Reihen sitzend, und daneben 
die Tische sind voll von Brot und Fleisch, und es schöpft den Wein der Wein- 
schenk aus dem Mischkrug und bringt ihn herbei und füllt ihn in die Becher: 
das scheint mir das Schönste zu sein in meinem Sinne. 


In allen diesen angeführten Stellen dient der Vortrag des Dichters 
der Ergötzung der festlich gestimmten adeligen Versammlung bei Fest 
und Mahl, das delectare an der Dichtung ist Krönung und Vollendung 
der Festesfreude. 

Eine Szene im IX. Gesang der »Ilias« weist nun aber in einen ganz 
anderen Bereich: Dichtung als solacium, als letzte Möglichkeit des 
Trostes in Leid und Bedrängnis. 

In höchster Not senden die Griechen Aias und Odysseus zum grol- 
lenden Achilleus, um ihn zu neuer Teilnahme am Kampf zu über- 
reden. Sie kommen aus dem Lärm und Aufruhr des Krieges — und 
treten in eine Szene der Stille und des Friedens. Sie finden Achilleus — 
leierspielend (IX 186 ff): 


1óv Ó' £bpov qoéva veonóuevov Pöpuuyyı ysin, 

xaAj ðaiðalén, éxi Ò deybgeov Guyóv Nev' 

ınv üoev' £5 évápov, xó)w 'Hexiovoc óAéccac. 

t 9 ye Qupóv Ereonev, &eióe Ò’ üpa xAéa Avdowv. 
Und fanden ihn, wie er seinen Sinn erfreute mit der hellstimmigen Leier, der 
schónen, kunstreichen, und ein silberner Steg war auf ihr. Die hatte er 
genommen aus der Beute, als er die Stadt des Eetion zerstórte. Mit dieser 
erfreute er seinen Mut und sang die Rühme der Männer.?? 
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Achill „erfreut seinen Sinn“, sein Herz — und singt von den Ruhmes- 
taten der Männer. Die Kunde großer Taten, geformt im Lied, ist Trost 
und Freude (solacium und delectatio) im eigenen Leid. 

Nach Homer hatte beim Symposion der ritterlichen Adelsgesellschaft 
das Skolion 43 und die kunstvollere Elegie ihren Platz und sie erfreuten 
das Herz der Tafelnden. Bei der Vielfalt der Inhalte, die das Wesen 
der Elegie ausmacht, ist die Gelagepoesie nur ein Teilaspekt, aber ein 
nicht zu übersehender: , Wir haben es mit Dichtung zu tun, die beim 
Männergelage, dem Symposion, ihren Platz hatte.“ 4 Alkaios, Ana- 
kreon, Theognis, um nur einige zu nennen, haben Lebensfreude — oft 
freilich in echt griechischer Antithese mit Todesahnung — und Genuf 
in ihren Versen besungen. 

Als Beispiel diene ein Lied des Alkaios (fr. 73 D): 


Trink und zech, Melanippos, mit mir! Denn was meinst du wohl, wenn wir 
beide des Acherons Fluten, den großen Strom, überquert, ob wir dann noch 


den Sonnenglanz wiedersehn, diesen reinen? So laß das Jagen nach fernem 
Ziel! 45 


Zeile 15 weist trotz ihres verstümmelten Zustands noch auf einen 
wesentlichen Bestandteil des Symposions hin: wir lesen noch das Wort 
xıðaoioð — Alkaios und Melanippos zechten zur Lyrabegleitung, zu 
der sie vielleicht selber sangen. 

Vornehmer ist die Umwelt, in der Anakreon lebt: beim Symposion 
an Tyrannenhófen oder im Kreis des àolischen Adels singt er seine 
Lieder — wie einst der Rhapsode in der homerischen Welt. 

Die Tyrannenhófe bildeten den Mittelpunkt des literarischen Lebens: 
Anakreon und Ibykos lebten am Hofe des Polykrates auf Samos; nach 
dem Ende von dessen Herrschaft begab sich Anakreon zu Hipparchos 
von Athen. Arion lebte am Hofe Perianders von Korinth. 

Ein Anakreon-Lied (fr. 43 D) spiegelt die Atmosphäre verfeinerter 

Tafelsitten wider: trunkenes Lärmen nach Skythenart stört den Genuß 
des Weines und den Lyravortrag: 
Den Pokal, mein Junge! Gib mir / Einen Trunk! Doch heute gieße / Wasser 
zehnfach in den Mischkrug, / Von dem Wein dazu nur fünfmal, / Denn 
nicht roh und zu dreist will / Ih im Rausch des Zechens schwärmen. / Ei, 
so laßt uns heute nicht mehr / Mit Geschrei und wüistem Johlen / Ein Gelag 
beim Weine halten / Wie die Skythen! Nur behaglich / Trinken wir bei 
schönen Liedern! 48 


Dichtung — vorgetragen zur Lyra — hebt die Freude am festlichen 
Zusammensein, secundas res ornant; der Dichtersänger, der dieses 
Glück spendet, ist hochgeehrt als Freund und Vertrauter. 
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Ein kurzer Blick auf die Archias-Rede: bei dem komplexbeladenen 
Verhältnis der Römer zu griechischer Bildung und griechischen Künst- 
lern ist es verständlich, daß Cicero nur andeutungsweise von einem 
Näheverhältnis zum Dichter Archias spricht 47; denn fehlte ein solches 
auch tatsáchlich, hátte er doch davon gesprochen, wenn es seiner Mei- 
nung nach für die Verteidigung erfolgversprechend gewesen wäre. 
Wohl aber kann Cicero, auf die durch Tradition geheiligte Vergangen- 
heit zurückblickend, Beispiele für die Freundschaft zwischen Feldherrn 
und Dichtern anführen. Natürlich sind diese Beispiele nicht frei von 
verklärenden Zügen, sie geben uns aber doch Einblick in ganz bestimmte 
zwischenmenschliche Beziehungen. Cicero ordnet diese Beispiele einem 
Hauptthema unter, das jedem Römer über jeden Verdacht erhaben 
war: die Dichter als Künder der gloria jedes einzelnen Römers und des 
ganzen römischen Volkes. 

Aus dem Argumentationszwang ergibt sich zwangsläufig, daß Cicero 
gegenteilige Urteile über Dichter und deren Wertschätzung unter- 
drückt. Cato Censorius hat in diesem Zusammenhang manch hartes 
Wort gesprochen, sicher aus dem jeweiligen Kontext heraus; aber daß 
er ein allgemein verbreitetes Gefühl angesprochen hat, ist wohl ein- 
sichtig: so etwa, wenn er Fulvius Nobilior rügt, Dichter in das Feld- 
lager nach Atolien mitgenommen zu haben — berühmt war seine 


Rede: 


oratio, in qua obiecit ut probrum M. Nobiliori, quod is in provinciam poetas 
duxisset.48 


Mit zensorischer Strenge hält Cato seinen Zeitgenossen die besseren 
Sitten der Ahnen vor (Carmen de moribus9: 


Für Pferde zahlten sie mehr als für Köche. Dichtkunst stand nicht in Ehren. 
Gab sich einer damit ab oder besuchte er Festessen und Gelage, so nannte man 


ihn Tagedieb. 


Es ist amüsant, daß Cato in tadelndem Ton die für die archaische 
griechische Literatur oben festgestellte Funktion der Dichtung als 
Krónung und Vollendung des festlichen Mahles in peiorativem Sinne 
verwendet und als ,Sittenverfall* beurteilt.4? | 

Cicero führt natürlich nur positive Beispiele an: 


Archias: praesertim cum omne olim studium atque omne ingenium con- 
tulerit Archias ad populi Romani gloriam laudemque celebrandam (S 19 fın.). 
Auf Archias bezieht sich auch die große gloria-Anaphora von $ 21: Ver- 
herrlichung des Lucullus und des populus Romanus. 

Plotius: itaque ille Marius item eximie L. Plotium dilexit (S 20 fin.) 
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Ennius: carus fuit Africano superiori noster Ennius ($ 22). 
Accius: Decimus quidem Brutus ... Acci, amicissimi sui, carminibus 
templorum ac monumentorum aditus exornavit suorum (S 27). 


Nachdem Cicero diese historischen Exempla angeführt hat, kann er 
sich selbst in diese Reihe einordnen ($ 28): 


iam me vobis, iudices, indicabo et de meo quodam amore gloriae ... confite- 
bor: Archias wird den Ruhm seines Konsulates künftigen Geschlechtern 
künden — aber, da er von seinen persónlichen Absichten spricht, fehlt der 
Hinweis auf ein persönliches Naheverhältnis, wie es bei den historischen 
exempla konstitutiv war. 


Auch mit diesen Beispielen von Freundschaft zwischen hochgestelltem 
Herrn und Dichter steht Cicero in einer langen Tradition. Aus dem 
stark topologisch geformten Überlieferungsbestand seien einige Bei- 
spiele angeführt. 

Homer beschreibt in manchen Szenen, daß der Sänger seinen Herrn 
oder seine Herren nicht nur erfreute, sondern auch ihr Vertrauen 
genoß, ja zu geachteter Stellung am Hofe aufsteigen konnte. 

Agamemnon vertraut einem Sänger vor seiner Abfahrt nach Troja 
die Sorge um seine Gattin an (Od. III 267 f.). Der Sänger heißt an 
einer Stelle 8quiosoyóg (Od. XVII 382 ff.) — wie im gleichen Zu- 
sammenhang der Arzt, der Seher und der Baumeister: ,. . . die Gleich- 
stellung des Sángers, der ergótzt, mit Seher, Arzt und Baumeister, 
welche nützen, zeugt für sein Ansehen in den frühgriechischen Gemein- 
den.“ 51 Alle Phaiaken begrüßen den Sänger Demodokos freundlich 
(VIII 62 ff); er ist „hochberühmt“ (VIII 83), er ist ein „göttlicher 
Sänger“ (VIII 43), allen ist er „lieb und wert“ (VIII 62; 471); 
der Name „Demodokos“ wird VIII 472 als „geehrt vom Volke“ 
gedeutet. 

Ahnlich geehrt, jetzt nicht vom Volke, sondern vom Tyrannen 
Periander, lebt Arion in Korinth, ja, er ist Freund und Vertrauter des 
Herrschers (Gellius XVI 19): 


Eum Arionem rex Corinthi Periander amicum babuit artis gratia.5? 


Die Szene Polykrates/Anakreon/persischer Gisandter bei Herodot 
III 121 zeigt gerade wegen ihres novellistischen Charakters deutlich 
den typischen Charakter des Herr-Dichter-Verhältnisses. Der persische 
Gesandte Oroites betritt in Samos den Männersaal des Palastes, dort 
trifft er Polykrates in Gesellschaft des Anakreon: 
xai tòv IIoAvxoórea vuxeiv xataxeiuevov Ev åvõoecõvi, napeivar é oi xai 
'Avaxoéovta tòv Thov. 
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Das Gespräch mit dem Dichter scheint dem Tyrannen wichtiger 
gewesen zu sein als die politischen Verhandlungen — er kümmerte sich 
um den persischen Gesandten nicht. 

Eine interessante Szene aus dem VII. Buch der »Annalen« des Ennius 
führt uns ın die römische Welt. Ein Feldherr läßt seinen vertrauten 
Freund, einen Dichter, rufen (Ennius frg. VII 14 Vahlen): 


haece locutus vocat, quocum bene saepe libenter 

mensam sermonesque suos rerumque suarum 

comiter impertit magnam cum lassus diei 

partem fuisset de summis rebus regundis 

consilio indu foro lato sanctoque senatu, 

cui res audacter magnas parvasque iocumque 

eloqueretur et cuncta malaque et bona dictu 

evomeret si qui vellet tutoque locaret, 

quocum multa volup [gaudia] clamque palamque, 

ingenium, cui nulla malum sententia suadet 

ut faceret facinus, levis, baud malus, doctus, fidelis, 

suavis bomo, facundus, suo contentus, beatus, 

scitus, secunda loquens in tempore, commodus, verbum 
paucum, multa tenens, antiqua sepulta vetustas 

quae facit; et mores veteresque novosque tenentem, 

multorum veterum leges divumque bominumque, 

prudentem, qui dicta loquive tacereve posset. 

(. .. mit dem er gar oft gerne Tisch und Gespräch und von seinen Angelegen- 
heiten etwas freundlich mitteilte, wenn er einen großen Teil des Tages matt 
gewesen vom Regieren auf weitem Markt, im ehrwürdigen Senat, — vor dem 
er frei Wichtiges und Unwichtiges und Spaß aussprach und Schlimmes und 
Gutes sich vom Herzen redete, wenn er wollte, und in sichere Verwahrung 


gab, mit dem er viel Vergnügliches allein und vor anderen trieb, — ein 
Charakter, dem kein Gedanke eingab, übel zu tun, — umgänglich, nicht 
bösartig, unterrichtet, verläßlih, — ein anziehender Mensch, wortgewandt, 


genügsam und zufrieden, geschickt, das rechte Wort zur rechten Zeit redend, 
sich anpassend, von wenig Worten, viel verstehend, was alte, begrabene Vor- 
zeit getan, auf alten und neuen Brauch sich verstehend, auf vieler alter Götter 
und Menschen Gesetze, vorsichtig-klug, einer, der Gesagtes aussprechen und 
auch still bewahren konnte.) 53 


Was Cicero vordergründig von Archias, im eigentlichen aber von der 
Literatur überhaupt erwartet — ubi et animus ex hoc forensi strepitu 
reficiatur et aures convicio defessae conquiescant —, das findet hier 
Erfüllung im heiter gelösten Gespräch, ım freundschaftlichen Verkehr 
zwischen Feldherrn und Dichter, zwischen mächtigem Herrn und geist- 
vollem Dichter. Erwartet wird vom Dichter neben Bescheidenheit, 
Treue, Verschwiegenheit schließlich die Fähigkeit, eine echt humane 
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Atmospháre zu bieten, in der sich fern aller gesellschaftlichen Schran- 
ken Menschen begegnen kónnen — zum Schutz und zur Abwehr aller 
Beschwerden des Lebens. Was der Dichter bieten kann, beschreibt 
Gellius (XII 4) im gleichen Kontext, in dem er die o. a. Ennius-Verse 
überliefert: 

. qualibus denique ad muniendas vitae molestias fomentis, levamentis, 
solaciis amicum esse conveniat bominis genere et fortunae superioris. 
(Ennius beschreibt) ... welche Mittel der Besänftigung, der Erleichterung und 
des Trostes der Freund eines an Geburt und Glücksfügung hóhergestellten 
Mannes besitzen muß — ad muniendas vitae molestias —: um sich zu wapp- 
nen gegen die Anfechtungen des Lebens — gegen ,des Lebens wilden Kreis*. 


In dieser Szene bietet der Dichter in persönlichem Gespräch seinem 
hochgestellten Freund fomenta, levamenta, solacia, also einen humanen 
Bereich der Erholung und Entspannung — eben das, was Cicero als 
Geschenk der Literatur preist. | 

In der Beschreibung des Verhältnisses zwischen hochgestelltem Herrn 
und Dichter kommt römisches Standesdenken stärker zum Ausdruck als 
in den o. a. Beispielen aus der griechischen Welt 54, doch wird das hier 
interessierende Motiv deutlich: der Dichter — oder sein Werk — bietet 
Zuflucht und Erholung, Entspannung und Freude.55 

Einen ähnlichen Bereich berührt Horaz (sat. 2, 1, 71 ff.), wenn er das 
ausgelassene Treiben beschreibt, dem sich Scipio und Laelius mit ihrem 
Freund, dem Dichter Lucilius, hingeben: 


quin ubi se a vulgo et scaena in secreta remorant 

virtus Scipiadae et mitis sapientia Laelı, 

nugari cum illo et discincti ludere, donec 

decoqueretur olus, soliti. 
(Ja, wie sich jene beiden von der Masse und des Lebens Bühne in die Einsam- 
keit geflüchtet, Scipio der Held, und Lälius, sein milder, weiser Freund, da 
pflegten sie mit unserem Dichter sorglos oft zu scherzen und im Freizeit- 
gewand zu spielen, bis der Kohl gar gekocht war.) 5 


In den »Satiren< des Lucilius — ludus oder sermones nennt sie der 
Dichter — glauben wir den urbanen Unterhaltungston einer gebildeten 
Gesellschaft zu hóren, durch den erst Scherz, aber auch Spott, kari- 
kierendes Nachzeichnen von Menschen und Zuständen zu voller 
Wirkung kommen. Das Freundschaftsverhältnis zwischen Politiker und 
Dichter ermöglicht erst den scherzhaft-ausgelassenen Genuß des otium 
auf dem Landgut (natürlich nicht in Rom auf dem Forum!). Davon 
gibt uns Crassus/Cicero in de or. 2, 22 ein lebendiges Bild: 


(Der Sinn des otium ıst die Entspannung, relaxatio.) Saepe ex socero meo 
audivi, cum is diceret socerum suum Laelium semper fere cum Scipione 
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solitum rusticari eosque incredibiliter epuerascere esse solitos, cum rus ex 
urbe tamquam e vinclis evolavissent. Non audeo dicere de talibus viris, sed 
tamen ita solet narrare Scaevola conchas eos et umbilicos ad Caietam et ad 
Laurentum legere consuesse et ad omnem animi remissionem ludumque des- 
cendere. 


Zu den rómischen Nobiles, die sich wieder an kindlichen Scherzen 
erfreuen (repuerascere), die am Strand von Caieta Muscheln sammeln, 
pafit vortrefflich das Bild der würdigen Rómer, die sich bei Tisch eine 
Serviettenschlacht liefern (Schol.'Cruqu. zu Hor. sat. II 1, 71): 


Scipio Africanus et Laelius feruntur tam fuisse familiares et amici Lucilio, 
ut quodam tempore Laelio circum lectos triclinii fugienti Lucilius super- 
veniens cum obtorta mappa quasi feriturus sequeretur.9! 


Das letzte Beispiel, das hier angeführt werden soll, führt uns in die 
Frühzeit des Humanismus. Petrarca, Africa IX 64 ff., mutet wie eine 
Reminiszenz der zitierten Ennius-Stelle an: 


(Scipio Africanus fährt von Sizilien nach Afrika, seinem endgültigen Triumph 
entgegen. Der Dichter Ennius, der ihn begleitet, sitzt sinnend an Deck, in 
Gedanken schon mit dem Werk beschäftigt, das ihn dem Homer gleichstellen 
wird und Scipio ewigen Ruhm verleihen soll. Der Feldherr, mit anderen, 
drängenderen Gedanken beschäftigt, spricht seinen Freund an:) 

O mihi multorum solamen dulce laborum 

fore precor, nam perpetuis tabentia curis 

pectora nostra vides, placido sermone levare 

illa soles. 


Trost und Friede, die Achilleus im eigenen Gesang von den , Ruhmes- 
taten der Männer“ gefunden hat, sucht Scipio im Gespräch mit dem 
Dichter — das solamen dulce laborum wird ihm wie dem griechischen 
Helden zur Freude und Befreiung (levare) des eigenen sorgenschweren 
Herzens. 

Wenn Cicero auf die Bedeutung der Dichter für die Bewahrung der 
gloria hinweist, so bewegt er sich hier in einem genuin römischen 
Bereich, aber zugleich lebt und spricht Cicero in einem traditionsreichen 
topologischen Feld: der Dichter als Künder des Ruhmes, als „Rühmer 
des Rühmenswerten“, der Ruhmestaten der Männer, wie wir es bei 
Homer lesen.58 Der Sänger besingt dıese Taten der Götter und Men- 
schen und verleiht ihnen so unsterbliche Dauer (Od. I 337 f.): 


Piue, 10AA& yàp Ada Boorwv delxrhera oldag 

Éoy' Avdp@v te DEWV TE, TA TE XÄELOVOLV &oibol 
(Phemios! Du weißt doch viele andere Bezauberungen der Sterblichen, Taten 
von Männern und Göttern, die die Sänger rühmen.) *? 
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Diesen Anspruch des epischen Dichters erweitert der Historiker 
Herodot und umfaßt in seiner Darstellung alles, was Menschen gesagt 
(A&yeıv xà Aeyóueva VII 152) und getan haben (tà yevöueva ¿E 
avdownwv I 1); in einem Wertungsanspruch seines Werkes aber trifft 
er sich mit dem Dichter: die großen und bewundernswerten Taten 
sollen nicht „ungerühmt“ (àxAeà) bleiben. 

Eine auch nur andeutungsweise Behandlung dieses Themas verbietet 
sich von selbst; es sollen nur einige, vielleicht charakteristische Bei- 
spiele angeführt werden. | 

Pindar sieht eine wesentliche Aufgabe seines Dichtens darin, die 
Siege im Wettkampf zu besingen, den Sänger durch sein rühmendes 
Lied weit über die Menschen hinaus zu heben. Der Ruhm des Siegers 
strahlt auf sein Geschlecht und seine Heimat; der Wahrer des Ruhmes 
aber ist der Sänger: ohne Sänger umfaßt Dunkel die großen Taten 
(Nem. VIII 13 f): i 

roi Be åÀxa 
OXRÖTOV zoÀov Üuvæwv Éxovt ÖEONEVAL 


(Denn solhe Heldentaten haben viel Dunkel, wenn sie der Lieder ent- 
behren) 9? 


Horaz (c. IV 9, 25 ff.) formuliert diesen Gedanken wieder mit un- 
nachahmlicher Prägnanz: 
vixere fortes ante Agamemnona 
multi, sed omnes inlacrimabiles 
urguentur ignotique longa 
nocte carent quia vate sacro. 
Zur Gnome zusammengefaßt erscheint der Gedanke in der nächsten 
Strophe: ENS ! 
P paullum sepultae distat inertiae / celata virtus. 
Den berühmten Ausspruch Alexanders, als er vor dem Grab des 
Achilleus am Kap Sigeion steht, lesen wir bei Cicero, Arch. 24: 


o fortunate, inquit, adulescens, qui tuae virtutis Homerum praeconem 
inveneris. 


An mehreren Stellen im Werke Petrarcas, der sich ja als poeta doctus 
in die Reihe der großen alten Dichter stellt, finden wir diesen Aus- 
spruch Alexanders, z. T. als direktes Zitat. 

Gegen Ende des Briefes ep. fam. IV 3 (ed. Fracassetti), in dem er die 
Elegie des Königs Robert von Neapel auf seine Nichte lobt, schreibt er 
erunt qui ... quod de Achille dixisse fertur Alexander Macedo, suspirantes 


dicant: O fortunatam (sc. die Nichte Roberts) que talem preconem tue 
virtutis invenisti! 
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Einen breiten Raum beansprucht dieser Gedanke natürlich in der 
Rede, die Petrarca anläßlich seiner feierlichen Krönung zum poeta 
laureatus am 8. April 1341 auf dem Kapitol in Rom €? gehalten hat 
(III B 2): 


Et profecto multi [uerunt in vita gloriosi et memorabiles viri tam in scrip- 
turis quam in re bellica et quorum tamen nomina lapsu temporum contexit 
oblivio nullam ob aliam causam nisi quia litterati bominis que in animo 
babuerant stilo mansuro et stabili committere nesciverunt.8 


In der Urkunde, dem »Privilegiums das dem Dichter während der 
Krónungszeremonie überreicht wurde, findet sich der gleiche Gedanke 
in ähnlicher Weise formuliert: Dichter und Historiker garantieren 
góttlichen, überragenden Ruhm; ihr Fehlen aber hat durch den Zugriff 
der Folgezeit die Taten vieler in das Dunkel des Vergessens gehüllt, 
ein Dunkel, das eine „Beleidigung“ (indignas!) der ewigen Dauer des 
Namens ist: 


sane sicut poetarum et bistoricorum copia multis gloriose et divine glorie 
causa fuit; sic eorum defectum tactu temporis postea succedentis multis aliis 
ad eternitatem nominis indignas oblivionis tenebras non dubium attulisse. 


Den Gedanken, daß es die Dichter sind, die ewigen Ruhm garantie- 
ren, lesen wir auch im Epos »Africax (IX 51 ff.), nun wieder in Ver- 
bindung mit dem bekannten Alexanderwort: 

(Achilleus steht vor dem Grab des Achilleus) 
„Fortunate“ inquit „iuvenis, cui nominis illum 
praeconem reperire fuit!" Non parva profecto 
est claris fortuna viris babuisse poetam, 
altisonis qui carminibus cumulare decorem 
virtutis queat egregie monimentaque laudum. 


Zeitlich nach diesen vier Stellen (ep. fam. IV 3, Krönungsrede, 
Privilegium, Africa IX 51 ff.) steht das Sonett 187 aus dem »Canzo- 
niere«. Der Beginn des Gedichtes macht es wahrscheinlich, daß Petrarca 
dabei an die früheren Stellen gedacht hat: 


Giunto Alessandro a la famosa tomba 
del fero Achille, sospirando disse: 

« O fortunato, che sí chiara tromba 
trovasti, e chi di te sí alto scrisse. » 94 


Ohne Dichter bedeckt das Dunkel des Vergessens die Taten des Hel- 
den (Pindar: oxóvog; Horaz: longa nox; »Privilegium«: indignae 
oblivionis tenebrae).95 Den gleichen Gedanken, nun mit dem Bild des 
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Sturmwindes, lesen wir bei Johann Wolfgang v. Goethe (Wilhelm 
Meisters Lehrjahre9: 


Der Held lauschte ihren (sc. der Dichter) Gesängen, und der Überwinder der 
Welt huldigte einem Dichter, weil er fühlte, daß ohne diesen sein ungeheures 
Dasein wie ein Sturmwind vorüberfahren würde. 


Anhangweise seien noch einige Beispiele für diesen Verewigungs- 
topos angeführt: Theognis 237 ff.; Theokrit XVI (an Hieron); Ovid, 
Amores I 10, 59: 


est quoque carminibus meritas celebrare puellas 
dos mea; quam volui, nota fit arte mea. 

scindentur vestes, gemmae frangentur et aurum; 
carmina quam tribuent, fama perennis erit. 


Lukan IX 980 ff. (Caesar steht vor Hektors Grab): 


o sacer et magnus vatum labor, omnia fato 
eripis et populis donas mortalibus aevum. 
venturi me teque legent: Pharsalia nostra 
vivet et a nullo tenebris damnabimur aevo. 


Im 6. Jh. schreibt der am Hofe von Byzanz lebende Corippus als 
Praefatio zu seinem Epos »Iohannis«, in dem er den Kampf eines Feld- 
herrn des Kaisers Justinian mit den Arabern beschreibt (MG [Auct. 
ant.] III 2): 

omnia nota facit longaevo littera mundo, 
dum memorat veterum proelia cuncta ducum. 
Quis magnum Aeneam, saevum quis nosset Achillem, 
Hectora quis fortem, quis Diomedis equos, 
Quis Palamedeas acies, quis nosset Ulixem, 
littera ni priscum commemoraret opus.®® 


5. „Die vergnügliche Familie der Bücher“ 


Ein von Cicero ausgesprochener Gedanke soll nun noch behandelt 
werden: das studium litterarum (ego vero fateor me bis studiis esse 
deditum) — die liebevolle Hinwendung zum Buch als dem Träger der 
in ihm bewahrten litterae. 

Cicero wollte in den Jahren 68 und 67 sein Tusculanum als Er- 
holungsort für das otiwm ausgestalten; Atticus sollte ihm dabei helfen 
(Att. 1, 5, 7): 
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quae tibi mandavi et quae tu intelleges convenire nostro Tusculano, velim, 
ut scribis, cures, quod sine molestia tua facere poteris. nam nos ex omnibus 
molestiis et laboribus uno illo in loco conquiescimus.9 


Zur stilgerechten Ausgestaltung benótigt der Kunstfreund griechische 
Statuen — und in der privaten Korrespondenz mit seinem Freund 
Atticus kann er diesem Gefühl der Kunstbegeisterung frei von allen 
Rücksichten des óffentlichen Lebens Ausdruck geben (Att. 1, 4, 2): 
(Cicero hat megarische Standbilder gekauft, Atticus wird ihm Hermen aus 
penteliscem Marmor schicken.) qua re velim et eos (die Hermen) et signa 
et cetera, quae tibi eius loci et nostri studii et tuae elegantiae esse videbuntur, 
quam plurima quam primumque mittas. [...] nam in eo genere sic studio 
efferimur, ut abs te adiuvandi, ab aliis prope reprebendendi simus. 


Wichtiger aber noch als der Ankauf der Statuen ist die Sorge um 
den Aufbau einer Bibliothek: Ziel und Erfüllung des otium cum 
dignitate im Alter soll das Studium der Bücher werden. Die lange 
vorausplanenden Gedanken an sein Tusculanum als Státte der eigenen 
Studien zeigen uns die Sehnsucht eines Menschen nach einem Lebens- 
bereich, den er, eingeschlossen in das Getriebe der Politik, nur als fernes 
Ziel sich ausmalen kann.9? In den Briefen kann er frei und ohne Rück- 


sichten von seinem Wunschtraum sprechen, in öffentlichen Reden ist 
Arch. 12 ff. eine Ausnahme. 


et velim cogites, id quod mibi pollicitus es, quemadmodum bibliothecam 
nobis conficere possis. omnem spem delectationis nostrae, quam, cum in otium 
venerimus, babere volumus, in tua bumanitate positam babemus (Att. 1, 7). 


Für die Bibliothek des Atticus meldet er energisch sein Interesse an, 
alle seine Ersparnisse will er dafür aufwenden, um eine „Zufluchts- 
stätte“ für das Alter zu haben (Att. 1, 10, 4): 


Bibliothecam tuam cave cuiquam despondeas, quamvis acrem amatorem 
inveneris, nam ego omnes meas vindemiolas eo reservo, ut illud subsidium 
senectuti parem. 


Ähnlich einem modernen Bibliophilen sichert sich Cicero also das 
„Erstkaufsrecht“ gegenüber einem anderen amator der Atticus-Biblio- 
thek. Noch deutlicher drückt er sich Att. 1, 11, 3 aus: 


Libros tuos cave cuiquam tradas, nobis eos, quemadmodum scribis, conserva. 
summum me eorum studium tenet sicut odium iam ceterarum rerum. 


In diesem Wunsch Ciceros nach einer Bibliothek erkennen wir ein 
neues Verhältnis zur Literatur: nicht mehr der Vortrag des Dichters, 
sondern das nachvollziehende und damit nachschaffende Lesen wird 
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als ein möglicher Gesichtspunkt der Beschäftigung mit Literatur an- 
gedeutet. „Das literarische Werk konkretisiert sich erst in der Rezep- 
tion durch den Leser.“ 70 

Natürlich ist für Cicero der Nutzen für die eigene Beredsamkeit ein 
wichtiges Motiv des literarischen Interesses,?! doch klingen in Arch. 16 
Töne an, die an ein ,zweckfreies Genießen“ der Literatur als eines 
dauernden und unzerstórbaren Besitzes denken lassen.?? 

Es scheint naheliegend, daß in der frühchristlichen Literatur dieser 
Gesichtspunkt der Rezeption nicht bestimmend sein konnte; die 
Rezeption wurde von einem anderen Motiv bestimmt, dem der Anver- 
wandlung, Aneignung und Umdeutung zum Zwecke der Verteidigung 
des eigenen Glaubens gegen die Angriffe der Heiden. Diese Aneignung 
ist der eine Pol der Auseinandersetzung mit der heidnischen Literatur, 
der andere ist gekennzeichnet durch schroffe Ablehnung dieser Litera- 
tur. Es ist hier nicht nötig, auch nicht möglich, diesen äußerst schwieri- 
gen, langen und gegensatzreichen Prozeß nachzuzeichnen.?? 

Durch Ablehnung und Hinwendung war dieser Prozeß gekennzeich- 
net. Der erste große Apologet des Westens, Tertullian, selbst ein 
äußerst gebildeter und belesener Mann, schleudert den Bannstrahl 
gegen die heidnische Literatur (de praescr. haer. 7): 

Unsere Lehre geht von der Halle Salomons aus, der auch selber gesagt hat, 
dafí man dem Herrn in Einfalt dienen solle. [...] Wir brauchen unsere 
Gedanken nicht anzustrengen, seit wir Christus haben; wir brauchen nicht 
mehr zu suchen, seit wir das Evangelium haben. [...] Quid ergo Athenis et 
Hierosolymis? quid Academiae et ecclesiae? quid haereticis et Christianis?" 


Bedeutender aber und folgenreicher wurde die berühmte allegorische 
Deutung, die Origenes zu Exod. 11, 2 ff. gibt (Brief an Georgios 
Thaumat. I 1): 


Es sprach der Herr zu Moses: Noch eine Plage will ich über Pharao und 
Agypten kommen lassen [...] So sage nur insgeheim zum Volke, es solle 
ein jeder von seinem Nächsten fordern silberne und goldene Gefäße und 
Gewänder. 


Die Juden aber verwendeten diese Schätze zum Ausbau und zum 
Schmuck ihres Tempels. 

Die allegorische Deutung: so wie die Juden zwar die Gótterbilder 
verabscheuten, die leeren Gefäße aber mitnahmen, so soll der Christ 
die goldenen Schalen der antiken Kultur bewahren.?5 

Die Kirchenväter des Ostens, v. a. Clemens und Origenes, hatten 
diese Anverwandlung vornehmlich auf dem Gebiet der griechischen 
Philosophie als ihre Hauptaufgabe betrachtet, im Westen — Augusti- 
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nus, Hieronymus, Lactantius — stand eher die literarisch-rhetorische 
Rezeption im Vordergrund, wieder mit dem Ziel der Verteidigung: der 
Gegner sollte mit seinen eigenen Waffen geschlagen werden. 


cum per artem rhetoricam et vera suadeantur et falsa, quis audeat dicere 
adversus mendacium in defensoribus suis inermem debere consistere veritatem. 
[...] cum ergo sit in medio posita facultas eloquii, ... cur non bonorum 
studio comparatur, ut militet veritati, si eam mali ad obtinendas perversas 
vanasque causas in usus iniquitatis et erroris usurpant? (Augustinus, de doctr. 


christ. IV 2, 3) 


Die Rhetorik hat hier also die Rolle der ancilla fidei, wie es schon 
Gregor von Nazianz für die Philosophie und allgemein für die profane 
Bildung der artes liberales verlangt hatte: paneg. in Basil. 11 (36, 
508 f. Migne) und sehr schón in carm. ad Seleuc. 245 ff. (37, 1592 f. 
Migne) 76; 
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(Denn es ist gerecht, daß die Weisheit des Heiligen Geistes, die von oben 
stammt und von Gott kommt, Herrin ist über die irdische Bildung, die wie 
eine Magd nicht dem Hochmut verfallen sei, sondern sich daran gewöhne, 
in Zucht zu dienen; denn der Weisheit Gottes solle die irdische untertan sein.) 


So harmonisierend diese Allegorien wirken, täuschen sie doch dar- 
über hinweg, daß sehr viele der christlichen Autoren in einen starken 
Spannungszustand gerieten, den sie auszuhalten und auszutragen 
hatten." Wenn dann ihre Stellung zur antiken Kultur inkonsequent, 
entgegengesetzte Tendenzen reflektierend und unausgeglichen erscheint, 
so ist das ein deutlicher Hinweis auf dieses starke Spannungsverhältnis. 

Einige Beispiele aus dem Werk des Hieronymus kónnen dies belegen. 
Hieronymus war wie Augustinus ausgebildet in der Tradition der 
Grammatik- und Rhetorenschule (einer seiner Lehrer war Donat), von 
deren Einfluß er sich nie lösen konnte 75: 


In Latino paene ab ipsis incunabulis inter grammaticos et rhetores et philoso- 
phos detriti sumus (adv. Rufin. II 19). 


In den Tráumen fühlt er sich nodi oft in den Übungsbetrieb der 
Rhetorenschulen zurückversetzt und erlebt angstvolle „Prüfungs- 
träume“: 
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nunc cano et recalvo capite saepe mibi videor in somniis comatulus et sumpta 
toga ante rhetorem controversiolam declamare. Cumque experrectus fuero, 
gratulor me dicendi periculo liberatum (adv. Rufin. I 30). 


Die Schriften gegen Rufinus sind Teil einer äußerst hart geführten 
Auseinandersetzung um die Stellung der heidnischen Literatur. Rufinus 
(Apol. adv. Hieron. I—II, PL 21, 541—624) stützt seine Argumente 
auf den berühmten Bericht, den Hieronymus über seine Vision in 
Jerusalem gibt (Epist. 22, 30, 1—6): Hieronymus war 1m Traum vor 
den Richterthron des Herrn gebracht worden, angeklagt wegen seiner 
begeisterten Lektüre der heidnischen Autoren, vor allem des Cicero. 
Trotz seiner Beteuerungen hört er das Verdammungsurteil: Ciceronia- 
nus es, non Christianus. Daraufhin schwört Hieronymus: Domine, si 
umquam babuero codices saeculares, si legero, te negavi. Rufinus weist 
nun darauf hin, daß Hieronymus seinen Eid gebrochen habe; fast auf 
jeder Seite seiner Schriften lese man: sed Tullius noster, sed Flaccus 
noster, sed Maro (PL 21, 548). Ja, in seiner Argumentation verwende 
er häufiger die antiken Autoren als die Propheten — und als Gipfel- 
punkt der Schuld: in seinen Moralbriefen an Frauen und Mädchen 
führe er vóllig unpassend Belegstellen aus heidnischen Dichtern an: 


puellis quoque et mulierculis scribens, quae non utique nisi de nostris scriptu- 
ris aedificari et cupiunt et debent, exempla eis Flacci sui et Tullii vel Maronis 
intexit. 


Manche Stellen im Werk des Hieronymus scheinen nun auf eine Ab- 
wendung von der heidnischen Literatur hinzuweisen. 


ep. 22, 29, 7 ruft er im Stile Tertullians aus: Quid facit cum psalterio 
Horatius? cum evangeliis Maro? cum apostolo Cicero? — Adv. Pelag. I 14: 
Quid Aristoteli et Paulo? Quid Platoni et Petro? — ep. 21, 13, 4: der Gegen- 
satz zwischen heidnischer Literatur und christlicher Literatur ist der zwischen 
eloquentia und veritas: Daemonum cibus est carmina poetarum, saecularis 
sapientia, rbetoricorum pompa verborum.”® 


Doch gleich fügt er einschränkend hinzu — im Sinne der allegorischen 
Deutung des Origenes, nur verwendet er nun den Bericht von der 
gefangenen Frau, die erst Haar und Nägel schneiden mußte, bevor sie 
einen Juden heiraten konnte (Deut. 21, 10—13): 


Haec (die heidn. Literatur) si secundum litteram intellegimus, nonne ridicula 
sunt? Atqui et nos boc facere solemus, quando pbilosopbos legimus, quando in 
manus nostras libri veniunt sapientiae saecularis: si quid in eis utile repperi- 
mus, ad nostrum dogma convertimus, si quid vero superfluum, de idolis, de 
amore, de cura saecularium rerum, baec radimus, bis calvitium indicimus, 
baec in unguium morem ferro acutissimo desecamus (ep. 21, 13, 5).9? 
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Wenn also die antiken Autoren als Waffe im Kampf teils geschätzt 
und in allegorischer Deutung angenommen, teils als Blendwerk des 
Teufels schroff abgelehnt wurden, konnte sich da in einer von solchen 
geistigen Kämpfen beherrschten Welt überhaupt die „zwecklose 
Freude“ am Buch, das Gefühl für Literatur als eine Möglichkeit der 
Erholung und Entspannung überhaupt entwickeln? 

Auch wenn Hieronymus auf die Würde der Heiligen Schrift und der 
Propheten hinweist, bleibt doch die Reserve des gebildeten Rhetors 
spürbar, der über ein sicheres Gefühl für die Schönheit der Form und 
die Klarheit der Gliederung verfügt; so etwa, wenn er im Vorwort zu 
Buch III ın Galatas (PL 26, 331 ff.) fast entschuldigend die Einfachheit 
seines Stils erklärt (PL 26, 485) 8!: 


si quis eloquentiam quaerit vel declamationibus delectatur, babet in utraque 
lingua Demosthenem et Tullium, Polemonem et Quintilianum. 9? 


Hieronymus beklagt die Verschlechterung seines Stils und führt dies 
auf mehrere Ursachen zurück: 

(1) Er muß einem Stenographen diktieren, der durch seine Ungeduld 
den armen, geplagten Stilisten behindert; so muf Hieronymus eben das 
diktieren, was „ihm gerade in den Mund kommt*.8? 

2) Das Studium des Hebräischen hat allen Glanz des Latein zer- 
stört — omnem sermonis elegantiam et Latini eloquii venustatem 
(a. a. O.). Und fast traurig weist er auf einen für immer verlorenen 
Schatz hin: Quod autem profecerim ex linguae illius (des Hebräischen) 
infatigabili studio, aliorum iudicio derelinquo; ego quid in mea 
amiserim, scio (a. a. O.). 

(3) Der Entschluß, keine heidnischen Autoren mehr zu lesen, wofür 
Paula und Eustochium, die Adressaten von ep. 22, zeugen können: 
Nostis enim et ipsae, quod plus quam XV anni sunt ex quo in manus 
meas numquam Tullius, numquam Maro, numquam gentilium littera- 
rum quilibet auctor ascendit (a. a. O.). 

Und wieder der gefühlsbetonte Hinweis auf einen verlorenen 
„Jugendtraum“: et si quid forte inde, dum loquimur, obrepit, quasi 
antiqui per nebulam somnii recordamur. 

In ep. 22 an Paula und Eustochium spricht Hieronymus — sicher 
auch „nach der Psychologie des katholischen Beichtdranges“ 9* — offen 
von seiner ihm nun sündhaft erscheinenden Liebe zur antiken Literatur. 
Aber gerade in diesem stark autobiographischen Brief lesen wir einen 
interessanten Hinweis: die antiken Autoren sind ihm eben greifbar 
in seiner Bibliothek, die er sich mit Mühe und Ausdauer in Rom 
geschaffen hatte; selbst während seines Aufenthaltes in Jerusalem 
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konnte er sich von seinen Büchern nicht trennen. Um Cicero lesen zu 
kónnen, unterwarf er sich strengen Kasteiungen; erschópft von den 
Gedanken an seine Sünden — nahm er den Plautus zur Hand, denn 
die Sprache der Propheten schien dem gebildeten Stilisten roh und 
unkultiviert: das Buch als solacium, als Möglichkeit, sich über Zeit und 
Raum hinaus in eine andere Welt zu versetzen: 


Cum ante plurimos annos Hierosolymam militaturus pergerem, bybliotbeca, 
quam mibi Romae summo studio ac labore confeceram, carere non poteram. 
Itaque miser ego lecturus Tullium ieiunabam. Post noctium crebras vigilias, 
post lacrimas, quas mibi praeteritorum recordatio peccatorum ex imis vis- 
ceribus eruebat, Plautus sumebatur in manibus. Si quando in memet reversus 
prophetam legere coepissem, sermo borrebat incultus et, quia lumen caecis 


oculis non videbam, non oculorum putabam culpam esse, sed solis 
(ep. 22, 30). 


Die gleichen Motive in der Begegnung mit der antiken Literatur 
beherrschen im großen und ganzen auch die Jahrhunderte des Mittel- 
alters bis zum Anfang des 14. Jh. Wenn die artes nicht überhaupt als 
Bildungsmóglichkeit abgelehnt wurden, hatten sie nur propädeutische 
Funktion bei der Ausbildung des Klerus; selbstándiger Wert wurde 
ihnen nicht beigemessen.85 | 

Die artes als Grundlage der Studien waren in einem jahrhunderte- 
langen Prozeß zu einem systematischen Lehrgebäude ausgestaltet 
worden; nach Terentius Varro und Quintilian hat in der ausgehenden 
Antike Martianus Capella in seinem Werk »De nuptiis philologiae et 
Mercurii et de septem artibus liberalibus« die Gesamtheit der artes 
(Grammatik, Rhetorik, Dialektik als Trivium; Arithmetik, Geometrie, 
Musik, Astronomie als Quadrivium) dargestellt. In den großen 
Sammelwerken des Cassiodor (Institutiones divinarum et saecularium 
artium«) und des Isidor von Sevilla (Etymologiae sive Origines: waren 
die artes als verbindlicher Lehrplan den mittelalterlichen Schulen 
weitergegeben worden.®® 

Stark ausgeprágt aber waren neben der Tradition der artes die 
bildungsfeindlichen Tendenzen vor allem in den zwei Jahrhunderten 
vor dem Wirken Alkuins am Hofe Karls des Großen (seit 782). Wenn 
Schulen weiterbestanden, so waren es Klosterschulen, die den künftigen 
Geistlichen nur eine rudimentäre Ausbildung vermittelten. „Das 
abendländische Mönchtum entwickelt sich in derselben Atmosphäre der 
Bildungsaskese wie das des Orients.“ 8° Das Niveau des Unterrichts ist 
beklagenswert niedrig und erstreckt sich auf das unmittelbar Not- 
wendige: Lesen, Schreiben, Kenntnis der Bibel, Auswendiglernen der 
Psalmen.8$ 
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Diese negative Haltung gegenüber der antiken Bildung zeigt viel- 
leicht am schärfsten und deutlichsten die Person Gregors des Großen 
(540—604): 


Seine Bedeutung als Papst liegt in der Christianisierung der Angelsachsen, 
die seiner Schriften u.a. darin, daß sie den Niedergang der antiken Bil- 
dung wie keine anderen sonst bezeugen.?? 


In der Einleitung zu seinem Kommentar über das Buch Hiob sagt 
er, er verachte nicht nur die Eleganz des Stils, die „humane“ Kultur, ja, 
er sei auf seinen rohen, unbeholfenen Stil geradezu stolz. Als er hört, 
daß der Bischof Desiderius einigen Schülern Grammatikunterricht 
erteilt hat, rügt er den armen Lehrer in einem strengen Verweis: das 
Lob Gottes verträgt sich nicht mit den heidnischen Liedern zu Ehren 
Jupiters: 


pervenit ad nos, quod sine verecundia memorare non possumus: fraternitatem 
tuam grammaticam quibusdam exponere. In uno se ore cum Iovis laudibus 
Christi laudes non capiunt. Et quam grave nefandumque sit episcopis canere, 
quod ne laico religioso conveniat, ipse considera (MGH, Ep. II 103). 


Diese bildungsfeindliche Tendenz erhält neuen Anstoß, als im 11. Jh. 
die von Cluny ausgehende Klosterreform eine neue intensive, asketische 
Frómmigkeit als Norm setzt. Als charakteristischer Vertreter sei Petrus 
Damiani (1007—1072) angeführt. Er formuliert vielleicht am schärf- 
sten in seiner Schrift »De divina omnipotentia« den Anspruch, die 
Philosophie habe die Magd der Theologie zu sein: philosophia debet 
velut ancilla dominae quodam famulatus obsequio subservire. In der 
Ablehnung der artes und der heidnischen Schriftsteller übertrifft er an 
rigoroser Strenge nodi Papst Gregor: die artes liberales sind nicht 
studia, sondern stultitiae (opusc. 45, PL 145, 695 A). Grammatik- 
studien sind überflüssig, denn: „Meine Grammatik ist Christus“, oder: 
„Du willst Grammatik lernen? Gut, so dekliniere das Wort ‚Gott‘ im 
Plural.“ 99 

Der Mönch Otloh von St. Emmeram hat ähnlich schreckliche Visionen 
wie Hieronymus, nachdem er außerhalb der Klostermauern den Lukan 
gelesen hat.?! Der Wanderlehrer und spätere Augustiner-Chorherr 
Manegold von Lauterbach lehnt antike Wissenschaft und Literatur als 
heilsfeindlich ab.9? 

Wilhelm von Hirsau, der als Abt von Hirsau 1071 dort die clunia- 
zensische Reform durchführt und die neue Regel in den »Constitutiones 
Hirsaugienses< festlegt, charakterisiert bzw. kritisiert diese wissen- 
schaftsfeindliche Haltung in der Praefatio zu seinem Werk »De Astro- 
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nomia«: Cum nobis monachis nibil liberalis scientiae praeter psalterium 
licere asserant ... (PL 150, 64). | 

Der Gegensatz zu dieser bildungsfeindlichen Tendenz: Die Über- 
nahme der artes — wenn auch in dienender Funktion —, von Cassiodor 
und Isidor vorbereitet, wurde von Alkuin, dem praeceptor imperii 
Francorum, endgültig vollzogen. Bis zum Ausgang des Mittelalters, ja 
noch in die Zeit der Renaissance hinein, blieb mit geringen Ver- 
schiebungen der Lehrplan der artes liberales verbindlich.9? 

Das Ziel der karolingischen Schulreform war eine bessere Bildung des 
Klerus als einer der wesentlichen Stützen des Reiches 9%; es sollte aber 
die Bildungsbasis überhaupt verbreitert werden: das zeigt Kaiser Karls 
' Admonitio generalis: des Jahres 789, mit der er sich an den Klerus 
des Reiches wendet: die Priester haben einen achtbaren Lebenswandel 
zu führen; dann wird ihr Beispiel viele ,dem Dienste Gottes geneigt 
machen, und sie werden nicht nur Knaben aus unfreiem Stand, sondern 
auch Söhne von freien Männern erziehen“ 95, 

In der »Epistola generalis« an die Geistlichen hatte Kaiser Karl den 
bedauerlichen Tiefstand der Bildung des Klerus beklagt, verschuldet 
durch die Interesselosigkeit seiner Vorgänger. Viele Priester waren 
nicht mehr imstande, fehlerlos die Lesungen beim Gottesdienst zu 
halten, und sprachen ein barbarisches Kauderwelsch (soloecismos): 


nos sumus passi nostris in diebus in divinis lectionibus inter sacra officia 
inconsonantes perstrepere soloecismos (MGH, Leg. II 1, 80). 


Diesem Mißstand sollte die Schulreform Alkuins begegnen. Der 
dienende Charakter der Beschäftigung mit den artes blieb bestimmend 
für das Mittelalter — sie boten ein für ausreichend erachtetes Bildungs- 
extrakt —, eine selbständige Beschäftigung mit .den auctores ist bis 
auf wenige Ausnahmen nicht feststellbar. 

Um eine Wiederbelebung des klassischen Stils bemüht sich unter Karl 
dem Kahlen in Frankreich der gebildete, fast schon „humanistisch“ 
interessierte Lupus von Ferriéres (ca. 805—860). Er sucht selbst alte 
Handschriften, beauftragt auch Freunde mit der Suche und kollatio- 
niert die gefundenen Codices, um den besten Text zu erhalten 95: 


Tullianas epistolas, quas misisti, cum nostris conferri faciam, ut ex utrisque, 
si possit fieri, veritas exculpatur (ep. 69). 


Er unternahm u. a. eine Reise nach Fulda, um nach Handschriften zu 
forschen: ad oblivionis remedium et eruditionis augmentum (ep. 6). 

Die Handschriften sollen also der Vergessenheit entrissen werden, 
Zweck der Lektüre 1st die Ausbildung des Stils (eruditio). 
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Der 940 geborene Gerbert von Aurillac, der spätere Papst Syl- 
vester II., zeigt ebenfalls lebhaftes Interesse für die auctores, vor allem 
für die Reden Ciceros; die Triebfeder dieses Studiums ist aber die 
Praxis: das studium bene dicendi (ep. 44). Zu diesem Zweck sammelt 
er in Italien, Deutschland und Belgien scriptores auctorumque ex- 
emplaria und schafft sich eine Bibliothek: cui rei praeparandae biblio- 
thecam assidue comparo.” Von einer Lektüre rein der Freude (delecta- 
tio) oder des Trostes (solacium) wegen, wie wir es noch bei Hieronymus 
finden konnten, kann hier freilich nicht die Rede sein. 

Die antiken Autoren wurden innerhalb des Lehrgebäudes der artes 
als Stilmuster für Rede und Schrift gelesen und tradiert. Im 12. und 
13. Jh. kam es zu einer Umwertung innerhalb der artes, die schließlich 
zu einer Spaltung in Vertreter der rein naturwissenschaftlich-philo- 
sophisch-logischen Fächer und in Verfechter der auctores führte. Die 
Wiederentdeckung des Aristoteles (in lateinischen Übersetzungen aus 
dem Griechischen und Arabischen) und das unter arabischem Einfluf 
neu einsetzende Interesse an Naturwissenschaft und Philosophie bzw. 
Logik war die Ursache für eine Polarisierung in der Bildungsdiskus- 
sion: das 12. und 13. Jh. sind beherrscht vom Streit der Anhänger der 
nun naturwissenschaftlich-philosophischen artes und der Vertreter der 
Autorenlektüre.98 

Schon der bedeutende Kirchenmann und Gelehrte Johannes von 
Salisbury (1115—1180) hatte in seinem »Metalogicus« neben dem 
Studium des Aristoteles die Wichtigkeit der auctores betont — ihr 
Studium könnte vor den fruchtlosen Haarspaltereien der neuen 
Philosophen bewahren; aber — die auctores und ihre Anhänger 
würden verachtet: 


sufficiebat ad victoriam verbosus clamor .. . poetae historiographi habebantur 
infames, et si quis incumbebat laboribus antiquorum, notabatur (Metal. I 3; 


Ausg. C. Ch. J. Webb, 1929). 


In seinem Lehrgedicht »Entheticus< (Ausg. C. Petersen, 1848) gibt 
er uns einen kóstlichen Einblick in die anscheinend auch damals schon 
hitzige Diskussion um den Wert der antiken auctores. Dabei schrecken 
die Neuerer, die selbst genau über den Wert ihres Bildungsprogrammes 
Bescheid zu wissen glauben (a nobis sapimus), auch nicht davor zurück, 
ihren Gegner als „alten Esel“ abzutun (Enth. 41 ff.): 


si sapis auctores, veterum si scripta recenses, 
ut statuas, si quid forte probare velis, 
undique clamabunt: vetus bic quo tendit asellus? 
cur veterum nobis dicta vel acta refert? 
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a nobis sapimus, docuit se nostra iuventus, 
non recipit veterum dogmata nostra cohors.® 
Doch der Sieg der artes war nicht aufzuhalten. Im Jahre 1215 wurde 
an der Universität Paris die Autorenlektüre abgeschafft, sie konnte 
sich aber an der Universität von Orléans halten.199 
In der köstlichen allegorischen Kampfschilderung, der »Bataille des 
sept arts: von Henri d'Andeli (entstanden um 1260), treten Grammatik 
(Orléans) und Logik (Paris) zur Entscheidungsschlacht an.!9! Der 
Kampfí endet mit der Niederlage der Grammatik und der Poesie. 
Henri d'Andeli schließt mit folgender Prophezeiung: 


Meine Herren, so wird es noch etwa 30 Jahre dauern. Aber wenn eine neue 
Generation geboren sein wird, so wird diese auf die Grammatik halten, was 
man auf sie hielt zur Zeit Henris d'Andeli. Darauf wartend erkläre ich euch, 
daß jeder Gelehrte, der nicht die Regeln der Sprache kennt und danach nicht 
seine Reden formt, ein Mensch zum Anspucken ist. 


Die Prophezeiung des Henri d'Andeli ging allerdings erst nach etwas 
längerer Zeit in Erfüllung: Francesco Petrarca sollte durch sein Leben 
und sein Werk die Geisteshaltung prágen, die wir als Humanismus oder 
Renaissance-Humanismus bezeichnen.19? 

Der Humanismus ist sicher nicht ein Neueinsatz in der Beschäftigung 
mit der Antike und den antiken Autoren, die Humanisten setzen viel- 
mehr die mittelalterliche Tradition fort; bei ihren literarischen Studien 
verfügten sie auch zu Beginn nur über den durch die mittelalterlichen 
Gelehrten bewahrten Autorenbestand; in ihrer rhetorischen und gram- 
matikalischen Tätigkeit, in der Epistolographie stehen sie in der 
Tradition der mittelalterlichen ars dictandi und ars arengandi.19? 
Neu war neben der verstárkten Intensitát die Art, in der man sich der 
Antike näherte. Die antike Geisteswelt wurde nicht mehr als unver- 
änderlich überliefertes Wissensgut betrachtet, das in den göttlichen 
Heilsplan einzugliedern ist. 

Dieser statische Antike-Begriff des Mittelalters ist erklärbar aus einer 
eigenartigen geschichtsphilosophischen Konstruktion, die für das Mittel- 
alter bestimmend war. Der Vorwurf, den die Humanisten gegen die 
„dunklen Jahrhunderte“ des Mittelalters erhoben, stößt also ins Leere, 
da er die geistesgeschichtlichen Voraussetzungen außer acht läßt. Dieser 
geschichtsphilosophische Begriff ist der Gedanke der ,translatio studii*: 
die Studien sind in Griechenland entstanden, kamen von dort nach 
Rom, und unter Kaiser Karl gelangten sie schließlich in das Reich der 
Franken nach Paris, und dort werden sie bleiben.1% Dieser Begriff der 
translatio studii“, der dem Gedanken der „translatio imperii“ von 


„Die vergnügliche Familie der Bücher“ 223 


Rom auf die Franken entsprach, verhinderte die Entwicklung eines 
Gefühls für die zeitliche Distanz zur Antike. 

Der Humanist sucht nun über die Jahrhunderte hinweg den persön- 
lichen Kontakt zum Autor, der durch seine Schriften zum Leser spricht. 
Der Gedanke der Zeitkontinuität hatte das Mittelalter geprägt, nun 
fühlt der Humanist schmerzlich die Enge der eigenen Zeit und richtet 
sich an der Vorbildlichkeit der Antike auf,10 die sich ihm in dem 
unmittelbar-persönlichen Gespräch mit dem Autor eröffnet. Der antike 
Autor tritt in die private Sphäre des Humanisten: Ausdruck dieser 
Haltung sind die Briefe Petrarcas an Cicero, Seneca, Varro, Quintilian, 
Livius, Asinius Pollio, Horaz, Vergil, Homer.10® 

Die Sprache selbst, das ästhetische Formerlebnis der Sprachgestalt 
und der daraus gewonnene Genuß bilden ein wichtiges Element der 
„studia humanitatis“. Petrarca beschreibt dieses Gefühl für den Eigen- 
wert der Sprache in seinem autobiographischen Brief (Sen. XV 1), 
in dem er das „Ciceroerlebnis“ seiner Jugendjahre schildert: et illa 
quidem aetate nihil intelligere poteram, sola me verborum dulcedo 
quaedam et sonoritas detinebat. 

Auch wenn die Kenntnis der Einzelheiten noch fehlte, erfreute sıch 
der junge Petrarca doch an der Süße und dem Wohlklang der Worte.10 
Petrarca betont hier die sinnliche Schónheit des Sprachkunstwerkes in 
gleicher Weise, wie Hieronymus (s. o. S. 217) von sermonis elegantia 
und eloquii venustas spricht. 

Auf dieser ästhetisch-stilistischen Wertung der Sprache bauen die 
studia humanitatis auf, für deren Begründer schon die folgende Gene- 
ration Petrarca gehalten hat. So spricht Niccoló Niccoli in einem der 
»Dialogi« des Leonardo Bruni von Petrarca: Hic vir studia bumanitatis, 
quae iam extincta erant, reparavit. Die sulistisch-formale und die 
ästhetisch-psychologische Komponente ist nun das Neue an der huma- 
nistischen Bildung, durch die erst — ım Sinne Ciceros — aus Barbaren 
Menschen werden. 
propterea studia bumanitatis nuncupantur, quod bominem perficiant atque 
exornent (Leonardo Bruni, ep. VI 6; ed. Florentiae 1741, II 49). 
Disciplinae autem liberales, bumanae quoque appellantur, quia mores bomi- 
num excellentius aliis expolire merito existimantur (G. Budé, De philo- 
logia II). 

Die „studia humanitatis“ ersetzen nicht die alten artes oder studia 
liberalia 99, sondern verschieben nur den Akzent auf die sprachlich- 
historischen Fächer. Am besten drückt dies der Bibliothekskanon aus, 
den Nikolaus V. für Cosimo de'Medici verfaßt hat: nach der Auf- 
zählung verschiedener Werke fährt er fort: de studiis autem humanita- 
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tis quantum ad grammaticam rhetoricam, historicam et poeticam 
spectat ac moralem.19? 

Eine Folge dieser Haltung ist auch ein neues Verhältnis zum Buch, 
denn nur aus den Büchern können die großen Vorbilder zu neuem 
Leben erweckt werden: die Bibliothek wird zum eigentlichen Lebens- 
raum des Humanisten !10,; hier findet in persönlichem Kontakt das 
Gespräch mit den antiken Autoren statt. Petr. de rem. utriusque 
fortunae (Op. Basil. 1581), Praefatio: 


nobiscum vivunt, cohabitant, colloguuntur. 


Machiavelli faßt seine Studien als ein Zwiegespräch mit den großen 
Autoren der Antike auf, wenn er, in festliche Gewänder gekleidet, 
seine Bibliothek berritt: 


non mi vergogno parlare con loro e domandarlı della ragione delle loro 
azioni; e quelli per loro umanità mi rispondono (Opere I 919).!!! 


Die Lektüre bedeutet, mit den Autoren zu sprechen, sie und zugleich 
uns selbst zu verstehen; so ermahnt der hl. Bernardino von Siena in 
einer Predigt (Zitat nach E. Garin, Erziehung II, S. 12): 


Nun geh und lies ihre Bücher, welches von ihnen dir am besten gefällt; und 
du wirst mit ihnen und sie werden mit dir reden; sie werden dich und du 
wirst sie hóren. 


So ist es verständlich, daß die Humanisten, sicher auch unterstützt 
durch die Erfindung der Buchdruckerkunst, die ersten großen Bücher- 
sammler werden. Petrarca legte eine Privatbibliothek an; als wert- 
volles Zeugnis seiner bibliophilen Bestrebungen ist uns im Codex 
Parisinus lat. 2201 ein Verzeichnis seiner Lieblingsbücher erhalten !!?: 
auf dem Kodex mit den Schriften »De anima: von Cassiodor und »De 
vera religione« von Augustinus hat Petrarca seine bevorzugten Bücher 
eingetragen: 


Libri mei peculiares; ad reliquas non transfuga sed explorator transire 
soleo.!3 


An der Spitze der lateinischen Autoren steht natürlich Cicero: »De 
re publica VI« »Tusc. disp.«»De off.«»Laeliuss»Cato«»De divinatione, 
>De nat. d., »Par. Stoic«. Von den rhetorischen Schriften: »Auctor ad 
Her., »De or.< und zwei nicht näher bestimmbare Titel: »Invectivae«, 
"Orationes communes. Interessanterweise fehlen die von Petrarca 
selbst entdeckte Rede für Archias und die Briefe. 

Von seiner Leidenschaft des Büchersammelns schreibt Petrarca: 
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libris satiari nequeo, et babeo plus forte quam oportet ...; quaerendi suc- 
cessus avaritiae calcar est (ep. fam. 3, 18, 2). 

Boccaccio, Coluccio Salutati und Poliziano waren zwar nicht mit 
Reichtümern gesegnet, arbeiteten aber eifrig an der Vermehrung ihres 
Bücherbestandes. So hat Salutati erklárt (Epistolario VII 7, 386), ein 
Sklave der Bücher zu sein und nie sich beim Kauf mäßigen zu können; 
er hat 800 Bände gesammelt. Pico della Mirandola konnte auf den 
stolzen Besitz von 1190 Büchern hinweisen.!!4 

Die Fürsten, Kardinäle und Päpste hatten größere Mittel einzu- 
setzen; aus den von den Päpsten gesammelten Büchern und Hand- 
schriften entstand die Bibliotheca Vaticana, die 1445 beim Tod von 
Nikolaus V. 1200 Bände umfaßte. Federigo di Montefeltre, Herzog 
von Urbino, hatte in seiner Residenz ,die herrlichste Bibliothek seit 
tausend und mehr Jahren geschaffen" !15, 

Aus dem Nachlaß des Niccoló Niccoli entstand in Florenz die erste 
öffentliche Bibliothek, die „Biblioteca di San Marco“, aus der schließ- 
lich die „Laurentiana“ hervorging. 

Der eigentliche Ort des Gespräches ist aber, wie erwähnt, die Privat- 
bibliothek; dort spenden die Bücher Freude, Trost und Rat: 


libri medullis delectant, colloguuntur, consulunt et viva quadam nobis atque 
arguta familiaritate iunguntur (Petrarca, fam. III 18). 


Leser und Bücher bilden eine Familie, die im Gespräch sich verbun- 
den fühlt. Es ist eine ansprechende Vermutung, daß Petrarca den 
Gedanken des „Gespräches“ aus Cicero, Arch. 16, übernommen hat.!!6 

Das Bild von den Büchern als treuen Begleitern und Ratgebern für 
das Leben (ebenfalls Arch. 16 anklingend) lesen wir bei Guarino da 
Verona (Epistolario, da R. Sabbadini, Venezia 1915 ff., I, 399): 


vis consiliarios optimos, idest fide benevolentia prudentia praestantissimos? 
libros quaere, libris incumbe, libri tecum assidui comites, quantum ceteris 
canes, accipitres, alea rusticari peregrinarique consuescant. 


Die Bücher als Begleiter in die Fremde (peregrinari) und auf das 
Land (rusticari) ist doch sicher eine deutliche Übernahme des gleichen 
Bildes bei Cicero. 

Unseren Rundgang durch die Bibliotheken der Humanisten soll eine 
Stelle aus dem pädagogischen Traktat des Pietro Paolo Vergerio 
(1370—1444) >De ingenuis moribus et liberalibus studiis adolescentiae« 
beschließen.!17 Vergerio beginnt mit der Aufforderung, Bücher zu 
lesen, weil diese Tätigkeit — und hier spricht der moralisierende Päd- 
agoge — von anderen schlechten Gedanken abhält: 
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quod si praeterea alius nullus ex litterarum studiis fructus haberetur, qui uti- 
que et plurimi sunt et maximi, satis tamen abunde magni videri debet res 
momenti, quod interea, dum attenti legimus, a plerisque avocamur, quae non 
possemus aut sine turpitudine cogitare, aut reminisci sine molestia. 


Aus dieser Tätigkeit aber erwächst großer Gewinn; wenn wir be- 
trübt sind, bieten uns die Bücher die Móglichkeit, unser Unglück zu 
vergessen: 


nam si quid est aut in nobis ipsis, aut in nostra fortuna quod nos offendat, 
bac facile ratione levamur, propter id quod mirabiles voluptates in animis 
bominum doctrinarum studia pariunt, et uberrimos in tempore afferunt 
fructus, si quando in bonam m mentem et ei culturae idoneam tale semen 
inciderit. 


Und wieder lesen wir das Bild von der ,vergnüglichen Familie der 
Bücher“ 118; sie stören nicht; sie helfen, wenn wir sie brauchen; sie 
schenken uneigennützig Freude und Glück: 


o praeclaram supellectilem librorum, inquam (ut nos), et, o iucundam 
familiam (ut recte Cicero appellat), utique et frugi et bene morigeram. non 
enim obstrepit, non inclamat, non est rapax, non vorax, non contumax: iussi 
loquuntur, et item iussi tacent, semperque ad omne imperium praesto sunt, 
a quibus nibil umquam, nisi quod velis et quantum velis, audias. 

O wie herrlich ist der Schatz der Bücher, sage ich, und wie erfreulich ist diese 
Familie, wie Cicero zu Recht sagt, brav und recht willfährig. Sie stört nicht, 
schreit nicht um Hilfe, ist nicht räuberisch, gefräßig, nicht eigensinnig; auf 
Befehl reden die Bücher, und ebenfalls auf Befehl schweigen sie, immer sind 


sie für jeden Auftrag bereit, du hörst von ihnen nur, was und soviel du 
willst.119 


Das Buch als Gefährte, Literatur als Möglichkeit der Begegnung und 
Bereicherung, eben als studium humanitatis oder, wie Cicero sagt, als 
animadversio bumanissima ac liberalissima, das haben nach dem Römer 
Cicero die italienischen Humanisten neu entdeckt. | 

Ein Schriftsteller unserer Zeit kann uns zeigen, wie dieser ,Rezep- 
tonsaspekt" von Literatur weiterwirkt; die Anklänge an oben an- 
geführte Stellen sind deutlich: 


Sie sind da, wartend und schweigend. Sie drängen, sie rufen, sie fordern 
nicht. An der Wand stehen sie stumm. Schlaf scheint über ihnen und doch 
blickt von jedem wie ein aufgeschlagenes Auge ein Name dich an. Geht man 
vorüber an ihnen mit den Blicken, mit den Händen, so rufen sie dir nicht 
bettelnd nach, so drängen sie nicht vor. Sie fordern nicht. Sie warten, bis 
man ihnen aufgetan ist: dann erst tun sie sich auf. Erst eine Stille um uns, 
erst eine Stille in uns, dann ist man ihnen bereit, eines Abends, heimkehrend 
von ermüdendem Gang, eines Mittags, matt von den Menschen, eines Morgens, 
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wolkig vorwehend aus traumhaftem Schlaf. Man móchte eine Zwiesprache 
haben und will doch allein sein. (. ..] Und indem sie erregen, trösten sie auch; 
indem sie verführen, beschwichtigen sie den aufgetanenen Sinn. [. . .] 

Ihr Stunden, reinste, hinwegtragende aus dem Tumult des Tages, ihr 
Bücher, allertreueste, schweigsamste Gefährten, wie euch danken für euer 
stets gegenwärtiges Bereitsein ...! Was seid ihr gewesen in den finstersten 
Tagen der Seeleneinsamkeit; in Lazaretten und Kriegslagern, in Gefängnissen 
und an Schmerzensbetten, überall habt ihr, allzeit wache, dem Menschen 
Träume geschenkt und eine Handbreit Stille in Unrast und Qual! [...] 

(Stefan Zweig, Dank an die Bücher, in: Begeg- 
nungen mit Menschen, Büchern, Städten) 
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Zur Einleitung 


! Cicero, schon vir consularis, blickte auf „sein“ Konsulat zurück ($ 28). 
Pompeius war noch nicht gelandet (24): dies geschah Ende 62 (Cass. Dio. 37, 
20, 6: M. Gelzer, Pompeius, 1959, S. 127). 

? Vgl. Gelzer, a. a. O.; M. Jankes, Hist. Untersuchungen zu Memnon und 
Heraklea, Diss. Würzburg 1967. Kurz bei H. Bengtson, Róm. Gesch., 1967, 
S. 114 ff. Für das Folgende vgl. Gelzer, Cicero, 1969, S. 105 ff. und Caesar, 
1960, S. 49 ff. 

3 Kurze Darstellung bei K. Vretska, Sall. Cat., 1976, S. 372 f. u. 503 f. 

4 „König“ ist eine Angstvorstellung für den Römer. Auch Cicero entging 
dem Verdacht nicht; vgl. Sull. 21. 48 und 22 und 23. 

5 Vgl. Cic. rep. 5, 5 von dem rector rei p.: summi iuris peritissimus; 5,8 
bic moderator rei p.; 6, 1 contra baec quae statum civitatis permovent, semper 
armatus. 

6 Cicero hatte vorher einen Bericht über sein Konsulatsjahr an Pompeius 
gesandt; darüber Schol. Bobb. zu Planc. 85: epistulam non mediocrem ad 
instar voluminis scriptam ... aliquanto ... insolentius scriptam, ut Pompei 
stomachum non mediocriter commoveret. 

7 Att. 1, 13, 5 in illam orationem Metellianam addidi quaedam; die Rede 
ist nicht erhalten. 

8 Tac. dial. 37, 6 nec Ciceronem magnum oratorem P. Quinctius defensus 
aut Licinius Archias faciunt. 

? Vgl. Medicus, in: KP s. v. civitas; ausführlich M. Kaser, Das rómische 
Privatrecht I 1971, S. 32 ff., 214 ff., 279 ff.; Verleiher konnten auch Einzel- 
personen sein, wenn sie die Berechtigung hatten; so Pompeius durch die lex 
Gellia Cornelia; dennoch war Balbus 56 angeklagt, weil sein von Pompeius 
verliehenes Bürgerrecht bezweifelt wurde — in vielem ein Parallelfall zu 
unserem. 

10 Th. Mommsen, StR III, S. 132, 179; Bengtson, RG I, S. 176; skeptisch 
E. Meier, Róm. Staat u. Staatsgedanke, 1961, S. 312: mit nicht niher be- 
stimrabarem Inhalt. 

11 Vgl. Mommsen, StR III, S. 200, StrR S. 858 f.; dazu Cic. off. 3, 47 male 
etiam, qui peregrinos urbibus probibent ..., ut Pennus apud patres nostros 
(126), Papius nuper. nam esse pro cive, qui civis non est, rectum est non 
licere ... usu vero urbis prohibere peregrinos sane inhumanum est. 

1? Ausführlicher Bericht bei Dr.-Gr. IV, S. 213 ff.; Th. Reinach, De Archia 
poeta, 1890. 
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13 W., Tarn, Die Kultur der hellen. Welt, 1966, S. 131 ff. schildert ein- 
drucksvoll den Wohlstand in diesen Städten. 

M Der Besitz mehrerer Stadtstaatenrechte war möglich: Cic. Balb. 50 
(videmus) multarum (que) esse eosdem bomines civitatum. Man konnte 
sogar — aber erst im 1. Jh. — das Recht in mehreren Städten ausüben 
(Tarn S. 97). 

15 Das war bis 89 móglich, da bis dahin Italien „Ausland“ war. Herakleia 
hatte als civitas foederata das Recht, exsules aufzunehmen (Mommsen, StR 
III S. 51 f.). 

18 Der o. g. Metellus Nepos war entfernt verwandt: Enkel eines Vetters. 

17 Zu der hier gegebenen Skizze vgl. bes. Joh. Christes, Bildung und 
Gesellschaft, 1975, dessen Lit.-Verz. (S. 247 f.) eine gute Auswahl bringt. 
Dazu vor allem H. J. Marrou, Geschichte der Erziehung im klass. Altertum, 
1957. Nicht erreichbar A. La Penna, Potere politico ed egemonia culturale in 
Roma (vgl. APh 1974, S. 677). 

18 Lehrreich Cicero in Selbstverteidigung (orat. 144): at dignitatem docere 
non babet. — Certe, si quasi in ludo (Schule), sed si monendo, si cobortando 
.. si interdum etiam una legendo, audiendo, nescio cur, cum docendo etiam 
aliquid aliquando possis meliores facere, cur nolis? Vgl. M. Rostovtzeff, 
Gesellschafts- u. Wirtschaftsgeschichte der hellenistischen Welt II, S. 890: 
„Doch ich muß nachdrücklich die Tatsache betonen, daß vom griechischen 
Standpunkt ... alle (sc. Lehrer) nur Technitai waren, die sich grundsätzlich 
nicht von den verschiedenen Handwerkern unterschieden.“ Zur ähnlichen 
Wertung des Lehrers in Rom: Christes, S. 152, 216 f., 219 ff. 

19 Dazu vgl. F. Kühnert, Allgemeinbildung und Facbildung, 1961; H. 
Fuchs, „Enkyklios paideia^, RAC s. v. (1962); Christes S. 15 ff.; 196—206. 

2° Zum Zwiespalt in der Beurteilung des Griechen von einst und jetzt 
vgl. Cicero an seinen Bruder (1, 1, 28) nos isti bominum generi praecipue 
(fidem) debere videmur, ut quorum praeceptis sumus eruditi apud eos ipsos, 
quod ab iis didicerimus, velimus expromere. Und ib. 1, 1, 16 cavendae sunt 

. familiaritates ...; ... fallaces sunt et leves ... 

?1 Vor einer Überschätzung der „humanitas“ dieses von Cicero idealistisch 
verklárten Kreises ist zu warnen; vgl. Christes S. 162, Anm. 74; dazu noch 
H. Haffter, Neuere Arbeiten zum Problem der humanitas, in: Ph 100 (1956), 
S. 287 ff. 

22 Vgl. N. K. Petrocheilos, Roman ade to the Greeks, 1974, S. 79 ff., 
194; dazu J. Graff, Ciceros Selbstauffassung, 1963, S. 46 ff.; G. Zoll, Cicero 
Platonis aemulus, 1962, S. 113 f. 

23 Vgl. dazu bes. die Arbeiten von V. Buchheit: Ciceros Triumph des 
Geistes, in: G 76 (1969), S. 232 ff.; Der Anspruch des Dichters in Vergils 
Bukol., 1972; Epikurs Triumph des Geistes, in: H 99 (1971), S. 303 ff.; Catull 
c. 50 in: RhM 119 (1976), S. 168 ff.; E. Burck, Die Rolle des Dichters und 
der Gesellschaft in der augusteischen Dichtung, in: Ant. u. Abendl. 21 (1975), 
S. 12 ff.; Vretska, Cat. S. 81. 

24 Vgl. immer noch W. Jaeger, Über Ursprung u. Kreislauf des philosoph. 
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Lebensideals, Sitzungsber. Akad. Berlin, 1928, S. 390 ff.; zuletzt G. Brien, 
das Theorie- u. Praxisproblem bei Platon u. Aristoteles, in: Philos. Bericht 
d. Görresges. 86 (1968/9), S. 264 ff.; A. Grilli, Il problema della vita con- 
templativa nel mondo Graeco-Romano, 1951; knapp, aber m. reicher Lit.: 
Buchheit, Dichter, S. 1—9. Vgl. auch 106 ff. 

25 Vgl. Albrecht, Rede, S. 9 ff.; R. Till, Die Anerkennung liter. Schaffens 
in Rom, in: NJb. 3 (1940), S. 161 f. Weitere Lit. bei Buchheit, Dichter, Anm. 
2 u. 7. : ! 

26 Ein Abriß bei M. L. Clark, Rhetoric at Rome, 1953, S. 10 ff.; J. Martin, 
Antike Rhetorik, 1974, gibt keinen geschichtlichen Überblick (vgl. H. Wankel, 
in: Gnomon 48 [1976], S. 641 ff.). Eine kurze Übersicht gibt Kroll-Kytzler 
in Cic. Brut. 1962, S. 296; vgl. auch Cic. Orat. hrsg. v. O. Seel, 1952, S. 148 ff. 
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! Vgl. schon Anaxim. rhet. 29, 8 f.; 29, 10 ff.; dazu V. Budhheit, Chryso- 
genus als Tyrann ..., in: Chiron 5 (1975), S. 194; ders., Dichter, S. 63; 
Lysias, Erat. 3; Isokr. 15, 187; 189 f.; 13, 17. Eine scheinbare Umkehrung 
im Proómium Sext. Rosc.; dazu H. Rahn, Zur Struktur der ciceron. Rede — 
Proómium, S. AU 11, 4, S. 8 ff. 

? Dazu vgl. Albrecht, Proöm. S. 419 ff., und ders., Sprache, S. 1290, 54 ff. 

3 Cicero verwendet sie bekanntlich selten; die Doppelung scheint daher 
absichtlich, wozu noch der daktylische Rhythmus des vorhergehenden Kolons 
kommt: — u UV — u u-vuv(wu) Reverenz vor dem Epiker auf der An- 
klagebank? Dazu Albrecht, Sprache, S. 1244; hier dienen die Hexameterklau- 
seln zumeist einer gewissen Hebung des Tones. In früheren Reden auch an 
kunstlos stilisierten Stellen (vgl. L. Laurand, in: RPh 35 (1911), S. 75 ff.). 

* Vgl. Cato Cens.: adversus cognatos pro cliente testatur, testimonium 
adversus clientem nemo dicit (ORF 200 Malc.) 

5 Zu diesen Problemen vgl. M. Fuhrmann, Einführung in die antike Dich- 
tungstheorie, 1973, s. v. „Rhetorik“. 

6 Zu diesem sehr wichtigen Begriff ciceronischer Lebensauffassung, der 
nach ihm fast aus der Literatur verschwindet, vgl. bes. F. Klingner, Humanı- 
tät und humanitas, in: Röm. Geisteswelt, 1961, S. 690 ff.; Anm. 48 Lit; 
dazu K. Büchner, in: Stud. gen. 14 (1961), S. 636 ff.; I. van den Besselaar, h. 
Romana, in: Rev. hist. 31 (1965), S. 265 ff.; für die Schule J. A. Mayer, 
Pontes, 1968, II, S. 55 ff. mit Lit. 

7 So erging es nach den Worten Apers den Rednern in späterer Zeit (Tac. 
dial. 19, 5): nec exspectandum babent oratorem, dum illi libeat de ipso 
negotio dicere, sed saepe ultro admonent atque alio transgredientem revocant 
et festinare se testantur. 

8 Ihr Einfluß auf das Gericht war nicht unbedeutend; im Milo-Prozeß 
i. J. 52 störte das Geschrei Cicero sehr stark: Ascon. p. 41 f. Cl. 

® Einen guten Vergleich bietet das breite Proómium von Isokr. 15, 1—10. 
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10 Über die Funktion der iudices (als Gesamtheit auch consilium genannt) 
vgl. zuletzt W. Kunkel, Untersuchungen z. Entwicklung des róm. Kriminal- 
verfahrens, 1962, S. 80 ff. 

!! Überblick über das vielbehandelte Wort bei J. Hellegouarc'h, Le Voca- 
boulaire latin. 1963, S. 327 (Li.). 

12 Vgl. auch unten zu $ 12. Dazu K. Barwick, Das rednerische Bildungs- 
ideal Ciceros, 1963. Knapp bei B. Kytzler, in: Ciceros literarische Leistung 
(WdF 240), 1973, S. 129 ff. Im Überblick E. Gilson, Beredsamkeit u. Weis- 
heit bei Cicero, in: K. Büchner, Das neue Cicerobild (WdF 27), 1971, 
S. 180 ff. 

13 Ich glaube nicht, daß Schönbergers Erklärung (era quondam rex et 
regina: „nun war ....“) den richtigen Ton trifft. 

14 T. F. Carney, Cicero's Picture of Marius, in: WS 73 (1960), S. 113 ff.; 
Ders., A Biography of Marius 1968; E. Gabba, Mario e Silla, in: ANRN 1 
(1972), S. 764 f. (Forschungsbericht). Carney nimmt zu wenig Rücksicht auf 
den jeweiligen Zweck der Äußerung bei Cicero. 

15 Vgl. die Liste der bekannten „Manneserklärungen“ bei J. Massuatde 
Das Privatleben der Römer, 1886 (1964), S..128 ff.: danach zwischen dem 12. 
und 19. Jahr. 

19 Wire das bis Ende $ 7 ien saidi genug gewesen, hätte Cicero 
in der Tat dort Schluß machen können (H. Vester bei Albrecht, Rede, 
S. 28). 

17 Sternkopf, S. 350 f.; es spricht für A., weil er auch andere civitates 
vorweisen kann, und daß er dies nicht tut, weil dort auch minderwertige 
Personen aufgenommen wurden. Reid: reductio ad absurdum; wie sollte es 
einem A. nicht möglich sein, was sogar Schauspielern möglich war. 

8 „klassisch“ — aus classici = Bürger der ersten Vermógensklasse ab- 
geleicet — findet sich erstmals übertragen Cic. ac. 2, 73, wo jüngere Philo- 
sophen im Vergleich mit Demokrit quinti classis bezeichnet werden. 
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! In seiner Schrift negi AéEgogc, frg. 20 Schmidt. 

? Der Text nach M. Fabius Quintilianus, Ausbildung des Redners, hrsg. 
und übers. von Helmut Rahn, Darmstadt 1975 (Texte zur Forschung). 

3 Ihn erwähnt Cicero de or. 3, 194. Er war ein Epigrammdichter im 2. Jh. 
Seine Fragmente bei H. Beckby, Anthologia Graeca. 

* Eine schöne Ausformung dieses Orpheus-Motives findet sich in J. W. 
Goethes »Novelle«. 

5 Eine Geschichte der Cicero-Überlieferung ist hier nicht möglich. Eine 
umfassende Materialdarstellung, aber oft subjektive Argumentation bei Th. 
Zielinski, Cicero, 130 ff. Sehr wertvoll E. R. Curtius, Europäische Literatur, 
S. 59 ff.; umfangreiche Materialdokumentation bei R. R. Bolgar, Classical 
Heretage, S. 91 ff. Vgl. auh A. Dolch, Lehrplan, S. 121 ff. 
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..$ Ausgabe: G. Schepps, Programm des kgl. alten Gymnasiums zu Würz- 
burg, 1889. Vgl. M. Manitius, Gesch. d. lat. Lit. des Mittelalters 3, S. 315. 

? Text bei E. Faral, Les Arts poétiques du XII^ et du XIII? siècle, 1924, 
S. 337—377. 

8 Text bei K. Langosch (Germ. Studien 235), 1942, S. 160—195. 

? „Humanismus“ ist heute ein vieldeutig schillernder Begriff; man spricht 
vom 1., 2., 3. Humanismus, liberalem, christlichem, marxistishem H. — Vgl. 
dazu W. Rüegg, Die Humanismusdiskussion, Studium Generale und Studia 
Humanitatis in Deutschland, Genf/Darmstadt 1954, S. 13ff.; jetzt in: 
Humanismus, hrsg. v. H. Oppermann (Wege der Forschung XVII), Darmstadt 
1970, S. 310 ff. Hier ist der Humanismus aufgefaßt als die geistige, v. a. auf 
die Autoren der Antike ausgerichtete Bewegung im Rahmen der Renaissance. 
Vgl. P. O. Kristeller, Die hum. Bewegung. In: Humanismus und Renaissance I, 
S. 11 ff. 

10 excitare, restituere, reparare, renasci u.ä. sind vielgebrauchte Wörter. 
Vgl. Niccolo Niccoli über Petrarca: Hic vir studia bumanitatis, quae iam 
extincta erant, reparavit (Leonardo Bruni, Dialogi). L. Valla in: In sex 
libros elegantiarum praefatio (Prosatori 598): multae sunt sententiae, ... cur 
illae artes ... boc tempore excitentur ac reviviscant. Zur Hinwendung der 
Humanisten auch zu den róm. Altertümern vgl. R. Weiss, The Renaissance 
Discovery of Classical Antiquity, Oxford 1969 (repr. 1973). 

1 Vgl. A. Buck, Die Rezeption der Antike in den romanischen Literaturen 
der Renaissance, Berlin 1976, S. 40 ff. 

12 Vgl. H. Rüdiger, Die Wiederentdeckung der antiken Literatur im Zeit- 
alter der Renaissance, in: Geschichte der Textüberlieferung, hrsg. v. H. 
Hunger u. a., Zürich 1961, S. 522. 

13 Vgl. R. Sabbadini, Le scoperte dei codici latini e greci, Florenz 1914, 
I 10 ff. 

14 Petrarca lehnt — wie viele Humanisten in Verkenntnis der wahren 
Zusammenhänge — das Mittelalter als Bewahrer der Handschriften scharf ab 
(Rerum memorabilium libri I 19): Sed quot praeclaros vetustatis auctores, tot 
posteritatis pudores ac delicta commemoro; quae, quasi non contenta pro- 
priae sterilitatis infamia, alieni fructus ingenii ac maiorum studiis vigiliisque 
elaboratos codices intolerabili negligentia perire passa est, cumque nibil ex 
proprio venturis daret, avitam bereditatem abstulit. 

„Das Mittelalter ist der große Leerraum der Bildung, den der Humanist 
kühn überspringt, um mit der Antike unmittelbar in Kontakt zu treten.“ 
(H. Rüdiger, Geschichte der Textüberlieferung I, S. 537) 

15 Über den Begriff otium cum litteris in seiner Bedeutung für die Huma- 
nisten vgl. A. Buck, Matteo Palmieri als Repräsentant des Florentiner Bürger- 
humanismus. In: Die humanistishe Tradition in der Romania, 1968, 
S. 253 ff. 

16 J, Burckhardt, Die Kultur der Renaissance in Italien, 10. Aufl. Stuttgart 
1976. Die erste große Darstellung der Renaissance bildet noch immer einen 
Markstein der Renaissanceforschung, bestechend durch Materialreichtum und 
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Stil. Vgl. zum Obigen: P. O. Kristeller, Humanismus und Renaissance I, 
S. 96. 

17 Vg]. R. Pfeiffer, History, S. 25. 

18 Zu dieser „intimen“ Zuneigung zu den Ben Autoren vgl. auh M. 
Seidlmayer, Wege und Wandlungen des Humanismus, Göttingen 1965, 
S. 144 ft. 

19 Text in: Prosatori Latini, S. 240 ff. 

20 Insgesamt waren es 4 Reisen: (1) nach Cluny: Kodex mit Cicero-Reden; 
(2) St. Gallen, Reichenau, Weingarten, Einsiedeln: Valerius Flaccus, Asconius 
Pedianus zu Cicero, Quintilian; (3) St. Gallen: Silius Italicus, Amm. Marc.; 
(4) Frankreich: weitere Cicero-Reden; Statius, Silvae; Columella. Vgl. R. 
Sabbadini, Le scoperte I, S. 77 f. 

21 Vgl. Cic. de inv. 1, 1, 3; 5: ac mibi videntur bomines bac re maxime 
bestiis praestare, quod loqui possunt. 

?? Ciceros historische Darlegung (de inv. 1, 1, 2) — durch die Kraft der 
Rede wurden die Menschen erst zu Gemeinwesen vereint — nimmt Angelo 
Poliziano (geb. 1454 in Montepulciano) in seiner »Oratio super Fabio 
Quintiliano et Statii silvis« (Prosatori, S. 882) auf: Haec igitwr wna res et 
dispersos primum bomines in una moenia congregavit et dissidentes inter se 
conciliavit et legibus moribusque omnisque denique bumano cultu civilique 
coniunxit. Die psychagogishe Kraft der Rede — calamitosos consolari, 
sublevare afflictos, auxiliari supplicibus etc. (de or. 1, 33) — wird mit fast 
gleichen Worten gepriesen. Ähnlich Lorenzo Valla (1407—1457): »In sex 
libros elegantiarum praefatio« (Prosatori, S. 598). 

23 Vgl. Cic. de or. 1, 33: Quam ob rem quis hoc non iure miretur summe- 
que in eo elaborandum esse arbitretur, ut, quo uno bomines maxime bestiis 
praestent, in boc bominibus ipsis antecellat? 

24 L, Valla etwa behauptet, das Mittelalter habe die lateinische Sprache 
überhaupt nicht gekannt. Vgl. E. Garin II, S. S. 11; P. O. Kristeller, Huma- 
nismus, S. 90 ff., E. R. Curtius 32d. 

25 Man vergleiche die in gleichem N — Ausweitung des 
römischen Herrschaftsbereiches — stehende Anapher bei Cic. Arch. 21: nostra 
sunt tropaea, nostra monumenta, nostri triumphi. 

26 Interessant sind auch die „antideutschen“ Äußerungen Petrarcas in 
seinen »Canzone«; diese sind erklärlih aus dem von Petrarca postulierten 
Gegensatz Geistmensch/Tatmensch. Canzone »Italia mia«: „Wohl sorgte die 
Natur und ließ einst freundlich sich zwischen uns erheben und deutscher Wut 
der Alpen hohe Säulen.“ Zitat nach G. Toffanin, Geschichte des Humanismus, 
1941, S. 161 (A. 139) — dt. Übers. der Originalausgabe »Storia del Umane- 
simo«. 

27 Vgl. R. Weiss, Il primo secolo del umanesimo. Studi e Testi, Rom 1949; 
B. Ullman, The Origin and Development of Humanistic Script, Rom 1960. 

28 Er kehrte, vom Papst begnadigt, nah Rom zurück. Vom Stadtpöbel 
zunächst jubelnd begrüßt, wurde er bald auf den untersten Stufen der Treppe 
zur Kirche von Aracoelı erschlagen. Eine kleine Statue erinnert dort an den 
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„Heldenspieler im zerlumpten Purpur des Altertums“ (Gregorovius, Ge- 
schichte der Stadt Rom). Eine einfühlende Würdigung dieses ebenfalls vom 
Gedanken der „Renaissance“ erfüllten Mannes, der freilih die Zeichen der 
Zeit nicht mehr verstehen konnte, bei R. Raffalt, Concerto Romano, München 
1958, S. 46 ff. 

2 Vgl. G. Billanovich, Petrarca e Cicerone. In: Miscellanea Giovanni 
Mercati, Città del Vaticano 1946, S. 88—106. Jetzt auch deutsch: Petrarca 
und Cicero, in: Petrarca (WdF CCCLIII), hrsg. v. A. Buck, Darmstadt 1976. 

3 Der Brief beginnt mit deutlichem Anklang an Ovids Selbstbiographie: 
Fuerit tibi forsan de me aliquid auditum ... et illud forsitan optabis, nosse, 
quid bominis fuerim. 

31 Mit Recht betont R. Pfeiffer, History, S. 4, daß P. zwischen zwei Zeit- 
altern lebte: Rerum mem. libri, ed. G. Billanovich (Editione nazionale XIV, 
1943, I 19, 4): velut in confinio duorum populorum constitutus ac simul ante 
retroque prospiciens. 

Vgl. auch Fam. XX 1: Presentis etatis execratio ...; ita enim me saeculi 
nostri miratorem scito ut vix fuisse aliquid ulla etate miserius aut extremius 
putem. Vgl. dazu nodi M. Seidlmayer, Wege und Wandlungen des Humanis- 
mus, Góttingen 1965, S. 144. 

3? Vgl. C. J. Classen, Cicerostudien in der Romania. In: Cicero, ein Mensch 
seiner Zeit. Hrsg. v. G. Radke, Berlin 1968, S. 205 ff. 

33 Vgl. M. Flodr, Incunabula classicorum, Amsterdam 1973; R. R. Bolgar, 
Classical Heritage, Appendix II (die Aufzählung ist aber nicht vollständig); 
Der entspr. Band des »Catalogus Translationum et Commentariorum. hrsg. 
v. F. E. Cranz, New London/Conn. ist noch nıcht erschienen. 

*4 Vgl. W. Wili, Horaz, Basel 1948, S. 241. 

35 So M. Fuhrmann, Einführung in die antike Dichtungstheorie, Darmstadt 
1973, S. 133, der ebenso wie C. O. Brink, Horace on Poetry, Cambridge, 
1971, S. 352, auf Neoptolemos von Parion — übermittelt durch Philodem 
von Gadara — als Quelle für Horaz hinweist. 

3 Vgl. E. D. Hirsch, Prinzipien der Interpretation (UTB 104), München 
1972, S. 37 ft. 

37 Literatur und Leser, hrsg. von G. Grimm, NOS 1975, S. 14. Die 
Zitate: R. Weimann, Gegenwart und Vergangenheit in der Literaturgeschichte. 
In: Methoden der deutschen Literaturwissenschaft, Frankfurt 1971; Karl 
Marx, Einleitung zur Kritik der politischen Okonomie. In: Marx/Engels, 
Werke, Berlin 1964 ff., Bd. 13, S. 641. 

38 Vgl. W. Schadewaldt, Von Homers Welt und Werk, Stuttgart 1944, 
S. 62ff.; A. Lesky, Geschichte der griechischen Literatur, 3. Aufl. Bern/ 
München 1971, S. 132 f. 

3 Od. I 152, 471; VIII 253; XVII 605; XVIII 304; XXIII 133 ff., 143 ff. 

19 Übers.: W. Schadewaldt, Homer. Die Odyssee, Zürich 1966. 

4 Übers.: W. Schadewaldt, a. a. O. 

42 Übers.: Homer, Ilias. Neue Übertragung von W.  Schadewaldt, Frank- 
furt a. M. 1975. 


236 Anmerkungen 


43 Zu dieser Art der Gelagepoesie vgl. A. Lesky, Gried. Lit, S. 143 ff. 

4 Ebd., S. 200. 

45 Übers.: M. Treu, in: Alkaios. Griech. u. Deutsch, München 1952. Horaz 
dichtete dieses Lied c. I 4 und 11 nach. 

46 Übers. von Franyó, in: Griechische Lyrik. Gried. u. Deutsch, hrsg. von 
G. Wirth, 1963, S. 142. Das Motiv wieder bei Horaz c. I 27. 

#7 1: Archias als Lehrer. 12: cur tantopere boc bomine delectemur. 15: 
bunc ego non diligam, non admirer, non omni ratione defendendum putem. 

48 ORF (Malc.) fr. 8, 149. Cic. Tusc. I 3 men wir, daß Fulvius: den 
Ennius nach Atolien mitgenommen hat. 

49 Vgl. dazu F. Klingner, Römische Geisteswelt, 4. Aufl. München 1961, 
S. 160 ff., bes. 170 f. 

59 Bezeichnend ist die Abstützung der Dichterfreundschaft des Marius 
mit einem historischen exemplum: der Popularpolitiker Marius wird ver- 
glichen mit dem „demokratischen“ athenischen Staatsmann Themistokles. 

51 W. Schadewaldt, Von Homers Welt und Werk, S. 69. 

52 Gellius bezieht sich auf die Erzählung bei Herodot I 23. 

53 Vgl. dazu F. Klingner, Römische Geisteswelt, S. 171 f. Übers. nach F. 
Klingner, a. a. O. 
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57 Das Zitat der Schol. Cruquiana bei: Q. Horatius Flaccus, Satiren. Erkl. 
von A. Kiessling u. R. Heinze. 5. Aufl. Berlin 1921 (zu Hor. sat. II 1, 71). 

88 Il. IX 189; Od. VIII 73. 524. 

59 Übers.: W. Schadewaldt, Odyssee, Zürich 1966. 

6 Vgl. noch Pind. Ol. VI 1—11. 
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Darmstadt 1963, S. 496 f. 
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Privilegium nach E. H. Wilkins, a. a. O., S. 152. 

61 7Zitiert nach E. H. Wilkins, a. a. O., S. 139. 
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denique, cum illo veniemus, placeamus. 
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€? Vgl. K. Büchner, Cicero, Heidelberg 1964, S. 163 f. 
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vom Dichter dem nachschaffenden Leser eröffnet, wird wegen ihrer Ein- 
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73 Neuere Darstellungen: H. Hagendahl, Latin Fathers and the Classics, 
Göteborg 1958; H. Hagendahl, Augustine and the Latin Classics, Göteborg 
1967. Vgl. auch O. Gigon, Die antike Kultur und das Christentum, Gütersloh 
1969. Umfangreiche Bibliographie bei B. Altaner, Patrologie, 6. Aufl. Basel 
1963. 

^ Zitiert nach Th. Zielinski, Cicero im Wandel der Jahrhunderte, S. 39. 

75 Diese Auslegung übernimmt Augustinus, de doctr. Christ. II 60. 

76 Vgl. E. Norden, Antike Kunstprosa II, S. 677 f. 

77 In diesem Sinne O. Seel, Weltdichtung Roms, Darmstadt 1965, S. 448 ff. 

38 Vgl. H. Hagendahl, Latin Fathers, a. a. O., S. 92 f. 

79 Zitiert nach H. Hagendahl, Latin Fathers, S. 108. 

8 Ebd., S. 109. 
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Heiligen Schrift vgl. E. Norden, Antike Kunstprosa II, S. 516 ff. 
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haben. Vgl. E. Norden, Antike Kunstprosa II, S. 529 ff. 
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8* B. Altaner, Patrologie, S. 355. 

85 Vgl. dazu Th. Ballauff, Pädagogik, I: Von der Antike bis zum Huma- 
nismus, Freiburg 1969, S. 322 ff.; A. Dolch, Lehrplan des Abendlandes, 
3. Aufl. Ratingen 1971, S. 78 ff. 

8 Dazu F. Kühnert, Allgemeinbildung und Fachbildung in der Antike, 
Berlin 1961, S. 50 ff.; H. I. Marrou, Geschichte der Erziehung, S. 477 ff.; 
A. Dolch, Lehrplan, S. 71 ff. 

57 H. I. Marrou, Geschichte der Erziehung, S. 488. 

88 E. Garin, Erziehung. Anspruch und Wirklichkeit. I, S. 7 f. 

8 Ebd., S. 76. 
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9 Vgl. M. Manitius, Gesch. d. lat. Lit. des Mittelalters III, S. 68 ff.; A. 
Dolch, Lehrplan, S. 112. 

?! Dazu R. R. Bolgar, Classical Heritage, S. 192. 
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der Weisheit (Sprüche 9, 1) mit den 7 artes: Grammatica (PL 101, 853). 

94 Vgl. E. R. Curtius, Europäische Literatur, S. 35. 

95 Zitat nach E. Garin, Erziehung. Anspruch und Wirklichkeit I, S. 87 f. 

9€ A. Buck, Gab es einen mittelalterl. Humanimus? In: Die hum. Tradition, 
S. 42. Der Text: E. Norden, Kunstprosa II, S. 698 ff., 701. 

9? E. Norden, Kunstprosa II, S. 705 f.; A. Buck, a. a. O., S. 42. 

98 Vgl. P. O. Kristeller, Humanismus und Renaissance I, S. 14; E. N 
Antike Kunstprosa II, S. 711 ff. 

9 Weitere Belege zu diesem Streit: E. Norden, Kunstprosa II, S. 712 ff. 

100 Vgl. A. Dolch, Lehrplan, S. 146. | 

101 Der Inhalt bei E. Norden, Kunstprosa II, S. 728 ff. 

102 Zur historischen Entwicklung des Humanismus-Begriffes: W. Rüegg, 
Cicero und der Humanismus, S. VII ff.; P. O. Kristeller I, S. 11 ff. 

13 Vgl. E. R. Curtius, Europäische Literatur, S. 85 ff.; P. ©. Kristeller 
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107 Vg]. W. Rüegg, Cicero und der Humanismus, S. 8 ff. 

108 Vgl. P. O. Kristeller, I, S. 94. 

109 Zitat nach P. ©. Kristeller, I, S. 237, A. 60. 

110 A. Buck, Die Rezeption der Antike, S. 50. 

111 Vgl. A. Buck, Die Rezeption der Antike, S. 22; P. O. Kristeller, I, 
S. 182. 

112 Vgl, H. Rüdiger, Die Wiederentdeckung der antiken Literatur. In: 
Geschichte der Textüberlieferung I, S. 526 ff.; A. Buck, Rezeption, S. 51 (mit - 
weiteren Belegen). 

113 Das Bild stammt aus Sen. ep. I 2, 5. 

114 A. Buck, Rezeption, S. 51; R. Pfeiffer, History, S. 49 f. 

115 Vespasiano da Bisticci, Le Vite; Zitat bei A. Buck, Rezeption, S. 52. 

116 A. Buck, Rezeption, S. 50, A. 38. 

117 Text in: E. Garin, Erziehung II, S. 192 ff. 
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18 W, Rüegg, Die vergnüglide Familie der Bücher. In: Geistige Väter 
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Rüegg, Stuttgart 1960, S. VII ff. 
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